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Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit gehört einem Gebiete an, das bisher, wenig* 
stens soweit die romanischen Sprachen in Betracht kommen , nar sehr 
wenig untersucht worden ist, so wenig, dass es kaum einen Namen 
hat. Die einzige grössere Arbeit, die hieher gehört, ist die Schrift: 
„Die romanischen Verwandtschaf tsnämen", von E. Tappolet^), Der 
Verfasser führt selbst seinen einzigen Vorgänger an; es ist Diez in 
seiner Arbeit „Romanische Wortschöpfung". 

In Diezens Schrift sind auch die Grundlinien meiner Untersuchung 
gezogen. 

Worauf es in diesem jungen Zweige der Sprachwissenschaft an- 
kommt, das hat Tappolet in seiner Abhandlung S. 2 ff. in trefflicher 
Weise dargelegt. Die Aufgabe der „vergleichenden Lexikologie" 
— diesen Namen schlägt er dafür vor, — besteht darin, die Frage zu 
beantworten, wie die Sprache einen gegebenen Begriff ausdrücke. 
Man sieht leicht, dass die vergleichende Lexikologie gewissermassen 
die Umkehrung der Semasiologie ist, und dass beide einander ergänzen. 
Tappolet schlägt denn auch den Namen „vergleichende Lexikologie" 
„aus stilistischer Symmetrie mit Semasiologie^^ vor. Ich muss gestehen, 
dass mir diese „stilistische Symmetrie" nicht recht einleuchten will; 
auch der zweite Grund, der T. zur Wahl jenes Ausdruckes veranlasst: 
,,da die Vergleichung (in zeitlicher und örtlicher Hinsicht) die Haupt- 
rolle spielt^^, scheint mir die Benennung nicht hinreichend zu recht- 
fertigen. Ich würde daher eine andere Benennung vorziehen, die, 
glaube ich, das Wesen dieser Art der Sprachbetrachtung besser kenn- 
zeichnet. 

Wir haben zwei Zweige der Sprachwissenschaft, die einander er- 
gänzen: der eine geht von dem Ausserlicheu; dem Worte, aus und 
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fragt, welcher Begriff damit verbunden sei, welche Bedeutung dem 
Worte zukomme, — daher Semasiologie (af^^aa/a = Bedeutung) ; — 
der andere nimmt den Begriff zum Ausgangspunkt und stellt fest, welche 
Bezeichnung, Benennung die Sprache für diesen Begriff habe, — Be- 
nennung = ovoiuaa/a — also Onomasiologie: So hätte man, glaube 
ich; wirklich einen Parallelismus in der Benennung. 

Es ist klar, dass die Onomasiologie — um diesen Namen zu ge- 
brauchen — nicht bei der einfachen Sammlung und Aufzählung der 
Wörter stehen bleiben darf, die zur Bezeichnung der Begriffe dienen. 
Ihre Aufgabe ist es vielmehr, wenn sie wissenschaftlich sein will, zu 
ergründen, warum die Sprache dieses oder jenes Wort zur Benennung 
dieses oder jenes Begriffes verwendet. Dass freilich an eine Lösung 
dieser Aufgabe vorläufig überhaupt nicht zu denken ist, braucht kaum 
gesagt zu werden. Das darf uns indes nicht abhalten, die Vorarbeiten 
dazu mit unseren gegenwärtigen Mitteln zu unternehmen. Es muss zu- 
nächst an gewissen genau begrenzten Begriffsgruppen gezeigt werden, 
ob es Begriffe gibt, deren Bezeichnung im Laufe der historischen Ent- 
wicklung einer Sprache überhaupt keinem Wandel unterliegt, und 
welcher Art diese Begriffe sind ; ebenso muss untersucht werden, welche 
Begriffe ihre Benennungen nur selten und schwer ändern, und wieder 
welche dazu sehr geneigt sind ; bei diesen erhebt sich wieder die Frage, 
welcher Mittel sich die Sprache bedient, um neue Bezeichnungen zu 
schaffen. Sind diese Vorarbeiten gemacht, dann kann man es wagen, 
nach dem Grund aller dieser Veränderungen, nach dem Warum zu 
fragen. 

Die Onomasiologie bringt uns, wie Tappolet S. 4 sehr richtig be- 
merkt, auf philosophisches Oebiet; „sie liefert Material zur Wissen- 
schaft der Begriffe, sie gibt uns Aufschlüsse über das Wesen und 
die Giltigkeit, den Wert eines Begriffes (einer Funktion)". Gewisse 
Begriffe, z. B. Ausdrücke kulturgeschichtlichen Charakters wechseln 
ihre Bezeichnung sehr leicht; so z. B. Haus, Namen von Kleidungs- 
stücken und Geräten u. dgl. Andere, wie z. B. die Zahlbegriffe, Brot, 
Wasser, Wein u. a. sind in ihren Benennungen höchst beständig. Der 
Grund dafür dürfte naheliegen: Das Haus ist ein Begriff, dem kein 
unwandelbares Aussenwesen entspricht; was man „Haus" nennt, 
ist vielmehr etwas je nach Zeit und Ort sehr Verschiedenes; im Grunde 
genommen ist es also nicht richtig zu sagen, dass der Begriff „Haus" 
seine Bezeichnung leicht ändere, es ist vielmehr im Laufe der Zeit . 
oder mit dem Wechsel des Ortes eine Verschiebung in den Begriffen 
eingetreten; der neue Begriff erheischt nun eine neue Bezeichnung. 
Begriffe, die dem Einflüsse der Zeit und des Ortes wenig oder gar 
nicht unterliegen, wie z. B. eben die Zahlbegriffe, sind naturgemäss 
viel beständiger in ihren Bezeichnungen. Tappolet formuliert daher 
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ganz treffend folgende Grundsätze (S. 5): Je länger ein Wort — mit 
derselben Bedeutung natürlieh — sich erhält, auf ein je grösseres Ge- 
biet derselben Sprachfamilie es sich erstreckt, desto konstanter^ be- 
stimmter oder allgemeiner ist der Begriff, zu dessen Ausdruck es 
dient; andererseits: je kurzlebiger ein Wort ist, je weniger Verbreitung 
es erfahren hat, desto wechselnder, unbestimmter oder spezieller(er) 
Natur ist der ihm zu Grunde liegende Begrifft. 

Von vorneherein anzugeben, ob ein Begriff zu dieser oder jener 
Klasse gehöre, ist ungemein schwierig ; wir können es erst a posteriori 
mit Hilfe des uns vorliegenden Sprachmateriales bestimmen. Die Fak- 
toren^ die die Auffassung eines Begriffes beeinflussen, sind je nach 
Zeit, Ort, Kulturgrad des Einzelnen wie der Sprachgenossenschaft so 
verschieden und so mannigfaltig, dass jedes a priori- Urteil sich als 
trügerisch herausstellen kann. So wäre man vielleicht von vorneherein 
geneigt, anzunehmen, der Begriff „ Vater^ sei nur in sehr beschränktem 
Masse verschiedenartiger Auffassung zugänglich; und doch führt Tap- 
pelet mehr als ein Dutzend Ausdrücke dafür an. Trotzdem lassen sich 
bestimmte Gruppen von Begriffen aufstellen, von denen man behaupten 
kann, dass sie verhältnismässig beständig in ihrer Auffassung und 
daher auch in ihrer sprachlichen Bezeichnung seien. Schon Diez hat 
in dem oben genannten Werke eine Anzahl dieser Gruppen ausgewählt. 
Tappolet hat die Verwandtschaftsnamen herausgegriffen, „als eine Gruppe 
von Begriffen, die ähnlich genug sind, um unter demselben Titel zu 
figurieren und andererseits verschieden genug, um die Abstufung im 
Wesen der Begriffe zu veranschaulichen^« 

Die Körperteile sind im ganzen wohl noch schärfer umgrenzte Be- 
griffe als die Verwandtschaftsbezeichnungen. Verwandte in aufstei- 
gender Linie hat jeder Mensch, aber nicht jeder braucht einen Bruder, 
einen Sobn zu haben, von Schwägerschaftsverbältnissen gar nicht zu 
reden. Anders bei den Körperteilen; diese sind bei jedem Menschen 
in gleicher Weise zu finden — von Krüppeln oder Missgebnrten kann 
man füglich absehen. Man erwartet also von vorneherein bei den Be- 
zeichnungen für diese Begriffe eine noch grössere Stetigkeit als bei 
den Verwandtschaftsnamen. Dies dürfte denn auch im allgemeinen 
zutreffen, gibt es doch mehrere Körperteile, die ihren lateinischen Namen 
bis auf den heutigen Tag in den romanischen Sprachen beibehalten 
haben. Doch sind auch in dieser Begriffsspbäre Aenderungen der Be- 
zeichnungen nicht ausgeschlossen. Als die wichtigsten Faktoren, die 
diese Wandlungen herbeiführen können, sind zu bezeichnen: 

I.Verwechslung von Körperteilen, insbesondere von solchen, 
die einander sehr naheliegen; so wird das Wort flir „Kinnbacken" 
häufig für „Wange" verwendet ; die Benennung f\lr „Niere** dient auch 
zur Bezeichnung der dem inneren Organ entsprechenden äusseren 
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Leibesgegend u. a. — Dieser Vorgang soll hier kurz als Vcfrschie- 
bung bezeichnet werden. 

Diese Verwechslung eines Körperteiles mit einem anderen dürfte 
sich verschieden erklären, a) Einmal gibt es Körperteile^ die einander 
so nahe liegen^ dass es häufig ftir den Sinn ganz gleichgiltig ist; ob 
man den einen oder den anderen nennt; so kommt es 2. B. fast auf 
eins hinauS; ob man sagt: Jem. den Bücken wenden^, oder ob man 
statt „Bücken" „Schulterblätter", „Bückgrat" oder ;,Lenden" sagt; „auf 
den Mund küssen" oder „auf die Lippen k."; ein „Schlag auf die 
Wange" oder „auf den Kinnbacken" u. v. a. Selbstverständlich ist sich 
urprtinglich bei etwaiger Überlegung der Sprechende des Unterschiedes, 
der zwischen diesen Ausdrucksweisen besteht, wohl bewusst, da aber 
die Gesamtvorstellung der betreffenden Handlung dieselbe bleibt, ob 
man sich so oder so ausdrückt, so verwischt sich das Gefühl für diesen 
Unterschied und die beiden Teile werden auch in Fällen vertauscht, 
wo es eigentlich nicht möglich ist. 

b) Etwas anders geartet ist der Fall, wo Körperteile darum ver- 
tauscht werden, weil sie ihrer verborgenen Lage wegen nicht leicht 
wahrgenommen und daher auch nicht streng geschieden werden können ; 
indes findet sich dergleichen nur selten, z. JB. wenn die Leber mit der 
Lunge, der Milz, oder der Galle vertauscht wird. 

c) Ebenfalls selten kommt es vor, dass zwei Körperteil^ wegen 
ihrer äusseren Ähnlichkeit ihre Benennungen tauschen, so z. B. Hand- 
fläche für Fussohle und umgekehrt. 

Den Gang der „Verschiebung" hat man sich wohl so vorzustellen, 
dass ein Ausdruck zunächst beide Körperteile bezeichnet, es findet also 
eine Erweiterung der Bedeutung statt; später tritt dann im Gegen- 
teile wieder eine Verengung der Bedeutung ein und zwar in der 
Weise, dass das Wort in semem Gebrauche nun gerade auf den später 
hinzugekommenen Teil seines Begriffsinhaltes eingeschränkt wird. 
Wenn also z. B. coxa im Lat. „Hüfte", im Franz. „Schenkel" bedeutet, 
so ist, glaube ich, ein Zwischenstadium anzunehmen, in dem das Wort 
für beide Teile gemeinsam ohne Unterschied verwendet werden konnte. 

2. Das subjektive Verhältnis des Sprechenden und später 
oft der ganzen Sprachgemeinschaft zu dem betreffenden Körperteile. 
Dieses Verhältnis kann wieder doppelt sein: a) der Sprechende wendet 
einen kosenden Ausdruck an, sei es, um einen durch seine Kleinheit, 
Zierlichkeit auffillligen Körperteil, sei es, um irgend einen Körperteil, 
der aber einem ihm teuren Menschen gehört, zu bezeichnen. In erster 
Linie dient dazu natürlich die Ableitung mit Deminutivsuffixen, aber 
auch von den Vergleichen, die bald genannt werden sollen, dürften 
manche diesem Wunsche entsprungen sein. Der Sprechende kann aber 
auch b) im Gegenteil in roher oder derber Redeweise einen pejorativen 
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Ansdrack verwenden; auch hielier mag ein grosser Teil der bildlichen 
Vergleiche gehören. 

3. Bildlicher Ausdruck; dieser stellt sich, wie überall in 
volkstttmlicher Rede, sehr leicht ein; am häufigsten wohl bei den 
kleinen, zierlichen Körperteilen, die eben infolge dieser Eigenschaften 
poetische Auffassung am meisten nahelegen oder deren wirklicher 
Name — aus ähnlichen Gründen — dem Sprechenden leicht entfällt. 
Vgl. die Benennungen fttr Kniescheibe, Zäpfchen. Ebenso werden für 
Körperteile, deren Nennung der Anstand oder das Schamgefühl ver- 
bietet, sehr häufig bildliche Ausdrücke gebraucht. Dass sich derartige 
Ausdrücke auch je nach der Absicht des Sprechenden teils in kosen- 
dem, teils in tadelndem Sinne leicht einfinden, ist schon oben erwähnt 
worden. 

4. Kindersprachliche Umformung und Neuschöpfung ist 
bei den Namen der Körperteile selten, am ehesten begegnet sie natür- 
lich bei den Bezeichnungen für die Mutterbrust. 

5. Es kann auch der Fall eintreten, dass zur Bezeichnung eines 
Körperteiles in ein und derselben Sprachgenossenschaft zwei oder 
mehrere Wörter nebeneinander gebraucht werden; in diesem Falle liegt 
in der Regel ein Unterschied in der Anwendung, im Gefühlswerte 
zu Grunde; so im Franz. neben bauche auch gueule u. ä. Nicht ganz 
dasselbe ist es, wenn für einen Körperteil mehrere Ausdrücke ver- 
wendet werden, die aber auch gewisse Nuancen an dem betreffen- 
den Teile selbst bezeichnen; so franz. babouine „Hängebacke^ neben 
jaue „Wange". 

Die Wörter der letztgenannten Kategorie aufzuzählen und einzu- 
ordnen, war ich in der Regel ausser Stande ; einerseits sind sie so zahl- 
reich, dass ihre Berücksichtigung meine Arbeit allzusehr angeschwellt 
hätte, andererseits bieten sie so häufig etymologische Schwierigkeiten, 
dass ich es bei der blossen Aufzählung hätte bewenden lassen müssen. 
Ich behandle also nur solche Wörter, die die Teile des Körpers schlecht- 
weg ohne Nebensinn, bezeichnen; damit sind auch alle Argot- 
wörter ausgeschlossen. 

Die Art, wie sich die eben aufgezählten Tendenzen äussern, kommt 
weiter unten zur Sprache. Einigermassen schwierig war die Bestim- 
mung der Teile, auf die sich die Untersuchung erstrecken sollte. Dass 
Körperteile, die wohl der Gelehrte kennt, die aber das Volk nicht be- 
nennt, weil es von ihrem Vorhandensein keine Ahnung hat, oder wenig- 
stens keine Gelegenheit findet, sie zu benennen, (z. B. Lymphe, Gehör- 
knöchelchen u. dgl.), übergangen worden sind, braucht kaum erwähnt 
zu werden; selbstverständlich haben diese keine volkstümlichen Be- 
nennungen. Es gibt aber andere, deren Kenntnis man beim Volke 
voraussetzen würde, die auch thatsächlich in der einen oder andern 
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romanischen Mundart eine volkstümliche Bezeichnung haben^ die aber 
doch im ganzen (wenigstens soweit das mir zur Yerftigung stehende 
Material darüber Aufschluss gibt), dem Volke gleichgiltig ^blieben 
sind; so dass sich eine Besprechung kaum lohnt (z. B. Zwerchfell, 
Zungenbändchen, Ohrläppchen, Brustbein u. dgl.). Auch diese habe 
ich zu erwähnen unterlassen. Endlich musste ich auf die Besprechung 
mehrerer Körperteile verzichten, die in einzelnen rom. Schriftsprachen 
und gewiss auch in einer Beihe von Mundarten benannt werden^ für 
die aber anderen Sprachen oder Dialekten — wenigstens nach Angabe 
meiner Quellen — die Benennungen abgehen^ oder deren Bezeichnung 
ich nicht mit genügender Sicherheit feststellen konnte. Solche Teile 
sind z. B. : Handgelenk, FingerknOchel^ Kniekehle^ Schulterblatt, Schien- 
bein, Kehlkopf, Lende, Weiche, Leiste u. a. 

Was die Gruppierung des gesammelten Materials betrifft, so konnte 
ich das von Tappolet aufgestellte Schema nicht einfach auf die von 
mir besprochene Begriffsgruppe übertragen, schon darum, weil die Ver- 
schiedenheit des Stoffes es nicht durchaus zugelassen hätte. Ich habe 
daher folgende Haupteinteilung zu Grunde gelegt, die sich aus dem 
oben Erörterten von selbst ergibt und auf jedes Thema dieser Art an- 
zuwenden ist. Es sind drei Fälle möglich : 1. Der lateinische Ausdruck 
für einen Begriff wird in den roman. Sprachen unverändert beibehalten ; 
— 2. er wird zwar beibehalten, aber verschiedentlich in seiner Form 
geändert; — 3. er wird gänzlich aufgegeben. Wenden wir uns nun 
der Besprechung dieser drei Fälle mit Rücksicht auf unsere Begriffs- 
gruppe im einzelnen zu, so ergibt sich Folgendes: 

I. Der lateinische Ausdruck wird beibehalten; ich be- 
zeichne dies mit Tappolet als lateinische Tradition; dabei wird selbst- 
verständlich von den durch die Lautgesetze hervorgerufenen Verände- 
rungen abgesehen. Die Zahl der Körperteile, die in allen rom. Sprachen 
ihre lat. Benennung bewahrt haben, ist sehr gering: es sind nur fol- 
gende: Nerv (Sehne), Blut, Zahn, Zunge, Bart, Culus. 

n. Der lateinische Ausdruck wird beibehalten, aber ver- 
schiedentlich verändert; ich nenne dies einfach Umgestaltung. 

Die Umgestaltung kann nun in mannigfacher Weise vor sich gehen. 

A. Lautliche Umgestaltungen; natürlich sind nur solche ge- 
meint, die ausserhalb des regelmässigen Lautwandels vor sich gehn. 
Solche sind: 1. Metathese, Einschub von.Konsonanten u. dgl. — 2. Ana- 
logische Umgestaltung nach anderen, bedeutungsverwandten Wörtern, 
(ümprägung, Verschränkung), z. B. in Nizza pe^ „Fuss" nach iwaif; 
s. besonders zahlreiche bei „Nabel". — 3. Verwachsung mit dem Ar- 
tikel, so die in Frankreich verbreiteten zyeu (oculus), zou (ossum), 
zinque (ungula), u. s. w. ; seltener findet sich das Gegenstück, Abtrennung 
eines vermeintlichen Artikels, z. B. abbro in Lucca für labbro. — . 
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4. Einderspracliliche Umgestaltung ist selten. 

B. Morphologische Umgestaltungen und zwar am häu- 
figsten 1. durch Anfügung von Suffixen: mentone für mentum u.s.w. — 
2. durch Suffixtausch: axella statt axilla. — 3. Manchmal kommt es 
vor; dass aus einer Ableitung mit einem Suffix ein neues Grundwort 
erschlossen wird, das dann scheinbar eine Kürzung darstellt; es wird 
aus maxilla im Provenz* maisso ; aus 80u{r)eil machen flranz. Mundarten 
ein sotice u. dgl. — 4. Unter den Ableitungen mit Suffixen sind auch 
einige angefahrt, die nicht wie die eben genannten auf eine blosse 
Modifikation der Auffassung des Körperteiles zurückgehn, sondern die 
wahrscheinlich zunächst das für den Körperteil bestimmte Kleidun*gs- 
stück bezeichnen. Sie beruhen also thatsächlich nicht auf Ableitung^ 
sondern vielmehr auf neuer Auffassung; hieher gehören z. B. franz. 
poitrine^ it. barbozzo ;,Kinn" u. a. 

III. Der lateinische Ausdruck geht ganz verloren. Hier 
erhebt sich naturgemäss die Frage: Was tritt an seine Stelle? Diese 
Kategorie^ die die schöpferischen Kräfte der Sprache am deutlichsten 
zeigt; und die daher das meiste Interesse bietet; bezeichne ich über- 
einstimmend mit Tappolet mit dem von Diez herrührenden Ausdruck 
romanische Wortschopfling. Die Neubildungen lassen sich, ent- 
sprechend dem oben (S. 341 ff.) Gesagten in folgende Gruppen zusam- 
menfassen: 

1. „Verschiebung" : Der Name eines anderen Körperteiles tritt an 
Stelle des ursprünglichen. — 2. Nicht damit zu verwechseln ist der 
Fall, wo ein Körperteil nicht den Namen eines andern übernimmt^ 
sondern bloss durch eine Ableitung als dazu gehörig bezeichnet wird; 
so wenn z. B. der „Nacken" coUotiola^ die Wade gambussU (Trient) be- 
nannt wird. — 3. Benennung nach einem hervorstechenden Merkmal, 
z. B. wenn die Lunge als das „Leichte", die Leber als das „Harte", 
die Wade als das „Weiche*' bezeichnet wird. — 4. Bildlicher. Ausdruck, 
z. B. „Balken" oder „Sichel" für Kinnbacken, „Stuhl" für Hüfte, „Maus^ 
oder „Fisch" für Wade u.s.w. Da sich hier ein sub]ektives Moment 
geltend macht; so können unter diesem Titel auch die ursprünglich 
nur auf tierische Körperteile passenden Benennungen angeführt werden, 
bei denen dasselbe der Fall ist. 5. Urschöpfung durch kindersprach- 
liche Bildung ist sehr selten (s. Mutterbrust) ; 6. Urschöpfung durch 
Lautnachahmung ist gleichfalls nicht häufig; hieher rechne ich z. B. 
Span, bofe Lunge, franz. bouffie Blase, ital. chiappa Hinterbacken^ mehrere 
Wörter für „Knorpel" (franz. craqueline prov. croucentelo, romagn. scroclen 
u.s.w.); — endlich 7. werden Neubenennungen geschaffen durch Ent- 
lehnung aus fremden Sprachen; unter diesen stehen die germanischen 
obenan, die so wichtige und verbreitete Wörter wie schiena, anca, tnilza 
geliefert haben ; von keltischen kommt insbesondere ^amia in Betracht, 



10 Adolf Zanner 

Was die yorliandene Litterator betrifft^ so ist eine Abhandlnpg; 
die die Benennungen der Körperteile ftlr ein grösseres Gebiet oder in 
systematischer Anordnung zum Gegenstande hat^ m. W. noch nicht 
erschienen. Eine Skizze dafür gibt, soweit die romanischen Sprachen 
in Betracht kommen, Diez in seiner oben erwähnten Schrift. Einiges 
Material, besonders für italienische Mundarten, haben Mussafia in 
seinem Beitrag zur Kunde nordital. Mundarten im XV. Jhrh. und 
Gärtner in seinem Aufsatze über die Mundart von Erto gesammelt. 

1. Leib. 
L Lateinische Tradition. 

Das lat. CORPUS kehrt zur Bezeichnung des ganzen Körpers in 
allen romanischen Sprachen wieder ; seine Lautgestalt verrät aber häufig 
gelehrten Ursprung. In der That ist wohl der BegriflF wenig volks- 
tttmlich; das Volk gebraucht nicht gerne den allgemeinen Ausdruck, 
sondern zieht Spezialisierung vor: es spricht lieber von der Brust, dem 
Bauch u. 8. w. als vom Körper im allgemeinen. Man vergleiche das- 
selbe Vorgehn bei „Glied". 

Gelehrt ist corp vor allem im Rum.; aber auch in andern Mund- 
arten lässt sich hie und da aus den Lauten Ursprung aus der Bücher- 
sprache vermuten. Zwar it. corpo, frz. corps gestatten keinen Schluss; 
aber z. B. lothr. cur cor Horning (Ostfranz. Grenzdial), Haillant, kors 
Nizza erweisen sich deutlich als nicht volkstttmliche Wörter. 

II. Romanische Wortschöpfung. 

Die wichtigste Neuschöpfung ist das rum. (dac. mac.) trup^ das 
dem Griechischen T^o;roc entlehnt ist; das Istrorum. sagt ^^//n^ Gärtner, 
das dem Slavischen entstammt (serb. telo). 

Was sonst an Neubildungen zu verzeichnen ist, schwankt mehr 
oder weniger in der Bedeutung, am ehesten gehören zwei rätische 
Wörter hieher: 

1. Verschiebung, bist büst 'Leib^ Garisch; bist ^Leib, Brust und 
Lenden umfassend^ bust ^Bttste und der ganze Körper ohne Glied- 
massen' Pallioppi; — vgl. auch bust dal coUo fino alla cintura^ Parma, 
(in Mailand büst nur vom Schwein). 

2. Bildlicher Ausdruck: „Leben^: vitta Carisch, Dissentis m. 

2. Knochen* 
I. Lateinische Tradition. 

Das lat Wort lebt in den der Nebenform OSSUM entsprechenden 
Fortsetzen! in allen Schriftsprachen und den meisten Dialekten fort. 
Umgestaltungen sind geographisch beschränkt und geringfügig, Neu- 
bildungen äusserst^ selten. 
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II. Umgestaltungen. 

A. Suffixe. 

1. -a Der kollektive Plnr. ist in Lothringen (sporadisch auch in 
andern Teilen Frankreichs) zum Sing, geworden ^ hat jedoch vom ur- 
sprünglichen Sing, das masculine Genus übernommen. Man vergl. den- 
selben Vorgang bei brasse (Nr. 38) und doie (Nr. 45). Umgekehrt ist 
u (ossu) in Tannois, os in Urimenil durch Einfluss des zum Fem. Sg. 
gewordenen ossa weiblich geworden. 

Belege : o^s Horning; q$ Z^liqzon, ouse Oberlin^ * ^us la Baroche, 
OS (s sifflant) Dombras^ ose Dommartin; — andere Beispiele : osse Yauban 
(Saöne et-Loire), osso ^charpente du corps humain^ (ixeben os) Gorrtee. 

2. Auf ossia soll nach Degen S. 20') os in Cr^mine zurückgehen; 
dieselbe Form wird aus Gharmoille (och) und aus dem Rouchi {oche) 
gegeben. Es ist bemerkenswert^ dass gleichfalls aus der franz. Schweiz 
und aus dem Wallonischen die unter 3. angeführten Ableitungen be- 
legt sind; vielleicht ist os eher aus diesen erschlossen. 

3. -ella oder vielmehr eella (oscellu) ist für das Wallonische cha- 
rakteristisch; ein Beleg stammt auch aus Wallis. 

?W; 9^^; ossiau U.S. w. wallen.; — uU H6r6mence. 

B. Analogie.^ 

1. In Südfrankreich begegnet osse, das aus dem Plur. osses rück- 
gebildet ist. 

Belege aus Aix; AurlllaC; Catus, Aveyron. 

2. Analogisch ist wohl auch das -r, das in our Albertville, Yille- 
franche (Puitspelu) erscheint; aus Mangel an genaueren Nachrichten 
kann ich jedoch den Entwicklungsgang nicht näher bestimmen. 

C. Verwachsung. 

Das 'Z des Plur. des Artikels verwächst mitunter mit dem Sub- 
stantiv; wie bei oculu stehen auch hier die franko-prov. Mundarten in 
erster Reihe (vgl. Nr. 13); doch sind die Belege weit spärlicher. 

oü und le* zoü Oron^ ou und zou Ghamoson^ Ardon, zeü Goligny. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Bildlicher Ausdruck. 

In Westfrankreich wird der Knochen als das „Abgenagte^ be- 
zeichnet; der Sinn war wohl ursprünglich pejorativ oder ist es viel- 
leicht noch. 

rouget Bas-Gfitinais, rusay. ^d^bris de viande, os* Bas-Maine, rouQhets 
Bennes (roucher = „ronger"), ro^ff Puybarraud. 
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Bw Entlehnnng. 

Als einziges Beispiel bietet sich gredn. kunodlQ, das dem Deutschen 
entlehnt ist. 

C. Unbekanntes. 

1. moldauisch cioldn Tiktin, 

2. afa Pantellaria (Traina). 

3. Mark. 
I. Lateinische Traditioii. 

Das lat. MEDULLA hat im ganzen seinen Besitzstand behauptet, 
freilich aber hat es nicht wenige Umgestaltungen erfahren. 

Lautgesetzliche Vertreter von MEDÜLLA begegnen auf allen Haupt- 
sprachgebieten mit Ausnahme des Rätischen und des Span. Port. : mac- 
rum. i^avtova, Daniel; — ital. rme^o^^a; — bearn. medoure^ prov. meow/o, 
Saintonge mioule J., lothr. (Tannois) mul. Aber auch die verschiedenen 
Umgestaltungen sind Ober alle Sprachen zerstreut. 

11. Umgestaltmigen. 

a) Im SuMx. 

A. Genus. 

Weit verbreitet ist die masculine Form, die also jedenfalls schon 
flir das Vulgärlateinische in Anspruch genommen werden muss (Meyer- 
LttbkeR.Or. II 433); sie erklärt sich aus der Bedeutung von meduUa, 
die ja ans Kollektive streift und daher leicht jene Neubildung nach 
sich rufen konnte; umsomehr als das begrifflich verwandte ossu— ossa 
daneben stand. 

Mascnlinformen gehn wohl nur dem Rumänischen gänzlich ab; 

hingegen kennen das Span.-Port. (tneollo, miollo) und das Rätische (s. 

u.) wieder die Femininform nicht. In Italien gehört midollo haupt- 

sächlich Mittelitalien (^Toscana, Rom^ aber auch Bari) und Sardinien: 

mueddu sOds. Sp. P., neuddu nordsard. Spano, niuddu Sassari Guam. 

Corr.). In Frankreich finden wir die masc. Form im Südwesten; der 

ja Oberhaupt reich an derartigen Bildungen ist (s. perpH Nr. 16): 

medout B^arU; Bagnferes de Big., mezut Lanne-Soubiran. Masc. ist das 

Wort endlich hie und da im Lothringischen: mdl Remilly, mul Longe- 

ville (Homing; Tannois); ob diese ostfranzösischen Beispiele mit den 

andern auf eine Stufe zu stellen seien, lasse ich dahingestellt ; medulla 

könnte wohl mit andern Eollektivpluralen (brasse, doiC; osse) zum Masc. 

Obergegangen sein. 

B. Suffixe. 

1. Suffixtausch: a) -ellu findet sich im Sardischen und be- 
sonders im Französischen; seltener im Provenzalischen; Oberall ist Um- 
stellung der Vokale damit verbunden. 
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mueddu sttdsard. ; — mMle^ mouelle xk. s. w. in der Nomiandie/ in 
der Schriftsprache und von da auch häufig nach Sttdfrankreich ein- 
gedrungen; moudelo proY. AzaYs, mousilo P^z^nas. Vgl. auch muddia 
Piazza Armerina, das gleichfalls auf eine Vorstufe muedda zurück- 
weist (s. u.). 

Wie prav. mouila Honn. Avril. Mistral zu beurteilen ist, weiss ich 
nicht. 

2. Suffixzutritt ist selten 

a) medullea ist in Sttdfrankreich ziemlieh verbreitet; auch die 
rät. Form verlangt eine i-Ableitung als Grundlage. 

Nach Mistral ist mesöuillo in der Languedoc, den Alpen^ Nizza, 
Marseille und Limousin zuhause ; ich habe Belege für das Dep. Corröze^ 
St-Affrique ( Aveyron), V Albarfede (Tarn), Carcassonne. — Rät. maguoilg 
u. s. w. s. u. 

b) -oUa ; dieser Suffixtausch ist wohl auf dra Einfluss von moUis 
zurückzuführen (vgl. u. C und III A, und Behrens Metathese, 119. Er 
erstreckt sich über das Wallonische, Lothringische, Franko-provenza- 
lische, ist für Berry, Poitou und die Auvergne zu belegen und kehrt 
endlieh im Lombardischen und im Friaulischen wieder. 

miol Lüttich, Seraing, meyölf mal lothr. Homing, Bemillj, Urimenil, 
Oberlin; mtolle Centre Joubert, Poitou F., midla auvergn. Mistral; miola 
im ganzen frankoprov. Gebiet einschliesslich der franz. Schweiz und 
mjolä Y. Soana; miolta Mailand Salv., S. Angelo, Lovere, Brescia Corr., 
Piacenza Gorra; — meddle friaul. (neben mhdo). 

c) -nmen: miduddumi Sicilien Tr. {midudda „Gehirn^). 

d) -one: muiddängh mvddiZngh Piazza Armerina» 

0. Volksetymologie. 

Auf Einmischung von moUis beruht auch die Metathese in muddia 
Piazza Armerina. (S. oben B 2 b und unt. III A.) 

ß) Im Stamme» 

D. Der Anlaut. 

Im Anlaut erscheint bisweilen -n, ohne dass der Grund dieses Wandels 
ersichtlich wäre; Einwirkung des folgenden i mag im Spiele sein, je- 
doch passt diese Erklärung nicht überall. Der Anlaut n- ist im Räti- 
schen, im Lombardischen, wo er nach Ascoli Arch. gl. 1 206 rätischem 
Einfluss zu verdanken ist, und im Sardischen zu treffen. 

Bat. nizgtwgl nizuogl Pall.; ntd/a Mailand, Salv., gndlaY. Maggia, 
Veltlin, Arbedo.; — sard. neudduSp,, mWdu Sassari Guam«; ein Bei- 
spiel aus der franz. Schweiz: nidlä Bemex. 

E. Der Inlaut 

Das inlautende d zeigt hie und da seltsame Vertreter, deren Ent- 
stehung ganz unklar ist. 
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1. Die rät. Form, die -jr-, engad. auch -zg- anstelle des -d- zeigt; 
während jenes zur Not lautlich erklärt werden könnte^ ist die Ent- 
stehung des andern ganz rätselhaft. (Arch. gl. I 258). 

mäguol graub.; miguogly tnizguogl, nizg-^ nt>- engad. 

2. megnolla Tarentaise. 

3. In Italien ist eine Form marolla, merolla sehr verbreitet. An 
dem Zusammenhang mit medulla ist kaum zu zweifeln; es scheint sich 
ein anderes Wort damit gekreuzt zu habeU; aber welches ? Darf man 
an das germ. mark denken? 

marolla ist zu belegen aus dem EmilianischeU; Sillano^ Perugia, 
Bom; Neapel; Avellino. {mirudda SiciL O. kann lautgesetzlich sein), 
miruo S. Fratello, AjacciO; Bastia (Guarn.), mat-udda Gallura Quam. 

F. Adcentverschiebung. 

Dortf wo durch Ausfall eines Eons* zwei Vokale aneinanderstossen, 
tritt leicht Accentverschiebung ein. 

1. rum. mäduä mäduvä] bei Daniel aber noch fA^yvov^. 

2. In Sttdfrankreich meulo Dauphin^, mieulo Aveyron, wo der so- 
norere Vokal den Ton an sich gezogen hat. 

3. Im Venezianischen und Friaulischeu; wo ausserdem der Einfluss 
des Suffixes -ula mitspielte. 

miola Venedig; AsolO; miüla Judikarien; mhde Friaul. 

iii. Romanische Wortschöpfung. 

A. Merkmal: weich. 

Dass diese Eigenschaft wiederholt eine Beeinflussung' durch moUe 
herbeigeführt hat; wurde schon oben B 2 b und C bemerkt; im Cata- 
lanischen verdrängt nun moll geradezu medulla: moll del os. 

B. Mark == Speise. 

Diese merkwürdige Übertragung zeigt das Logudoresische : kiu 
cibu Guarnerio Arch. gl. XIV 179. 

C. Verschiebung. 

Im Span, heisst das Mark cana^ es ist also die Benennung der 
Knochenröhre auf deren Inhalt übertragen. 

Eine Ableitung davon ist canada in Bilbao. 

D. Unbekanntes. 

1. Span, tuetano, port. tutano; die Ableitungen von Caix Studj di 
etim. 121 (tutulus) und von Körting, Lat.-rom. Wb. (tütus) sind lautlich 
unmöglich; 2. tniousse BazaS; 3, ^miuco mico gsisoogn. Mistral; 4, maust 
St. B^at, vielleicht moutchj moUis? 5. co^am^/^a Neapel. 
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4t. Sehne. Nerr. 

Der zweite Begriff entzieht sich natürlich der Beobachtung des 
Volkes und daher einer volkstümlichen Benennung. Das Wort NEBVü 
ist zwar allen rom. Sprachen eigen, hat aber die Bedentang ^Nerv" 
(im anatomischen Sinne) nnr in den Büchersprachen. Die volkstüm- 
liche Bedeutung ist einzig „Sehne^; auch y,Muskel^* 

i. Lateinische Tradition. 

In der lat. Litteratur sind sowohl NERVUS als die Ableitung 
NERVIUM belegt; beide Formen kehren auch in den rom. /Sprachen 
wieder: jenes in Italien, Rätien, Nordfrankreich, dieses in Portugal 
(n^rvo), Spanien {nervio\ Südfrankreich {nervi), Sardinien {nerviu Corr,)- 
Vielleicht beruht auch das lombardische gnerv auf nerviu mit Attrak- 
tion des i an das n ; niervo AragonieU; Aldead&vila, Guijo weisen wieder 
auf nervu zurück. 

Dem Rumänischen mangelt eine erbwörtliche Form gänzlich ; da- 
gegen besitzt es die dem Oriech. entlehnte nevru. ' 

II. Romanische Wortschöpftmg. 

Alle Neubildungen betreffen selbstverständlich nur die Bedeutung 
„Sehne". 

A. Verschiebung. 

Mit „Ader" wird die Sehne im Rum. verwechselt: vtnä. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Zwei hiehergehörige Wörter erstrecken sich auf mehrere Sprach- 
gebiete: CHORDA und «TENDONE. Bei jenem wird man kaum aufs 
Vulgärlateinische zurückzugreifen haben; denn der Vergleich der Sehne 
mit einem Strick liegt so nahe, dass ganz wohl verschiedene Sprach- 
genossenschaften unabhängig von einander darauf kommen konnten. 
Anders verhält es sich mit ^tendone; als romanische Bildung ist es 
kaum verständlich; ein lat. tendo onis (wie bibo) würde gut ent- 
sprechen: die Sehne wäre als „Strecker" aufgefasst. Schwierig ist 
dabei aber die italienische Form tendine] auffällig ist weiter, dass 
das Wort im Französischen spät belegt ist (Litträ gibt den ältesten 
Beleg aus dem 16. Jhrh.). Überhaupt scheint es wenig volkstümlich 
zu sein ; ich finde zwar Belege aus verschiedenen Mundarten s. u., doch 
ist überall Entlehnung aus der Schriftsprache möglich, manchmal ge- 
wiss; die einzig volkstümliche Benennung ist eben nerf. Ich vermute 
daher, dass tendon und tendine überhaupt nur gelehrten Ursprungs 
seien, dass sie etwa von Ärzten gebildet worden seien, die das Be- 
dürfnis empfanden, Nerv und Sehne, die das Volk vermengte, genau 
zu unterscheiden. 
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1. „Strick." Dieser Vergleich ist in Spanien und Catalonien volks- 
tümlich und begegnet weiter im Bätischen und in der Lombardei. 

cuerda Aldeadävila; Guijo; cdrda Galizien, Catalonien; Pallioppi; 
cordü Bergamo Tir., cordü Brescia M., courdodn Cremona. 

2. „Strecker" a) tendine im Ital.; mundartlich nur ein einziger 
Beleg; aus Rom, vermutlich also wohl der Schriftsprache entnommen. 

b) tendone in Frankreich; auf der iberischen Halbinsel und in Ru- 
mänien. 

Für Frankreich finde ich es belegt bei Mistral; Honnorat; Azats, 
dann für Aix (neben nir), V AlbarMe, BarcillonettC; St.-Michel, Commelle, 
St.-Laurent; femer (hier sicher lehnwörtlich behandelt) tendou{n,) Las- 
seubC; LabarthC; Lanne-Soubiran. — Merkwürdig ist noch die Form 
tädro Bas-Maine, die nach teneru umgestaltet ist ; — span. tendön, cat. 
tendö, port. tendäo\ rum. (franz. Lehenswort) tendon. 

c) Andere Ableitungen vom Stamme tend- sind aus Südfrankreich 
zu belegen: 

tSndos d^ HombreS;* tentas Dauphin^ Montier ; — tendi Mistral; tendil 
(cävönol) AzaYs, tSnille Bazas. 

3. Haarflechte, Zopf: a) Zu ital. treccia gehört ein rätischer Aus- 
druck für Sehne: Urlqh Dissentis m.; trdtogld Scamfs m. 

b) Mail. co(v)azza, zu cauda. 

4. Das Ziehende; also ganz ähnlich wie unter 2. wird die Sehne 
genannt im mail. tiracca^ ebenso venez.; altberg. Lorck., — vgl. tire 
;,tendon de la viandc; en particulier le ligament cervical" Bessin. 

5. Blnt. 

i. Lateinische Tradition. 

Das lateinische Wort ist überall erhalten: es erscheint in zwei 
Gestalten : 

1. sangniiie ist auf Sardinien (log. sambeney südsard. sänguni^ 
Spano) und Spanien: sangre beschränkt; 

2. sangne verlangen alle andern rom. Sprachen; auch das Nord- 
sardische schliesst sich ihnen an : sangu Spano, Sassari Quam. Zweifel- 
haft ist die Quelle des portugiesischen san^M«. 

Auch das Geschlecht schwankt; doch überwiegt das Masculinum 

bei weitem ; Femininum ist das Wort im Spanischen; dann hie und da 

auf anderen Gebieten; so in,B6arn; in der Provence (Mistral), in Alatri, 

m AlgherO; im Istrorumänischen ; (in den meisten dieser Mundarten 

neben dem Masc). 

11. Umgestaltung. 

Den einzigen Fall bietet Mantua: cdngul Corr., (ßher sangu Cher.); 
die in dieser Mundart ungewöhnliche Endung -u wurde durch die häu- 
figere 'id ersetzt. 
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6. Ader« 
i. Lateinische Tradition. 

Alle romanischen Mnndarten — mit einer geringfügigen Ausnahme 
— sind bei dem lat. VENA geblieben. 

II. Umgestaltungen. 

sind nur wenige anzuführen. 

Verwachsung. 

1. Durch falsche Abtrennung des Artikels erklärt sich das anlau- 
tende a in Graubünden: aveina Carigiet^ Gonradi, dvaina Dissentis m., 
9voin9 Brigels. 

2. Auf enge Verbindung mit dem Artikel ist auch der Abfall des 
V in lombardischen Mundarten zurückzufahren; falls nicht etwa auch 
anlautendes r- dort abfallen sollte. 

fna Brescia^ Albino (neben V'\ LoverC; Castelgoffredo ; ina neben 
Vi' JudikarieU) (hier bleibt anlautendes v-). 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Entlehnung. 
Ein einziges Beispiel: zile istrorum. Gärtner. 

7. Fleisch. 
I. Lateinische Tradition. 

GABNE hat sich allen romanischen Sprachen mitgeteilt und hat 
kaum nennenswerte Umgestaltungen erlitten. 

II. Umgestaltungen. 

1. Ausser dem rätselhaften nfranz. chair — das übrigens merkwür- 
digerweise häufig in schriftsprachlicher Form in den Mundarten zu 
treffen ist — ist nur die Anfügung des fem. -a zu erwähnen^ die sich 
in Italien besonders im Ltombardischen und Emilianischen findet. 

kama Mailand^ Vaprio, Como, Pavia, Parma^ Beggio, Bomagna ; — 
Avellino, Tarent, 

2. karnOy -u Istrien Ive 32, kuorno Veglia. 

ili. Romanische Wortschöpfung. 

Es handelt sich anscheinend überall um Übertragung vom Tier- 
körper. 

1. viande Üchizy (Sa6ne-et-Loire), St. Haon (Loire). 

2. ital. ciccia nach Caix St. et. 51 von insicium „Wurst". Das Wort 
gehört vorwiegend der Kindersprache an, was sich wohl auch in der 
Lautgestalt zeigt; indes wird es für Rom, Cittä di Castello, Parma, 

2 
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Yarallo ohne weitere Bemerkung gegeben; scheint also dort seine 6e- 

branchssphäre erweitert zu haben. 

2. Sard. petta (log.); pezza (sttdl.) Sp., zn ital. pezzo\ carre^ carri 

wird von Spano daneben angeführt. 

4. Bnm. puUo im Banat; et^enfalls ohne weitere Bemerkung; ist 

es gleichfalls zu pezzo zu stellen? 

Anm. Die meisten rem. Sprachen besitzen noch den Reflex von pnlpa 
zur Bezeichnung des Dickfleisches, z. B. des Daumens, des Oberarmes, des 
Schenkels, der Wade; nur dem Franzis, ist es abhanden gekommen, lebt aber 
noch im Südosten, z. B. in Lyon, in der Tarentaise, in der franz. Schweiz. 

8. Haut 
i. Lateinische Traditien. 

Das Lateinische besass PELLIS und CUTIS, jenes ist überall ge- 
blieben; dieses als Primitivum ttberall Terloren gegangen ; in Ableitungen, 
die allerdings z. T. lautliche Schwierigkeiten bieten, ist es weit yer- 
breitet; jedoch meist mit Beschränkung auf die Haut des Schweines. 
Werden diese Ableitungen hie und da auch für die Haut des Menschen 
gebraucht; so ist dies erst eine romanische Übertragung, die zuerst 
wohl scherzhaft oder verächtlich gemeint war oder noch ist. 

codga Mailand; Parma, ReggiO; Modena, Bologna; Romagna etc. 

Das übliche Wort zur Bezeichnung der Haut ohne Nebensinn ist 
PFLLIS; das nahezu überall in lautgesetzlicher Gestalt erscheint. 

ii. Umgestaltungen. 

A. Genus. 
In Nizza ist peu masc. Sütt. 460. 

B. Suffixe. 

1. Häufig ist die HinznfUgnng des femininen -a in Italien. 

pela Parma; Imola Gorr.; pella Neapel; AyellinO; Alatri, Campo- 
basso; Ascoli, Gombitelli; Sillano, Corsica Guam. (neben -e); pedM Ca- 
labrien ScerbO; Tarent. 

Die folgenden Ableitungen sind neben dem einfachen pelle ge- 
bräuchlich. 

2. -ieia : rät. paletscha Carisch, 

3. -ienlQ; wobei die masculine Endung auffällt; span. pellejo (volks- 
tümlicher als piel und in Aldead&vila und Guijo de Granadilla allein 
gebräuchlich). 

4. -aeola t piSkUi '^piderme' Corrfeze. 

5. Mit DeminatiTsnffix : pelleta Aragou; pelifa rumän., Ps. Schei. 
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lli. Romanische Wortschöpfung. 

Entlehnung. 
Istrornm. köSe ans dem Slavischen. 

9. Kopf, 
i. Lateinische Tradition. 

Neben CAPUT stand im Lat. TESTA, eigentlich „Scherbe'*, dann 
auch „Hirnschale'*. Dies Wort muss aber auch schon im Vulgärlatein 
zur Bezeichnung des Kopfes überhaupt gebraucht worden sein, wie 
seine Verbreitung in den roman. Sprachen beweist; freilich erst im 
späteren Vulgärlatein, wie ebenfalls aus seinem Verbreitungsgebiet 
hervorgeht. Man kann die Beobachtung machen, dass caput vor testa 
zurückweicht ; ersteres ttbernimmt zunächst die übertragene Bedeutung 
„Oberhaupt" und wird dann leicht von testa verdrängt. Dieser Vor- 
gang lässt sich besonders schön im Französischen beobachten ; während 
das Altfranzösische chief noch im wirklichen Sinne anwendet, kann 
das Nfrz. in dieser Bedeutung nur mehr tHe sagen. Weniger deutlich 
sind die Verhältnisse in Italien, wo häufig beide Wörter nebeneinander 
gegeben werden^ der Kampf also noch nicht entschieden ist; doch ist 
auch hier, wenigstens in Oberitalien, zu bemerken, dass caput an Boden 
verliert. Im Bätischen ist beachtenswert, dass testa häufig in ver- 
ächtlichem Sinne (so in Greden, Buchenstein, Ampezzo, Fassa nach 
Alton), oder für den Kopf der Tiere (in Scamfs, Gärtner und mttndl.) 
gebraucht wird (wie im Deutschen „Schädel'*), 

A. Classisch-lateinische Tradition. 

CAPUT hat sich im Rumänischen {cap) und im Catalaniscben (cap 
auch Alghero) uneingeschränkt erbalten. Sardinien, Spanien und Por- 
tugal haben es als Benennung für den Körperteil ganz aufgegeben. — 
In Frankreich ist es nur im äussersten Südosten geblieben: die 
Garonne, dann die Departements Lot, Cantal, Aveyron, Härault bilden 
die Grenzen gegen Norden und Osten, nach Mistral sagt man auch in 
Marseille cap, — Alle gut rätischen Mundarten gebrauchen caput; 
testa heisst der Kopf in den unter italienischem Einflüsse stehenden 
Dialekten; es sind nach Gärtner (die Mundart von Erto, Wb. unter xf) 
folgende: Stalla, Bergeil, Silvaplana, Sulzberg, Nonsberg, ßoveredo, 
Gembra, CoUe, Zoldo, Ampezzo (Carnien), Pordenone, Portogruaro *). 
Gleichfalls dem Italienischen entlehnt ist tiasta im Vegliotischen (neben 
kup). In den istrianischen Mundarten überwiegt testa, doch ist daneben 



1) Schon altengad. kommt teista vor, Rom. Stud. VI 295. 
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noch cao gebräuchlich. In Italien endlich herrscht CAPUT uneinge- 
schränkt nur im festländischen Unteritalien (aber tetf im gallo-ital. 
Faeto). Überall sonst weicht es vor TESTA zurück, Sicilien hat aus- 
schliesslich testa (Piazza Armerina auch cäpa)] im Römischen und in 
den Marken hat es ebenfalls bereits die Oberhand gewonnen (bemer- 
kenswert ist in Ascoli: testa 'j^Kopf^, cape „Schädel"). Die Abruzzen 
haben dagegen wie das Neap. cape. In Oberitalien überwiegt wieder 
testa, nur in der Lombardei besteht eine caput-ZonO; die sich aber an- 
scheinend immer mehr verengt; vereinzelt findet sich auch im Emilia- 
nischen noch Caput. 

Belege: Ich führe nur die Orte aus Oberitalien an^ die caput 
(= co) bewahrt haben; diejenigen, für die daneben auch testa ange- 
geben wird; bezeichne ich mit *; es ist nicht immer leicht, aus den 
Angaben darüber klar zu werden, ob co wirklich den Körperteil be- 
zeichnet. Co haben also: *Como, Mailand, *Vaprio, Bergamo, *Lovere, 
*Castelgoflfredo, Judikarien, Oanale San Bovo, *Brescia, Crema, *Cre- 
mona, Voghera, *Piacenza For. (Corr. nur testa), Bologna (mit der 
wichtigen Bemerkung, dass co nur auf dem Lande gebräuchlich sei, in 
der Stadt testa). 

B. Yulgärlateinische Tradition. 

TESTA heisst der Kopf in allen Mundarten Frankreichs und der 
franz. Schweiz mit Ausnahme der unter A. angeführten und in den 
dort aufgezählten rätischen Ortschaften. Auch die Verbreitung von 
testa in Italien wurde schon dort besprochen, es sei noch hinzugefügt, 
dass Corsica, übereinstimmend mit dem Ligurischen, gleichfalls testa 
gebraucht. 

II. Umgestaltungen. 

A. Genus. 

In Unteritalien ist caput merkwürdigerweise Femininum und nimmt 
sogar meist das fem. -a an; man wäre ^versucht, an Einfluss von testa 
zu denken, doch ist ein solcher Einfluss wenig wahrscheinlich, da ja 
dort testa nicht für „Kopf" gebraucht wird*). 

la capa Campobasso, Neapel, Cerignola, Tarent (Vic; Morosi: 
cäpf)f Piazza Armerina ; — capu (Fem.) Calabr. (Scerbo); capö Avellino. 

B. Suffixe. 
Zwei Weiterbildungen mit Suffixen gehen von caput aus: -iftla 
-utia; beide bezeichnen wohl ursprünglich das den Kopf bedeckende 



1) Pieri, Arch. gl. XV 232 bemerkt zum Plur. capere: ende divenuto fem. 
anche il. sing, cäpe ; nicht sehr wahrscheinlich, denn bei oculus digitus, die den- 
selben aualogischen Plur. bilden, ist das Genus nicht geändert worden. 
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Eleidnngsstück, vielleicht das Zanmzeng des Pferdes (vgl. ital. cavezza 
„Halfter" und barbuzzo, poitrine): Das Genus scheint auf ursprüng- 
lich kollektive Bedeutung oder adjektivische Funktion hinzudeuten. 

1. -itia kennt das Altsardische: capitha] sein eigentliches Gebiet 
aber ist Spanien: caheza und Portugal cabega. — In Südfrankreich ist 
es gleichfalls weit verbreitet {cabes8o\ jedoch immer nur neben testa 
und überall, wie es scheint; mit verschlimmernder Nebenbedeutung. 

Belegt bei Mistral; AzaYs, d* HombreS; dann fUr P6z6naS; AiX; 
Nizza Sütt. ; — erweitert wohl cabassolo Cevennen und Provence, Azalts. 
Merkwürdigerweise reicht es auch als cabiche nach Poitou und Bas- 
6&tinais, wo es nicht erbwörtlich sein kann. 

2. -ntiam findet sich in Italien und Südfrankreich, wo seine Ge- 
stalt und sein Auftreten nichts Auffälliges haben; seltsamerweise aber 
erstreckt es sich gleichfalls nach Nordfrankreich; und zwar in einer 
Form; die Entlehnung aus dem Süden vermuten lassen; die Art und 
der Gang dieser Entlehnung aber sind so rätselhaft wie bei 1. Viel- 
leicht bezeichnet es ursprünglich den Kopf eines Nagels? Ist vielleicht 
die Nagelschmiedekunst aus Italien nach Frankreich eingeführt woi*den? 

Belege: capoccia Perugia, Rom, Rieti, cabucia capucia Monferr., 
prov. cabosso cobosso Corrfeze, caboche u. ä. CentrC; Yonne, NormandiC; 
PicardiC; rouchi, Franche-Comtö, Burgund u. s. w. Die Bedeutung ist 
überall mehr oder weniger pejorativ. 

III. Romanische Wortschöpfung. 
A. Bildlicher Ausdruck. 

1. ;,Sehal6^; also ein ähnliches Bild wie das vulg.-lat. testa: konka 
ist das heutzutage im Sardischen übliche Wort für Kopf. — coccia 
Rieti; cocce LancianO; beide vulgär. 

2. „Schttssel^ (?) pjat in Pontirone (Mitteil. Salvionis). 

3. „KngeP: borka Poschiavo Monti, Brescia M. (gergo). 

*4, Der Vergleich mit einer Fracht (Kürbis, Melone u. s. w.) ist weit 
verbreitet, aber wohl nie als eigentliche Bezeichnung sondern nur 
scherzhaft: zacca, melona kommen wohl in ganz Italien vor; coloquinte 
in Nordfrankreich. 

B. Entlehnung. 

Ebenfalls nur ironische oder verächtliche Ausdrücke. 

1. crapa in der Lombardei (Bergamo ; Crema, Cremona; Vaprio, 
Arbedo); auch ladinisch Alton. 

2. heune normann. Moisj; Robin; Yendöme. 

C. Unbekanntes. 

Limousinisch cais Mistral; Corr^ze Ua-i] capsus? also eig. Kinn- 
backen ? 
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10. Stinte. 
L Lateinische Tradition. 

Dieser Begriff ist wenig AnderuDgen in der Bezeichnung aus- 
gesetzt: das lateinische FRONS hat sich fast ttherall erhalten. Eine 
Bemerkung erfordert nur das Genus. Das lat. Geschlecht Fem. ist 
bewahrt im Rum. fruntej it. fronte^ sp. frenU (auch masc.) [pg. fronte 
frente]. Dagegen haben Frankreich, Catalonien und Rätien das Wort 
zum Masc. ttbergehen lassen. Von dieser allgemeinen Abgrenzung gibt 
es freilich zahlreiche Abweichungen; insbesondere schwanken die ita- 
lienischen Mundarten stark, doch kann ich darauf nicht näher ein- 
gehen; da meine Quellen hier oft versagen. 

II. Umgestaltungen. 

A. Suffix. 

Wo frons Femininum ist; da kann es leicht -a annehmen. Ich 
habe folgende Belege notiert : frunta S. Angelo (Mailand); fronta Parma; 
Mal ; Romagn. (neben fronf) Matt. ; Gombitelli und Sillano (Lucca) ; — 
fruntf istrorum. G. Gewiss gibt es noch mehr Beispiele. Bemerkens- 
wert ist fronto in Rovigno, Corr. 

2. Eine Umgestaltung; die ich nicht erklären kann, zeigt das Macedo- 
rnm. Daniel hat g>qi[i%ta und dem entspricht das moderne frimte 
(neben frunti) Pap. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Verschiebung. 

1. ^HirnschädeF : testa ist das gewöhnliche portugiesische Wort; 
ebenso galizisch; in Frankreich: Üsto Lasseube, Lanne Soubiran. 

2. ^Das Obere; Scheiter.* su 4e devant de latSte, rägion frontale 
et coronale du cräne* Languedoc d^Hombres. * 

3. 'Gesicht' in Nordostitalien verbreitet: viso Vicenza Tapp.; vis 
Trient, Ganale S. Bovo, Fassa Vian, (Alton: fronte\ Blenio, Arbedo; 
vü Judikarien, Nonsberg, VigO; Erto, Gartn.; Ampezzo Alton. — fazza 
Trento (neben vis xmSi fronte) Azz. 

4. ^dehim': shve Bournois (/ro = toupet), cervi Montb^liard; — - 
servi Bridel 'dans T^vfichö de Bäle, Sdrv6 Gharmoille Corr, (aber front 
in den Kantonen Genf, Wallis, Freiburg, Waadt). 

5. 'Haarbttseber : cemUi = it. cemecchio ist das gewöhnliche friau- 
lische Wort. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Hier ist zu erwähnen : mammoria (neben fronte) Neapel, memörej^ 
Teramo Sav. — Wohl scherzhaft: nnomenapatre Teramo S. 



Die romaniBcben Namen der Körperteile 23 

C. Unbekanntes. 

1. suai su£ Centre; Jaubert stellt es zu sador: ^e front, le hant 
da visage oA se manifeste la snenr^; doch wäre das SnfGx unklar. — 

2. Stil in Bedreto (Val Leventina), nach einer gütigen Mitteilung 
Salvionis. 

Ih Nase. 

I. Lateinische Traditien. 

Das Lat. verwendete neben NASUS gelegentlich auch NARES (Plur.), 
eig. ^Nasenlöcher^; zur Bezeichnung der Nase. So noch span. naresy 
rotwelsch. Die romanischen Sprachen gingen hie und da einen Schritt 
weiter und machten aus dem Plur. einen Sing, mit derselben Bedeu- 
tung. Nur dem Nordsardischen und Macedorumänischen scheint nasus 
völlig abzugehen. Das Span, hat naso als scherzhafte Bezeichnung der 
Nase erhalten, was freilich lateinischer Einfluss sein kann. Zum Portg. 
vgl. unten. 

II. Umgestaltungen« 

A. Suffixe. 

Deminutiv: nasö (-o = franz. -o^. Kinderwort, rouchi. — nasera 
'modo burlesco' Corsica Quam. 

III. Romaniseho WortsctiBpfung. 

A. Verschiebung. 

Fttr Nase wird, wie schon erwähnt wurde, oft ein Wort gebraucht, 
das eigentlich Nasenloch bezeichnet: 

1. Bare: nare logudor. Spane Corr. (aber nam Porru, Spane), — 
nare maced. (nas Meglen Pap.), nari Cod. Voron. 115, 6; Banat Wei- 
gand Jb. IV 329. 

2. nare + a: narro Mistr., narra altlyon. Puitsp. 

3. nare -4- ina : im Wallonischen : nareinn Remacle, narenn Lüttich 
Forir; Grandgagnage. Bei Bemacle allerdings auch nS daneben; nez 
femer in Mens, Lille, Namur, St. Hubert. 

4. nare-f- lee: nariz span., pg., naris galiz., narlse Venedig; im 
Port. Masculinum, was doch wohl Einfluss von naso ist. 

5. nas + Yeala: nasieu picard. Corblet; Domain. 

6. naa + Iea: nascu in Biesi Sicil. Traina. 

7. nocas galiz. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Bildliche Ausdrücke werden zur Bezeichnung dieses Korperteils 
ungemein zahlreich gebraucht; sie haben wohl durchgehends eine scherz- 
hafte Bedeutung. Soviel ich sehe, ist nirgends das eigentliche Wort 
dadurch vordringt worden, ich gehe daher nicht weiter darauf ein. 
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C. Entlehnnüg. 

1. Das germaDische nffnse^ ist ins Wallonische und Normannische 
gedrangen und zwar meist in pejorativer (augmentativer) Bedeutung: 
nase Grandg., Sigart, na$8 Ltittich (Forir), naz Hessin. — 

2. Auch pcard. nife Jouauc. ist germ. Ursprungs. Dagegen erklärt 
sich gnoufe Centre J. u. a. durch Lautnachahmung. 

D. Unbekanntes. 

1. In Oberitalien weit verbreitet ist Bapa: napa Yen., Parma, 
Eeggio, Ferr., Como, V. Teil, Crema, Tirano; nappone Tose, nappi 
Mail., napio Berg., napi V. Soana, meist mit der Nebenbedeutung ^grosse 
Nase'; ist es germ. hnap? Vgl. canäpa neben napa Parma Dann 
wäre es unter B zu erwähnen. 

2. motS in Conthey (Wallis) Gorr. ist mir ganz unklar. 

IS. Nasenloch. 

1. Lateinische Tradition. 

Das classisch - lat. NARES ist nur in spärlichen Besten geblieben; 
das altprov. nar-s^ das galizische nares sind die einzigen Überbleibsel ; 
umso reicher entwickelten sich die Ableitungen mit Suffixen. 

Über NASICA g. u. IL b. 

IL Umgestaltungen. 

A. Suffixe. 

Von den Ableitungen mit Suffixen reichen einige sicher in vorroma- 
nische Zeit zurück. Der Stamm erscheint teils als NAR- teils als NAS-, 
bei letzterem hat unverkennbar der Einfluss von nasus mitgewirkt, ja 
bei einigen Ableitungen kann mit Gewissheit angenommen werden, 
dass sie von nasus ausgehen s. u. 

a) Stamm nar-. 

1. Das feminine -a tritt manchmal an. Diese Bildung ist auf Ru- 
mänien und Sttdfrankreich beschränkt. Rum. warn; — narra Honn., 
narro Avril, AzaYs, Mistral (Languedoc) ; nara altlyon. Puitsp., narro 
(wird mir als Masc. bezeichnet!) Aix.^); narre Jura Monn. 

2. -ica. In dieser Form kommt das Suffix nur im friaul. naries vor, 
Arch. gl. XIII 282, sonst in einer scheinbar auf -ice zurückgehenden. Man 
hat darin wahrscheinlich, wie Ascoli Arch. gl. XIII 283 flf. und Meyer- 
Lttbke R. 6r. II 466 f. annehmen, einen metaplastischen Sing, zu sehen, 



1) Ob der Schreibung mit Doppel-r irgendwelche phonetische Bedeutung 
beizulegen ist, weiss ich nicht*, sollte e$ der Fall sein, so vermag ich sie nicht 
ztt erklären. 



J 
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der aus dem Plnr. -icae erschlossen ist. Die Bildung ist wohl sehr 
alt; sie findet sich auf der Pyrenäenhalbinsel (wo sie allerdings nnr im 
Plar. gebraucht wird: span. narices^ pg. narizes), altcatal. nari8$es\ im 
Sing, treten Umschreibungen ein, um die Verwechslung mit „Nase** zu 
vermeiden; von da reicht sie noch nach Bearn: narits L-B. auch Ba- 
gnferes-de-Big. Corr., ins Dep. Pyr6n6es-Orientales : nariz Mt. Louis ; in 
den Dep. Hte. Loire (narissa Cayres) und Ardfeche; in den Mundarten 
der Franche-Comt6 und der franz. Schweiz, soweit überhaupt ein be- 
sonderes Wort für den BegriflF in Gebrauch ist; — ferner in ganz Ober- 
italien mit Ausnahme der östlichen Lombardei und des Waldensischen ; 

— auf Sizilien und in Sardinien (narighe^) logud. Corr.) 

Belege: naris Piemont, Piverone, Varallo, Pavia, Mailand, naric, 
comask, Lorck 168, naris Bergamo Lorck, naixa Genua, narisa Casale, 
narise Asolo, Venedig, Trient Corr., riaridi Muggia, narS^Se nari^de isti*. 
Iva, nariz Bologna (gewöhnlicher umschrieben hus dU nas)j nari& 
romagn.; — narig Val Soana, nari H^römence, Gruyires Corr., la 
Br6vine niri Charmey, nhri Charmoille; nert Bournois, nairi Pourgs, 
nari St. Laurent; und noch naris Yonne, norisso St. Jean le Centennier; 

— narici Sizilien Traina, Caltagirone Corr., nartsg Piazza Arm. 

Vielleicht ist hieher auch narit Veltlin Lorck zu rechnen. 

3. -icala. Diese Erweiterung des eben genannten Suffixes herrscht 
im mittleren Teile Südfrankreichs und gegen das Zentrum hin. 

narrilho AzaYs, nario d'Hombres, norillo Aveyron, narilhi Lyon, 
narille Morvan, nariles Yonne, altfranz. narille; — narils catal. Lab. 

4. -Ina ist die nordfranzösische Form, die dann gelegentlich durch 
Einwirkung der Schriftsprache auch in verschiedenen Mundarten wieder- 
kehrt. 

nareinn wallon. (Remacle; neben tro d^nS^ frd d^narenn)] narSne 
rouchi, Bessin, nareigne Burgund, narine la Br^vine, Dombras, narinas 
la Courtine, narine St. Michel (Savoie), narino Barcillonnette. 

5. -Ica? Dieses Suffix liegt vielleicht der in Südfrankreich weit 
verbreiteten Form närrio zu Grunde. Ein ^narias, das Morosi (Waiden s.) 
annimmt, hätte andere Besnltate ergeben ; freilich kann ich nach meinen 
Materialien nicht beurteilen, ob nicht auch der Annahme der von mir 
angesetzten Grundlage lautliche Bedenken im Wege stehen. Jedenfalls 
muss die Bildung sehr alt sein, da sie aus dem Romanischen nicht zu 
verstehen wäre, sie stellt sich dem unter b 1. erwähnten *nastca zur 
Seite. Auch die Formen mit anlautendem ni- und gn- möchte ich hie- 
herziehen: das nachtonige i trat zum anlautenden n und konnte es 
patalisieren. 



1) Caritas bei Spane dürfte ein Druckfehler seiD. 
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närrio Alp., Ronergne Mistral; «rfmo Villefranche (Aveyron) Vay ssier, 
narrio (ohne Angabe der Betonang) Castros Azats, Qaeyras, narjä 
waldens. wohl auch narllio Catns, dann gtMrro Nizza Mistral, niarro 
St. Semin (Aveyron) Vayssier. 

Ausser in Sttdfrankreich findet sieh dieselbe Form noch im Friau- 
lisehen: ndries Arch. gL I 532 n., auch sgnare Asolo. 

6. Andere SafBxe. Ansser dem schon unter 2. genannten narit 
wären noch zn erwähnen in Chamoson tMret (Wallis), nirU in Bemilly 
(Lothringen), die wohl kanm direkt ans nare -j* Deminntivsaffix, son- 
dern vielmehr dnrch Snffixtansch ans narine, nariz entstanden sein 
werden. 

b) Stamm nas-. 

Die hieher gehörigen Bildungen sind verschieden zu beurteilen. 
Die älteste ist jedenfalls NASIOA, dessen Entstehung noch in die la- 
teinische Zeit fallen muss, vgl. sanskr. näsikä ; auch ^nasica wird hoch 
hinaufreichen, wie das lat. Nasica beweist. Schwieriger ist es, das 
Alter von nastcula zu bestimmen; ist es überall eine direkte Weiter- 
bildung des eben besprochenen nastca oder ist es vielleicht wenigstens 
auf einigen Gebieten ein unter dem Einflüsse von nasus, nasellus (frz. 
naseau) umgebildetes *nartcula? Ich bin nicht im Stande mich mit 
einiger Sicherheit flir eine der beiden Möglichkeiten auszusprechen. 

1. ^naslea gehört Unteritalien und Sizilien. 

nasca Neapel, Calabrien, Scerbo, nasche Tarent, Cerignola, Lecce, 
naschi Sizil. Traina. 

Das neapolitanische naserchia, (d' Ambra), Avellino wird wohl 
auch damit irgendwie zusammenhängen. 

2 -lern ist der sttdlichen Languedoc und der Gascogne eigen; es 
wechseln Masc- und Fem.-Formen. 

nasico haut-langued. Mistral, nasic AzaYs, nastco Carcassonne, nazOcos 
V Albar^de, nasic Mauvezin, nazic Laune Soubiran, nasic, esnasic Bazas. 

3. -ienla in Westfrankreich, ita;?}?;^^ Poitou, Saintonge Jdn. (,naseauO; 
Guemesey, nasieu Picardie (Corblet). Franz. nasiUer wird wohl eher 
direkt von nasus abgeleitet sein. 

B. Verschiebung. 

1. Nase. Ich finde nur ein einziges Beispiel dafür: nä Bemex 
(Schweiz). Es soll damit wohl gesagt sein, dass die dortige Mundart 
überhaupt keinen Ausdruck für Nasenloch hat, sondern ungenau das 
Ganze statt des Teiles setzt. 

Häufiger findet sich nagns + Sufflx zur Bezeichnung der Nasen- 
löcher; ich reihe die Beispiele hier an, obwohl sie vielleicht in andere 
Kategorien gehören* 
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a) -a. Diese eigentttmliche Form kann ich nur im Departement 
Gorr6ze nachweisen: nazas (Fem. PL). 

b) -ella in der östlichen Lombardei. Anffällig ist dabei das Genns; 
es ist demnach nicht einfach eine Verschiebung/ nach der die Nasen- 
löcher als „Naschen'' aufgefasst werden^ sondern es mnss irgend eine 
Zwischenstufe vorausgesetzt werden, vielleicht Umbildung nach *nartca, 

nasHla Cremona, nc^ile CastelgoflFredo, Brescia^ Lovere und noch 
Trient. 

c) -ale. Hier kann man die Übertragung leichter verstehen; nasale 
wird wohl zuerst den die Nase bedeckenden Teil des Zaumes beim 
Pferd bedeutet haben, dann die Nase^ die Nttstern, hierauf fand Über- 
tragung auf den Menschen statt. 

Belege: nazaou S. B^at (Hte. Oaronne); — nasSl Imola Corr. 

2. Nasenflttgel. Sard. alettas (Porru), pinnas (Spano, Corr.) be- 
deuten nicht nur „alette^ sondern auch „narici^. Dieselbe Verschie- 
bung in Bilbao: ala de la nariz. 

3. Nttstern des Pferdes in UmbrieU; Bom, den Abruzzen und Neapel^ 
froscia, froge u. s. w. ; forge Neapel. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

1. Hier sind zunächst die zahlreichen Umschreibungen zu er- 
wähnen, indem an Stelle des lat. Wortes die Fügung Nasenloch tritt. 
So busi del naso oder ähnlich in Venezien^ Istrien; in der Emilia, in 
Friaul; Greden; — rätorom. rusnas dilg nas Conradi^ rasm nas Dis- 
sentis m., ruasna nas Brigels m.; — faura d'nas Palliopi; fogra d nas 
Scamfs m. — pouateiis do ne Oberlin, peteus cP nez Urim6nil Haillant; 
pretu de nS Sa6ne-et-Loire Corr. '^ -- tro d* narenn Lttttich Forir, tro 
W ni wallon. Remacle. — forat del nas catal. Labemia; agujero de la 
nariz Aldeadävila; — guvi dinare macedorum. Pap. 

2. Andere Bilder: goüla de nd Coligny, le hohe del noso Treviso m., 
porte dau nd Oron, crenon (= 'petit coin*) Poitou F. — ventas portug., 
— morveau Saintonge £v. — 

D. Entlehnungen. 

Niflo Mistral, Corrfeze (B6r.), niftyo \ Ille d* Elbe, niflette Picardie 
(Corblet) gehören jedenfalls zu dem S. 360 erwähnten germanischen 
Stamme, doch ist die Bedeutungsentvncklung nicht ganz klar, haben 
sie zuerst „Nase^ bedeutet? Nicle Poitou F. scheint eher lautmalend zu 
sein. Darf man galizisch nöcas dazu stellen? 

E. Unbekanntes. 

Mistral ftthrt ufo als languedocisch mit der Bedeutung 'narine^ an ; 
sonst finde ich es nur fttr ^Augenbrane^ 
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13. Auge. 
I. Lateinische Tradition. 

Das Auge ist einer der wenigen Körperteile, die ihre lateinische 
Benennung in allen romanischen Sprachen bewahrt haben. 0CÜLÜ8 ist 
überall erhalten und hat sich nur in Nord- und Sttdostfrankreich Än- 
derungen gefallen lassen müssen ^ die sich aus den lautlichen Eigen- 
tümlichkeiten dieses Gebietes leicht erklären. 

11. Umgestaltungen. 
A. Suffixe. 

Deminutivbildungen werden aus der Champagne und dem Nivernais 
gegel)en : ceillot Yonne Joss., Morvan Chapib. (ausdrücklich „ojnie demi- 
nutive Bedeutung"), uyot, euillot Verduno-Chal, Pertiault. Überall ist 
aber das Primitiyum daneben gebräuchlich. 

Etwas anders dürfte ibet (Fem.) neben ibe (Masc.) im Bas-Maine 
zu beurteilen sein ; es scheint hier der Ausgang von we mit dem Demi- 
nutiysuffix verwechselt und dazu ein Fem. gebildet worden zu sein, 
warum, ist allerdings nicht klar. 

B. Verwachsung. 

Weit verbreiteter ist die Verwachsung von OCÜLü mit dem vor- 
ausgehenden Artikel, wozu der vokalische Anlaut des Wortes leicht 
Veranlassung gab ; am häufigsten wird das -s des Plur. des bestimmten 
Artikel zum Subst. gezogen, seltener das / des Sing, oder das -n des 
unbestimmten Artikels. 

1. les yeux wird missverständlich le-zyenx abgeteilt und dazu ein 
neuer Singular un zieu gebildet. Diese Bildung ist besonders in den 
franko-provenzalischen Mundarten beliebt: mon zieu Grenoble Corr., 
ziu Lyon Pnitsp., zu Coligny (Ain), ju Villefranche Puitsp , oü zii 'i 
roeil' St. Maurice de FEx. (Isfere R. d. phil. fran^. XIV, 21) ziu (neben 
iu) St. Genis-les-Olliferes (Rhone), zu ju Tarentaise, ju Sallanches Corr., 
jeu Albertville» zieu Aosta Zucc.-Orl. ; in der Schweiz : je ju Bridel, je 
Vaud Odin, Oron Corr., juey Bagnard, jyb Grnyeres Cornu {ii Corr.) 
i(^ Dompierre. — Aber auch im eigentlichen französischen Gebiete ist 
es verbreitet: jou im Nordosten des Morvan, (während es im burgun- 
dischen Morvan fast unbekannt ist) Chamb., zi Morvan Puitsp., zieu 
im D6p. Sa6ne-et-Loire, ze in Imlingen (Lothr.) Ziliqzon, zyd neben ^ 
Bas-Maine, mo zyoj^ neben ^y in Dol, zyoj^ in Beauvoir und Le Ferr6 
(Ille-et-Vilaine) Berth., endlich emm zieu in Borinage (Sigart). 

Man sieht, dass die Form zieu im grössten Teile des französischen 
und des franko-provenzalischen Gebietes verbreitet ist; freilich häufig 
neben der lautgesetzlichen Form. Ob ein zusammenhängendes Gebiet 
besteht, in dem die Form zieu vorherrscht — es würde etwa den Kan- 
ton Waadt, die franko-prov. Departements südlich der Rhone, das Dep. 



Die romaDischen Namen der Körperteile 29 

Ain, femer die südliche Champagne, Nivernais, Berry, Maine und die 
französische Bretagne umfassen — , wird sich erst auf Grund genauerer 
Nachrichten feststellen lassen; denn aus der häufig vorkommenden 
Schreibweise les zieux (z. B. Yonne, Jossier), lässt sich noch nicht 
schliessen^ ob man auch im Sing, un zieu sagen könne. 

2. Direkte Agglutination des Artikels ist selten. Ich finde nur luet 
neben uet im Haut-Maine. 

Auch juokkig in Casalincontrada (de Lollis) scheint in seinem An- 
laute den Artikel zu enthalten. Noch begreiflicher erscheint die Ver- 
wachsung beim Übergang in eine fremde Sprache, vgl. to lucchio im rho^ 
maischen Dialekt von Bova. 

3. Verwachsung mit dem n des unbestimmten Artikels weist nyeü 
Verduno-Chalonnais, ne in Neuweiler bei Strassburg (Horning) auf. 

C. Analogie. 

Auch die Wirkungen der Analogie sind fast nur auf Nordfrank- 
reich beschränkt, wo der grosse Unterschied in der Lautgestalt, der 
zwischen Sing, und Plur. bestand, notwendigerweise zum Ausgleich 
drängte. Aber auch die Analogie anderer Substantive brachte spora- 
disch Änderungen der lautgesetzlichen Form zuwege. 

1. Die lautgesetzliche Scheidung hat sich nur im Nordwesten und 
im Zentrum gehalten|: ey-zyoi Dol, w^, eil — yeux Normandie, yu St. 
Pol; D^muin, ouail-ies rouchi H6c., weye-zyS Mons Sig., yö Marne B. 
d. p. g.-r. I, 207. — 2. Sonst hat meist der Sing, den Sieg über den 
Plur. davongetragen, so ausschliesslich im Wallonischen : ouie Bemacle, 
lez uy Stavelot R. d. p. g.-r. II. oüie Lüttich Forir, — in Lothringen: cenx 
Urim^nil Haillant, ce Horning (PI. oey), cey^ Zeliqzon, ceij Passy cey — oeyes 
La Baroche Lahm ; lez eil Remilly Roland, ceu — ceux Oberlin ; — in Poitou : 
eih Laianne, les el^s Hie d'Elbe ( Vend^e), in der Saintonge : ceils Joss., 
iiY., cßP — ceP Cellefrouin; — dann gegen das Zentrum: euet-uets Haut- 
Maine; ceils Bas-Gätinais. — im Osten : euilF Morvan Chamb., ceu Aube 
Band., euil -s Montb61iard, cey Bournois, Sancey; — wo überall 4ie 
Form des Sing, auch für den Plur. gilt. — 3. Seltener tritt der umge- 
gekehrte Fall ein, dass der Plur. massgebend für den Sing. wird. So 
Vyeu neben Vceil Centre Jaub. ; zeu — ius Normandie Moisy, Sn y| 
Charmey (Kant. Freiburg) ; (k Dompierre § 55 *) , vielleicht auch ioi 
PI. les riots Yonne Joss. Hieher gehören auch die Fälle, die oben 
unter B 1 erwähnt wurden. — Einfluss des Plur. auf den Sing, ist auch 
in einigen rätischen Formen zu erkennen: il Zillis el -s Lunschenia, 
il '8 Bonaduz, il el — Hz eis Tomils. 

Ist in den eben genannten Fällen eine bloss lautliche Beeinflussung 
der beiden Numeri zu beobachten, so liegt eine direkte Übertragung 
der Plnralform auf den Siüg. vor in ües Chaley (Wallis), tiks Nizza 
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Zncc.-Orl.; das nach Zschr. f. rom. Pbil. XXI 558; aas vielen Dialekten 
za belegen ist. 

4. Eine Analogie anderer Art zeigt der änsserste Westen Nord- 
frankreichs: u PI. ür Yal de Saire, üe PI. üers la Hagne^ teil — iers 
Gnemesey ; es ist eine Bildung etwa nach dem Master von joue (Tag) — 
Jouers, vgl. auch „Enie^. Ähnlich wird sich wohl eure St. Haon (Loire) 
erklären. 

14 Augapfel^ Fopille. 

Eine Bezeichnung des Augapfels ist kaum irgendwo volkstttmlicb, 
das Volk begnügt sich mit der Benennung „Auge'^^ wenn der ganze 
Körper gemeint ist; einen besonderen Namen erhält nnr der auffälligste 
Teil des Auges, die Papille und die sie umgebende Iris; eine Schei- 
dung zwischen diesen beiden ist wieder der Volkssprache fremd: ein 
und dasselbe Wort wird in der Begel fUr beide Begriffe verwendet. 

I. Lateinische Tradition. 

Im Lat. istPüPiLLA für „Pupille des Auges" und fttr „Auge" über- 
haupt belegt; die Benennung ist von dem Figttrchen (pupa = Mädchen, 
Puppe) gewonnen; das der Betrachter als Spiegelbild seiner selbst im 
Auge erblickt. Derselbe bildliche Ausdruck kehrt in den rom. Sprachen 
wieder. 

Das lat. PUPILLA findet sich in mehreren rom. Mundarten wieder^ 
aber wohl immer nur in schriftsprachlicher d. h. latinisierender Form. 

So pupilo in Südfrankreich, pupilla Carigiet ("Augapfel"), pupila 
Piemont, pupilla Rom; Pepidde Bari, pupidda Sizil. Tr., Calab. Scerbo, 
könnten volkstümliche Fortsetzer des lat. pupilla sein. 

II. Romanlsebe Worttebttpfung. 

Die Wörter, die die rom. Sprachen zur Bezeichnung der Pupille 
gebrauehen, gehören ausschliesslich zur Kategorie des bildlichen 
Ausdruckes. Es überwiegen diejenigen, die das schon vom Lat. ge* 
wählte Bild einfach ins Bomanische übersetzen. 

A. Puppe (Kind). 

1. pupa oder vielmehr *pQppa; dieses Simplex ist fast nur im 
Rätischen vertreten. 

poppa d^ögl Garisch, Carigiet, Gonradi , Pallioppi ; popa Dissentis 
m., Scamfs; — pupe de Vocchib Lanciano; pupa de 8*oju logud. Gorr. 

2. Häufiger sind Ableitangen, vorwiegend natürlich deminutive. 

a) -ella, -a: pupilla Bologna; in popelte la Br^vine scheint das 
gelehrte Wort nach dem volkstümlichen umgeformt zu sein. 

b) -ola (tonlos) : popola Trient, püpola istrianisch Ive. 

c) -öla: papceu Mailand Gher., pup'o Yaprio, Pavia Gorr. 
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d) -inn, -t: pupin (f.) B.-Maine; poup^ Pavia G., pipina Parre 
(Bergamo) Tirab., Poschiavo Monti. 

e) -itta: pupet Bas-Maine. 

f) -one: pdpdn dP occ Piaceoza F.^ 

g) germ. -ard im Walloniscben and Lothringischen : poupä de Voüie 
Lttttich, pupQ Seraing, pupür Malmädy; — pupä{r) lothr. Homing, 
pupad Z^Iiqzon. 

3. Von einem Stamme pap-; der ebenfalls „Kind; Pnppe^ bedeutet, 
gehen die Ausdrücke einiger französischer Mundarten aus: 

papan, p. di-z-euülots Morvan; — papare D6muin. 

4. *Bi]|]ui im Spanischen, CatalanischeU; Gascognischen ; auch in 
Unteritalien. 

nMa del cjo span. ; nina del vll cat., nino Gase. Bäarn; ninito 
Bagn6re8-de-Big. Auch in Tarent: mnna iride della pupilla'; nennilla 
ÄTellino, Neapel. 

5. Anilare Worter, ebenfalls mit der Grundbedeutung ,,Kind,Puppe^. 
bamUn d!tdc romagn.; — putina de Vochio Venedig, Treviso N.; 

— fantineUa Genua; — vavaredda Sizil. Greg. Galtagirone Corr., Piazza 
Arm. — marmot Mens; — petito de Vuei in Sttdfrankreich (Mistral, 
Azals, d'Hombres, P^z^nas); — menina port., meniiia galiz.; — ow, 
umsor maeedor. Pap. 

B.^ ijLicht des Auges.^ 
Als Licht, als das, was dem Auge Glanz verleiht, wird die Pupille 
in Italien und Bumänien bezeichnet. 

1. lace deir ochio gebraucht auch die ital. Schriftsprache, ebenso 
Breseia, Mantua, Verona^ Ascolo, Trient, Triest, Muggia, Friaul^ Bo- 
logna^ Perugia. 

Itteciola delP occhio Gittä di Gastello 

2. lamen: lum d' Voe Mirandola, ähnlich Bergamo, Arbedo. 

Mit Suffix: lunUn dP em Piemont, lumen Parma, luminell Reggio; 

— luminä öchiului mm« 

C. Nach der Funktion wird die Pupille benannt 
1. als das Sehende, fast nur in Frankreich. 

a) vis- + 0^ 4" ^^^ ^^^ ^^ ^™ Provenzalischen und in Poitou. 
visouH Mistral, Azalte, visdu d'Hombres, vison Poitou F., Liv.; 

SaintODge J. 

vütoun Mistral, AzaYs; bistou Aveyron, l'Albaröde, Catus, vütou 
Pözönas, St. Jean-le-Centennier, Gayres. 

b) Das einfache vist finden wir in Aix, andere Suffixe bieten visoire 
Poitou L£y. und visola Neapel. 

c) Das Partie. Ton yidere im Osten Frankreichs: 
vwey." Boumois, vayant Vauban, Uchizy (Saöne-et-Loire), 

d) Zum Stamme Ton yidere gehören offenbar auch folgende poite- 
yinische Formen, deren Bildung übrigens nicht klar ist: 
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voyon Poitou F., Saiotonge J., vuon, veugnon^ veuillon alle bei 
Favre, vudn (masc.) Tlle d'Elbe. 

2. Mit einer Brille wird die Pupille oder der Augapfel in meh- 
reren Mundarten der französischen Schweiz verglichen: 

/e'n^^a Cprunelle') Vionnaz, luneta (^pupille^) H^römence, Ghacnoson; 
Ineta Gruyferes Corr., Charmey; — lounetta ('globeO, petita lounetta 
(^pup/) Oron. 

3. Ein ähnlicher Vergleich dürfte der Bezeichnung verrine Nor- 
mandie Moisy zu Grunde liegen. (Vgl. auch ver^ta ^prunelle des yeux, 
le bord extörieurseulement' Albertville); man dachte wohl an das glas- 
ähnliche Aussehen des Augapfels. 

D. „Pflaume, Schlehe'*. 

Während die bisher besprochenen Wörter sich auf die Pupille im 
eigentlichen Sinne beziehen, wird der Vergleich mit einer „Pflaume^ 
wohl auf die Pupille samt der Iris, die wegen ihrer Gestalt (und Farbe?) 
mit dieser Frucht verglichen wurden, angewandt worden sein. Die Be- 
deutung ist in der Regel Augapfel, aber auch Pupille. Der Ver- 
gleich ist auf Frankreich beschränkt. 

1. pruno de Fuei Mistral, p. de Vül d'Hombres; viel häufiger ist 
das Deminutiv. 

2. peurgneau nur Yonne ; das Fem. prunelle peurnelle u. s. w. da- 
gegen in ganz Nordfrankreicb ; seltener und, wie es scheint der Schrift- 
sprache entlehnt, in Südfrankreich. 

Belege aus dem Wallonischen, Normannischen, Lothringischen, 
D6p. Aube, Berry (Jaubert), Morvan ('pupilleO ; — Mistral, AzaYs, Bar- 
cillonnette, St. Michel (Savoie); — Charmoille (Bern). 

E. „Kugel": 

In Crema bur^la eig. Kugel, man bezeichnet damit ,;rinsieme della 
parte colorata delP occhio (ciofe pupilla + iride)." Corr. 

F. „Das Schwarze". 

1. Greden /o§ d7 üedl „Augenstern" Gartn. 

2. nire de Vuocchi Ascoli. 

G. Unbekanntes. 

1. Prov. pepidq Avril; ursprüngliche Bedeutung Puppe? etwas 
Kleines? vgl. „Zäpfchen". 

2. uecho languedoc. Mistral; zu oculu? 

15. Augenbraue. 
I. Lateinische Tradition. 
Die klassische Latinität verwendet für diesen BegrifiF das Wort 
ÜPEECILlüM, daneben muss aber für das Vulgärlatein noch das Sim- 
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plex CILIUM^ das in der lat. Litteratnr nur selten nnd nnr in den Be- 
deutangen Lid nnd Wimper belegt ist^ angesetzt werden. 

Was die Verhältnisse im Romanischen betrifft, so findet man noch 
manchmal beide Aasdrttcke neben einander; im ganzen aber ist die 
Yerteilnng so, dass im französischen Sprachgebiete snpercilinm ans- 
jsehliesslich ttblich ist, im fiätischen wenigstens ttberwiegt. Spanien 
mit Catalonien kennt nur cilinm; im Provenzalischen nnd Italienischen 
herrscht das vnlgärlat. Wort vor^ dort vielleicht nnter Einflnss der 
Schriftsprache; das Portugiesische kennt beide Formen. Rumänien 
endlich weist eine entstellte Form auf, die aber auf das Compositum 
zurückweist. Was das Genus anbelangt^ so sind sowohl das Masc. als 
das Fem. (also der vulg.-lat. Plur.) auf allen Gebieten vertreten, nur 
in Rumänien und auf der Pyrenäenhalbinsel ist das Masc. unbekannt. 

Ich gebe hier die Einzelheiten des eben Vorgebrachten nach geo- 
graphischen Gesichtspunkten. 

Frankreich. Im eigentlich französischen (und franko-prov.) Sprach- 
gebiet herrscht sourcilf das einfache eil kann ich nur aus St. Pol 
('vieilli*) R. d. p. g.-r. IV 278, dann aus Chaley (sis) und St. Leonard 
(siis) belegen. 

Als Genus herrscht das Masc. vor, doch findet man auch Fem.- 
Formen: seucSl^e Coligny, 80u{r)cille Normandie Moisy; surecUle (?) 
Verdun-Chal., sursis B.-Maine. 

Das provenzalisehe Sprachgebiet dagegen hat fast ausschliesslich 
cilium, -a. 

Als Masc. : cel St. B6at, segl Mentone, geH waldensiscb, eil CoTrbie ; 
meist aber Fem.: ciho Mistral, seilhas Honnorat, ceiho Avril, sePos 
TAlbaröde, sio P6z6nas, cillo Aveyron, cilko Aurillac, cillo Gatus, las 
sillas Cayres. 

Das Compositum scheint weniger gebräuchlich zu sein, doch gibt 
Mistral subreciho u. s. w., verweist aber auf mso, das also wohl das 
ttblichere Wort ist; soubreciyo Gilhoc, soubrecelio Queyras. — Bei Lespy- 
Raymond finde ich überhaupt keine Bezeichnung fttr diesen Begriff; 
auch aus Bagn^res-de-Big. wird mir kein Ausdruck dafür mitgeteilt; 
man empfindet dort offenbar kein Bedürfnis, diesen Begriff zu benennen ; 
im Notfalle greift, man wohl zum Worte der Schriftspiache, so sourcil 
Lasseube, Lanne-Soubiran. 

Mtisch. In Graubttnden supercilia; sonst cilium, -a. 

survertscheiglas Conradi, ähnlich Garisch, Pallioppi; mrv^seVd Dis- 
sentis m. , survim^Va Brigels , aurvdtSeh (Plur.) Scamfs, survatSflJBs 
ZAWiB^ survitS^l^ Kästris, mrzeh (die einzige Masc.-Form) Tomils. — 
Dagegen: tschaigl unter- und obereng. Carisch, tschail untereng. Pall., 
tiigvfs Greden Gärtner, cefe Friaul, d^ea Erto, sigU fSgli Muggia. 

Italleniseli. DurQhg^hends cilium, meist masc. ; $opracciglio^ das 

3 
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die Schriftsprache neben ciglio kennt, scheint in den Mnndarten ganz 
unbeliebt zu sein, vielleicht ist es nnr ein Latinismus. Doch sei hier 
bemerkt^ dass mein Gewährsmann ans Treviso angab, tsiPo könne so- 
wohl Braue als Wimper bezeichnen, wolle man unterscheiden, so sage 
man sopratsiVo und sototsiVo; soraiH Imola Corr. 

Anm. Dem Italienischen schliesst sich das Yegliotische mit ceja (Fem. 
Sg.), Cubich, an. 

Spanien kennt nur ceja, Gatalonien nnr- celha (Alghero Qelja, Mt. 
Louis cille), Portugal hat celha und sobrancelha, 
Bamftnien s. u. 

II. Umgestaltungen. 

A. Lautliche. 

1. Assimilation: chouchi Gruyeres Corr., x^x^ ^^ Sablon (Loth- 
ringen) Horning. 

2. Ausfall des r, lautlich oder vielleicht Anlehnung an sotici 
„Sorge"? 

Fast ttber ganz Nordfrankreich zerstreut : Saintonge J.; Poiton F., 
Centre, YendömC; Aube, ReimS; Verduno - GhalonnaiS; Genf, Bemex; 
Normandie Moisy, Val d'Yferes; Commelle (Isfere). 

B. Im Präfix. 

Die Vorsilbe hat sich merkwürdigerweise verschiedene Umgestal- 
tungen gefallen lassen müssen, deren Grund nicht klar ist. 

1. Rein lautlich ist wohl die Umstellung in survertscheiglas Conrn^di, 
survaschella Pall. u. s. w. und in servescey Lothringen Horning. 

2. Das Präfix in- scheint noch eingemischt zu sein in sobrancelka 
portug.; survinti^Va Brigels (Graubttnden), spränceanä rumän. 

3. In sersev^j, Ossola, ist nach Salvioni, Zschr. f. rom. Phil. XXIII 
i 526 sers (cerchio) eingemischt. 

C. Im Stamme. 

Auch hier hat der Einfiuss begrifflich nahestehender Wörter mancher- 
lei Änderungen hervorgebracht. 

1. oenlns ist eingemischt im lothringischen servescey (Horning); 
schon bei Froissart findet man sourgcel (Schüler). 

2. gena ist im Rumänischen eingemischt worden. Die Formen sind: 
a) dacorum. sprtnceänä — b) macedorum. (rov^pQ^ytZ^aM Eavalliotis. 

sufrancSoa Hasdeu Cuv. den batr. I 111 ^), sufrentseao, mfräntseao 
Schuchardt ebd. Suppl. XXXVI, sufHmfeao Corr. Papahagi. — c) istro- 
rum. (de)8uprageanä Ive {Mnf Gärtner). 

Die Umgestaltungen sind also hier sehr mannigfaltig und ihre Er- 
klärung nicht ganz leicht; es sind denn auch verschiedene Deutungs- 
versuche gemacht worden. Cihacs Ansatz super-in-gena darf wohl bei- 
seite gelassen werden. Hasdeu nimmt a. a. 0. snpercilium als Grund- 
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läge an, Schachardt a. a. 0. geht von sufräntseao aus, aus dem sprän- 
ceanä, supragSnä durch Volksetymologie entstanden seien. 

Mir scheint folgender Stammbaum am meisten Wahrscheinlichkeit 
für sich zu haben. Supercilia, das im Urrum. — mit Einmengung des 
Präfixes in- s. o. — etwa *8{ü)pr{nce(a)ie ergeben hätte, kreuzte sich 
entweder mit gena, das ja im Rum. „Wimper" bedeutet, also begriff- 
lich ganz nahestand : daher dacor. sprinceanä und mit vollständiger Um- 
prägung istror. suprageanä; — oder der Ausgang wurde mit dem Suffix 
-ella vertauscht, ^suprintseaoa und nun mit Einmischung von fronte 
das maced. sufrimfeao. 

3. Merkwürdigen Umgestaltungen von cilium begegnen wir in Ober- 
italien : einerseits finden wir einen Typus sign, zign, andererseits seng, 
jenes scheint nach Lorck Altberg. Sprachd. von CINNARE beeinflusst 
zu sein (in Cremona heisst zign isowohl 'ciglio' als 'cennoO, vielleicht 
darf man eher an Einmengung von SIGNUM denken; seng ist nach Lorck 
97 an CINGÜLÜM angelehnt. 

a) dnnare oder signnm : diese Umdeutung treffen wir in Piemont 
nnd in der Lombardei. 

sign Piemont, Pavia G., zign Piacenza, segn neben seng Crema, 
zign Cremona, sürasign Brescia M* 

b) cingnlnm ist der Lombardei eigen, greift aber auch darüber 
hinaus: 

sengg^ sürasingg, Brescia M., seng Crema, sovercing Bergamo, sengio 
Verona nach Lorck, scheinch Engadin, Carisch Nachtr. 

4. Ein Suffix ist eingemischt im lothr. sqrstr sqrsgcer* Horning. sur- 
v9Üeh Scamfsj 

5. Unklar sind mir folgende Umgestaltungen : a) la sidia Yicenza 
Tapp., le s^de Canale S. Bovo (lautlich ?) — b) seejio St. Michel (Savoie). 

D. Verkürzung* 

Das Gloss. du Centre de la France gibt souce (fem.) ; dort ist also 
-i/ als Suffix gefühlt worden und ein neues Stammwort erschlossen 
worden; vielleicht hat der Anklang 9,n usse (s. u.) mitgewirkt. 

IIL Romanische WortschVpfung. 
A. Verschiebung. 

Die drei Begriffe Lid, Braue und Wimper sind häufig Vertau- 
schungen ausgesetzt, siehe die Abschnitte Lid und Wimper; und vgl. 
schon lat. cilium. Für Braue gebraucht man: 

1. „Lid^ : parpella Genua, Novara Rusconi ^) ; auch im Provenza- 
lischen heisst nach Mistral perpilo u.s.w. sowohl „paupi6re^ als „sourcil^. 



1} I parlari del Novarese & della Lomellina, Novara [1878]. 8\ 

3* 
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2. ^ Wimper^ : Sane istrornm. Gärtner^ zfnä Meglen Pap. s. o. 
(11. C. 2.); direkter Übergang von der Bedeutung „Wange" zu „Braue" 
ist wenigstens unwahrscheinlich ; — pinnuläru 'ciglio' Galabrien Seerbo 
(daneben gijju). 

B« Bildlicher Ausdruck. 

1. Zu eera gehört das rätische tschaira dels ögls, Carisch Nach- 
trag, nach Ascoli Arch. gl. lY 119 'quasi colorito degli occhi'; lan 
tsaradüra Soglio. 

2. Ein ähnliches Bild ist le traSet^ in Charmey> von traSl = tracer, 
also „die Zeichnung'^. 

3. „Flocke'^ scheint die ursprüngliche Bedeutung von flou, frau 
cTullou in les Fourgs (Doubs) zu sein. 

4. Die Umschreibung poui d^z €ei/\ die sonst „Wimper" bedeutet; 
wird in Gharmoille (Bern) auch für ^Braue" verwendet 

C. Unbekanntes. 

Frankreich bietet zwei Wörter, deren Ursprung unklar ist; dio 
Etymologie ostium (a)^ die für t«^^^ gegeben wird, wttrde zwar dem 
Sinne nach passen, auch wttrde diß andere Bedeutung „porte cinträe^; 
die Jaubert im Gloss. du Gentre gibt, dazic stimmen, jedoch die Laute 
setzen dieser Herleitnng nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten ent- 
gegen. Die Herkunft von ufo ist mir ganz dunkel. 

1. nsso ist sehr verbreitet^ es ist fast in ganz Sttd- und Mittel- 
frankreich als alleinige Bezeichnung oder neben ciliüm zu belegen; die 
nördliche Grenze bildet etwa die Loire. 

ttöso Mistral (bei Aufzählung der Teile des Anges erwähnt, also 
wohl das gebräuchlichste Wort), usse Bordeaux Midtr.; usso Azals, 
d^HombreS; Pöz6nas, St. Jean-le-Gentennier, Aix Gorr. ; ussios und ussos 
Nant (Aveyron), usse Saintonge, Poitou Favre, L6vr., (letzterer auch 
huisse), Ile d'Elbe, Gentre^ Bas-Gätinais. — In der Redensart /a msas 
'froncer le sourcil' auch im Dep. Gorrfeze, fa ussios Avril, ussar *sour- 
ciller^ Honnorat. 

2. nfo ist dem Delphinatischen eigentttmlich; so Mistral ; Loriol, Gorr. 

3. Sard. pibiristu Gorr. (sonst als Wimper erklärt). 

16^ Augenlid. 

Dieser Begriflf ist wenig volkstttmlich. Fttr einige Gegenden wird 
geradezu angegeben, es sei kein Wort dafttr vorhanden ; man behilft 
sich dort, wenn sich ja das Bedttrfnis nach einer Bezeichnuiig ein- 
stellen sollte^ mit Umschreibungen oder greift zu dem Worte dier Schrift- 
sprache. 
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I. Lateinische Tradition. 

Das lat. PALBEBRA bat sich in der dieser Grundlage genau ent- 
sprechenden Gestalt nur in italienischen Mundarten erhalten und selbst 
da ist es zweifelhaft, ob man es mit wirklich volkstümlichen Fort- 
setzern des lat. Wortes zu thun hat. Das ital. schriftsprachliche pal- 
pebra erweist sich durch den Mangel des Diphthongs in der Tonsilbe 
als Latinismus. Mundarten^ die das e nicht diphthongieren, lassen na- 
türlich in der Form des Wortes nicht erkennen, ob es heimisch oder 
der Schriftspräche entlehnt sei. 

Solche zweideutige Belege sind : 

Sizilien: palpibbra Traina, (parpdbra Caltagirone Corr.), parpebra 
Rom, Abruzzen: palpebhre Lanciano Corr.; Emilia: palpBbar Romagna 
Matt, palpbbar Ferrara, palpiber Reggio, Parma, palpibra Mirandola; 
Lombardei: palpibra Cremona, Piacenza Corr., palpevär Pavia Corr., 
palp^ra St. Angelo Lodigiano, Albino, palpßra Tirano, Brescia Melch. 
(letztere wohl schriftsprachlich). Häufig stehen Formen ohne b oder 
mit t daneben, s. u. 

Ist schon bei einigen der eben erwähnten Orte volkstttmlicher Ur- 
sprung des Wortes unsicher, so ist jeder Zweifel in dieser Beziehung 
ausgeschlossen für das obwaldische palpebers (neben palpeders^ das 
aber auch nicht echt zu sein scheint) Conradi; für das catalanische 
und portug. pdlpebra. 

II. Umgestaltungen 

PALPEBBA mit seinen zwei so ähnlich klingenden Silben war Um- 
gestaltungen fast notwendigerweise sehr zugänglich ; diese traten denn 
auch nach verschiedenen Richtungen ein. Die wichtigste ist wegen ihrer 
weiten Verbreitung die Ersetzung des Suffixes -ebra durch -etra. Wo 
das -^ auf lautlichem Wege schwand oder vokalisiert wurde, ent- 
stand die Silbenfolge palpef*-, die nun zu durchgreifenden Umgestal- 
tungen Anlass gab, indem die beiden Silben entweder einander noch 
mehr angeglichen oder weiter von einander geschieden wurden. Suffix- 
tausch und Angleichungen an andere Wörter wirkten dabei mit oder 
führten neue Umgestaltungen herbei. 

A. Suffixtausch. 

1. *palpetra. Diese Umgestaltung ist aus methodischen Gründen 
für Oberitalien (mit Ausnahme der oben genannten Gebiete), Frank- 
reich, Catalonien und Rätien als ursprünglich anzusetzen, obwohl für 
den grössten Teil dieses Gebietes Ausfall des -b- (durch Dissimilation 
und unter Einfluss von -aria) dasselbe Ergebnis liefern würde. Deut- 
liche Spuren des -^ zeigt nur Oberitalien (und Rätien) palpedar 
(neben -ebar s. o.) Romagna; palpHder Bologna, palpSdrä (neben -ibra) 
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CremoDa; dann auch Bätien: palpedra Tomils^ palpeders (neben -ehers) 
Conradi, und, besonders auffällig; palpidra in Muggia. Sonst aber ist 
von 't nichts zu bemerken. 

So in Norditalien : palpthe Friaul, palpjiri Istrien^ pdlpiera Venedig 
Bo.y Asolo Corr., Yicenza Bort, palpera Verona A., Mantua Cher.; 
Jndik.; Crema; Mailand; Bergamo Lorck; und nach Bätien hinüber- 
greifend: palperi Fall.; pa/j^m Scamfs m. Auch das Piemontesische hat 
parpera^ aber konkurrierend mit parpeila^ Val Soana parpera neben 
parpejra, Piazza Armerina paupSray Gatalonien paupera. Das eigent- 
liche Gebiet von palpe(t)ra aber ist Nordfrankreich, soweit es 
nicht überhaupt das Wort aufgegeben hat Von da strahlt diese Form 
durch Einfluss der Schriftsprache weit aus; die Mundarten der fran- 
zösischen Schweiz haben alle palpe(t)ra; aber in einer Gestalt, die 
mehr oder weniger deutlich die Entlehnung aus der Schriftsprache ver- 
rät; bei den proyenzalischen Dialekten ist dies ganz deutlich. 

Vgl, paptre (neben päpt, pdpeie, s. u.), wallen. Grandg., paupire 
Namur; ebd. poptr^ Namur Niedl., paptr* Malm^dy, poptr St. Hubert, 
pawpyer bombras Meuse; pöüpiiyro neben poüph'lho Nant (Aveyron). 
Vayss. paupUro St. B6at (Hte. Garonne), perpiei-o Querci, Mistr., pau- 
pieras la Courtine (Creuse), paupieri St. Michel (Sav.), popiret Sallanches 
(Hte. Savoie), pdpieri Commelle (Isfere), paupiire St. Laurent (Jura); 
dann in der Schweiz: püptrf Neufchätel ürt., paupire la Brövine, 
popyer Charmey, paupiere Bemex, Chamoson, parpird Chaley, St. 
Leonard; j7a/|>tVd Grimisuat» parptri Här6mence. Auch die lothr. Formen 
mit 'ür (s. u.) weisen auf ursprüngliches -e(t)ra zurück; -r zeigt schliess- 
lich auch pauperlo in Südfrankreich [s. 4.]; dagegen ist das gascog- 
nische perph'o der regelmässige Beflex von -ella (s. u. 3.). 

2. -nra. Ersetzung von -ir (-idre) durch -ür findet sich im Loth- 
ringischen: pdpure OberliU; pöpür la Baroche, päpvr^ Homing. Es 
mag dabei ßgure nicht ohne Einfluss gewesen sein. 

3. -ella. Dieser Suffixtausch erstreckt sich auf Südfrankreich, 
dem sich einerseits Ligurien, anderseits Catalonien anreihen; da- 
bei ist eigentümlich, dass die erste Silbe stets -r- aufweist, was wohl 
ebenfalls ein palpera — parpera (Assimilation) — palpella (Dissimila- 
tion mit Einmischung des Deminutivsuffixes) voraussetzt. Die Belege 
sind: parpela Honnorat; Mentone; parpello Mistral, AzaYs, parpUo 
Avril, Porcalquier, Queyras, perpäo Bouergue Mistr., Millau Vayssier, 
perph'o B6arn, peph'o Bordeaux Mistr.; für das Catalanische: parpella 
Labernia; Barcelona, parpHlle Mt. Louis (Pyr.-Or.), parpera Alghero 
G.^); — parpella Genua, wohl auch monferrinisch nach dem Verbum 



1) Die cat« Formen könnten auch zu den unter G 2. erwähnten zu0tellen sein. 
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parplie bei Ferraro zu urteilen^ und weiter noch parpela Pavia G^ 
parpella Piacenza For. 

Hieher ist auch, wie es scheint, die Form papiSle rouchi zu rechnen. 

Bemerkenswert ist, dass bei diesem Saffix die mascnlinen Formen 
sehr häufig sind, besonders im Südwesten Frankreichs: perpet B6arn, 
Lanne-Soubiran, parpil Carcassonne, perpel TAlbarMe (TarnX perpel 
AzaYs* 

4. -erla. Diese Bildung findet sich im Languedoc: pauperlo 
Langned. Mistr., G£y. AzaYs, päoupirlo d'Hombres. Da ein Doppelsnffix 
•e(t)rula nicht anzunehmen ist, so dürfte es sich um eine Yerschrän- 
kung von -era und -ella handeln ; dafür spricht auch die Form poü- 
pkrlho in Nant (Aveyron, Vayss.), wo -era mit -ella gekreuzt ist. 

5. Andere Suffixe. Ganz vereinzelt sind : a) parpihli Parma (Meta- 
these); — b) parpeno Marseille Mistr.; c) parpano Bagnferes de Big.; 
— d) palpecie Brescia. 

B. Lautliche Umgestaltungen des Stammes. 

Sowie das Suffix infolge lautlicher Beeinflussung durch den Stamm 
oder infolge Vertauschung mit anderen Suffixen Änderungen ausgesetzt 
ist; so kann auch das Umgekehrte stattfinden : Der Stamm wird durch 
das Suffix beeinflusst und umgestaltet. Zwei Fälle können eintreten: 
Das -1 der Stammsilbe wird ^zn r; diese Ausgleichung ist weit Tcr- 
breitet und jedenfalls sehr alt; bei provenz. Formen wie parpe/o kann 
man zweifelhaft sein, ob der Wandel von / zu r oder der Suffixtausch 
ftlter sei; mit andern Worten^ ob man die Reihe palpera — palpella — 
parpella (Dissimilation) oder vielmehr palpera — parpera — parpella 
anzunehmen habe, die Rücksicht auf das span. parpado macht die 
letzte Möglichkeit wahrscheinlicher. — 2. Der Vokal der Stammsilbe 
gleicht sich dem des Suffixes an. 

Der Wandel des / zu r findet sich ttberall dort, wo das Suffix / 
oder r enthält, ausserdem im Span.-Pg. pärpado, Neap. parpHola, im 
Galizischen perfebas, Vall. — In peph-o Bordeaux Mistr. ist der Kon- 
sonant infolge der Dissimilation ganz geschwunden. 

Die Änderung des Stammvokals ist auf die Gegenden beschränkt, 
die / zu r werden lassen, hauptsächlich nehmen, daran teil B6arn, die 
Gascogne, Quercy (Mistr.), Rouergue (Vayss.); die Dauphin^ (Mout.) 
und das Waldensische (Morosi). Sonst wäre pelpil in Agen (Mistr.) 
zu nennen. 

C. Analogie. 

Hier möchte ich die Formen einreihen, die ein Suffix mit -t- oder 
die Suffixe -elha (prov.), -il (frz.), aufweisen. 

1. -t- liegt offenbar dem span.-pg. pärpado zu Grunde, diesem 
reihen sich an palpetna Ajaccio, parpitola Neapel, parpitela Avellino, 
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dann vereinzelt palpfdna im gallo-ital. Dialekt von Sillano (Lneca) nnd 
palpSdtgh in Arbedo« An einen Suffixtauscb ist hier nicht zu denken; 
insbesondere kann pdrpado keine romanische Bildung sein. Ich nehme 
an; dass palpebra nach palpitare umgeprägt wurde und zwar zu 
einer Zeit, als schon ^parpebra mindestens als Nebenform bestand; 
diese Annahme erklärt einerseits den seltsamen Suffixtausch -ebra — 
-etra, anderseits die Entstehung von '*'pälpita. Auch das Genus von 
pdrpado dürfte mit seinem deverbalen Ursprung zusammenhängen. 

2. Die Formen mit -elha werden auf -etula zurückgeführt und 
wären dann zu den unter 1. genannten zu stellen; da aber auch i als 
betonter Vokal vorkommt; so würde ich vorziehen, darin Beeinflussung 
durch cilium zu seheu; umsomehr, als sich das Gebiet von -ella und 
das von -elha ziemlich decken. Belege: perpilho petpelho Gascogne 
Mißtr., pelpüAgen AzaYs, perpil St. Geniez d'Olt (Aveyron) Vayss., per- 
pelho Dauphin^ M., p§rp§Vo waldens. Morosi, parpeila Piemont, S. A. 
Dass die catalanischen Formen auch hieher gehören können^ wurde 
schon oben erwähnt, ebenso dass auch -erlho vorkommt. 

Ob auch paupille normann. Moisy, pöpil (Fem.), Val de Saire hie- 
her zu rechnen ist, oder ob darin nicht etwa pupilla zu sehen ist; kann 
ich nicht entscheiden. . 

D. Andere Umgestaltungen. 

Ganz unklar ist mir die Entstehung des galizischen perfebas y vX[,\ 
— von palpre (ohne Angabe der Betonung), Montauban, Mistr. 

E. Suffixe. 

Gegen die Annahme weiterer Suffixe verhält sich palpebra, das 
selbst schon eines enthält, ablehnend; ich finde solche Weiterbildungen 
nur im Provenzalischen : parpelego^ parpelugo AzaYs ; phpeligo P6z6nas 
(Hörault). Auch diese werden zunächst bezeichnet haben, „was zum 
Lid gehört" , also „Wimper" (s. S. 42), so dass sie eher unter III A. 
zu erwähnen wären. 

III. Romanische Wortschöpfung. 
A. Verschiebung. 

Übertragung der Namen anderer Körperteile findet sich an ver- 
schiedenen Punkten des romanischen Sprachgebietes, aber immer nur 
vereinzelt. Am häufigsten ist: 

1. Braue (Wimper): Kum. supräceana Ps. Schei. Ps..l31, 4 
(ebenso Coresi und Ps. Voron.); — la sidia Vicenza Tapp.; — cUes^ 
Greden cüves Alton, (nicht bei Gärtner und Vian) ; — ceucePe Coligny 
(Ain); — chehresailles Poitou F., — rum. geanä Bla4ewicz, port. cat. 
pestanha, die beiden letzten nur bei Körting Wb. — pinntda Corsica 
Guarn., urspr. wohl „Wimper" (s. Nr. 17, III. C. 1.). 
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2. Augapfel, Papille: punella (sie!) Tarentaise. Hieher viel- 
leicht norm. paüpiUe^ s. o. S. 40. 

3. Ijvr Kästris Tapp, scheint labrum zu sein, eine Übertragung; 
die ja yerständllcb ist, die ich aber sonst nirgends finde. 

B. Bildlicher Ansdruck and Umschreibangen. 

1. „Haut^: Diese Umschreibang ist yerschiedentlich za finden; 
häufig tritt Deminution ein : rät. pletscha del öjl Fall., pil di öfl Soglio 
Tapp., pelio altprov. zitiert Puitspelu; Dauphin^: peillou Vwitsp. pelhou 
Mistr.^ pi dei je Oron (Vaud), plon dH^cey Gharmoille (Bern) ; pilioü St. 
Jean-le-Cent. (Ardfeche), lou pelou de Puil Aveyron, pelouno Villefranche 
(Ayeyr.) Vayss.. Gatus (Lot), Aurillac. 

2. „Mantel^; „Hut" : chape, chapiau de Vceil Centre, J. 

3. „Deckel**: uvürkl dals fFs Dissentis, Brigels; — coviek di 
Faüie Lüttich ; — 

4 Bauch: $a entre de a^oju logud. Corr. 

5. peanä di ocliu maced. Pap., das merkwürdig mit opönu Dam- 
prichard ^) zusammentrifft. Beide werden wohl ursprünglich die Wimper 
bezeichnet haben, die ja leicht mit einer Feder verglichen werden könnte. 

C. Unbekanntes. 

1. Sard. pihirista Sp. (Nach Corr -w = Braue.) 

2. Rum. pUoapä. 

3. bespano neben pavpano Bagnferes de Big. 

17. Augenwimper. 
I. Lateinische Tradition. 

Die klassische Latinität hat keinen Ausdruck für diesen Begriff, 
erst die nachaugnsteische Zeit gebraucht dafür GILIUM oder häufiger 
PALPEBRA. Offenbar war das Bedürfnis nach einer besonderen Be- 
zeichnung dieses unscheinbaren Körperteiles nicht sehr gross; stellte 
es sich ja einmal ein, so behalf man sich mit Umschreibung (pilus) 
oder man begnügte sich mit der Bezeichnung der nächst angrenzenden 
Teile : „Lid" und „Braue". Dieselben Verhältnisse spiegeln sich in den 
romanischen Sprachen wieder. So .ist die italienische Schriftsprache 
noch heute zu keinem feststehenden Worte gelangt; in den anderen 
Sprachen haben cilium, palpebra u. s. w. die Bedeutung „Wimper" an- 
genommen, mitunter ohne ihre alte aufzugeben, so dass in diesen 
Mundarten ein und dasselbe Wort „Wimper, Lid, Braue" bezeichnet; 
auch die Umschreibungen und bildlichen Ausdrücke nehmen einen breiten 
Baum ein. 



1) Spön^ könnte übrigens aus pelo oder peVS durch ABsimilation entstanden 
sein; vgl. oben B 1. und Nr. 17, III. B. 2. 
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Da eilium und palpebra in der Bedeutung „Wimper" in der 
lat. Litteratur überliefert sind; so bebandle ich ihre roman. Nachfolger 
in diesem Abschnitte; ob hier wirklich ununterbrochener Zusammen- 
hang zwischen Latein und Romanisch besteht^ oder ob die Verschie- 
bung von diesem selbständig vorgenommen worden sei, lässt sich na- 
türlich nicht sagen. 

1. eilium ist auf Frankreich und Rätien beschränkt und zwar 
hat Nordfrankreich das Masc, Südfrankreich das Fem. bevorzugt. 

Bemerkenswert ist, dass im D6p. Aveyron cilh ('masc.) *cil', dlho 
(fem.) aber ^sourciP heisst, hier hat sich also die kollektive Form; dort 
die individualisierende gehalten. 

cilia haben: Provence, Alpen, Languedoc, Gascogne, Auvergne 
nach Mistral; dazu wären nach meinen Notizen zu fügen la Courtine 
(Creuse), St. Michel (Savoie), Sallanches (Hte. Sav.), St. Laurent (Jura), 
Bournois (Doubs), H^r^mence. 

eilium bat Nordfrankreich, nur das Wallonische scheint es nicht 
zu verwenden, im Süden dl c6venol Avril. 

Für das Rätiscbe habe ich; tschails Scamfs, tsilies Greden G., 
ceje Friaul, ^ia Elrto, sigi Muggia. 

2. palpebra gilt für „Wimper" in Südfrankreich, in der Normandie, 
im Wallonischen, im Catalanischen, Galizischen und hie und da in 
Italien. 

Belegt bei Mistml (Languedoc, Gascogne), AzaTts (Castres, C6vennes), 
Avril, d'Hombres, Lespy-Raymond; perpel St. Jean-le-Centennier; paih 
pille Normandie Moisy, popil Val de Saire ; päpt Lüttich, pdpt Seraing, 
popir St. Hubert; — parpird Chaley. Gatalanisch parpelha Labemia, 
Fuster; galiz,: per/ebas. — In Italien: parpella Genua, Bologna. 

II. Umgestaltungen. 

A. Einmischung anderer Wörter. 

1. eil heisst in Lothringen (Zöliqzon) siri^ was an das lombar- 
dische sign erinnert (s. S. 35). 

3. palpebra wird in Val de Saire zu pdpil *cil, paupifere' wo nicht 
nur die Bedeutungen, sondern auch die Formen beider Wörter zusammen- 
geflossen sind. 

B. Suffixe. 

1. parpelugo bei Mistral. 

2. porpöliol Corrfeze. 

Hier ist also die Vermengung der beiden Begriffe Lid und Wimper 
wieder aufgehoben worden. 



J 
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III. Romanische WortschVpfung. 
A. Verschiebung. 

Hieher sind möglicherweise, wie schon oben gesagt wurde, die 
unter I. behandelten Formen anzuführen. Entschieden dem Romani- 
schen sind zuzuweisen: 

!• „Braue": souci 'cils des yeux' Urimönil, cecelye Coligny (be- 
deutet auch sourcil und paupi6re). 

2. „Wange": Diese Verschiebung ist speziell rumänisch. 

Dacor. geanä; mac. dzeanä Pap.; istr. jane Ive. 

Hier sei auch des schon (S. 34) erwähnten sototsiPo in Treviso 
wieder gedacht. 

6. Umschreibung. 

1. Haar der Augen, der Augenlider. Diese Umschreibung liegt 
am nächsten, wo ein eigentliches Wort fehlt. Sie ist in ganz Italien 
beliebt, findet sich aber auch im Französischen und im Rätischen. 

Französisch : poil des ryet$x Centre, Jaubert, po4 des ceux Urim^nil, 
pey dh Vouey Ghamoson, poui d! Vodtf Charmoille; -- Rätisch: pdWid 
Dissentis m. 

2. „Härchen" (pilus -f- Suffix), schon mit der Bedeutung „Wimper" 
(ohne Zusatz von oculus), also keine blosse Umschreibung mehr. Die 
hieher gehörigen Fälle gestatten übrigens doppelte Auffassung: man 
könnte auch von pellis ausgehen; die ursprüngliche Bedeutung wäre 
dann „Lid" (vgl. in der That peliöü 'paupi^re^ St. Jean le Centennier), 
hierauf mit Verschiebung „Wimper". Diese Ableitungen sind im Süd- 
osten Frankreichs zuhause. 

pellisoun Languedoc, Limousin Mistral; -- oupeyou Gilhoc, pelu 
Vinzelles, peillon pillon Lyon P., pelions Forez, pelon Montböliard, pelliou 
Oron, epilö Charmey, epilion Gruyferes. Bei einigen dieser Formen ist 
das 'Ou oder -^ des Artikels mit dem Subst. verwachsen. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

1. "Feder": plleume des ceils Saintonge J.; — pennazza de IVocchie 
Lanciano, penanze Rom, pinnula und -u Lecce, pinnularu Galtagirone 
Corr. 

2. „Flocke": ßou in les Fourgs, wenn es floccas ist. 

3. Das toscanische lappola, lappora, das Cherubini u. a. gerne in die 
Gemeinsprache aufgenommen sehen möchten, soll nach Nerucci nach 
der gleichnamigen behaarten Pflanze benannt sein ; als Bedeutung wird 
gewöhnlich 'orlo delle palpebre' oder ^palpebra' gegeben, bei Cheru- 
bini auch Wimper. 
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D. UnbekannteB. 

1. Auf der Pyrenäenhalbinsel wird für diesen Begriff ein merkwür- 
diges Wort verwendet, das Diez von pistare herleitet; weder die Bif- 
dang des Wortes noch die Bedeutung scheinen mir diese Etymologie 
zu rechtfertigen. 

Die Formen sind: span. pestana, cat. pestant/a, port. gal. pestana. 

2. pScciole in Perugia; vielleicht aus lappecciola (s. o. C 3) mit 
Abtrennung eines vermeintlichen Artikels? 

3. Oberland, lerp Carisch, von Marchot Zschr. f. rom. Phil. XX, 
84 zu dem lippus der Kasseler Glossen gezogen. 

18. Hund. 

I. Lateinische Tradition. 

Das classiscb lateinische OS ist gänzlich verschwunden. Daneben 
bestand schon im Lat., wenigstens in vertraulicher Sprache, das Wort 
BUCCA, (eig. „Backe", in dieser Bedeutung noch im Rumän. erhalten), 
vgl. die Redensart dicere quod in buccam venit. Dieses Wort der Um- 
gangssprache ist für das Romanische massgebend geworden, es findet 
sich mit Ausnahme des Rumänischen überall, nur in Südfrankreich hat 
es sich stärkere Einschränkungen gefallen lassen müssen. 

Die Formen der Schriftsprachen sind bekannt, die der Dialekte 
entsprechen vollkommen der lat. Grundlage. 

ROSTRUM, das im Lat. gelegentlich vom Munde des Menschen ge- 
braucht wird, ist das gewöhnliche Wort dafür in Meglen geworden; 
rast] so auch altrum. Ps. Schei. 5, 11; 8, 3, u. ß. w., ebenso Coresi 
und Cod. Vor.^). 

III. Bomanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. "Kehle^. Am häufigsten wird die Bezeichnung des Innern des 
Mundes auf den ganzen Mund übertragen; vor allem sind es gulamii 
gurges, vereinzelt auch andere Ausdrücke für Schlund, Kehle: 

a) GULA ist das übliche Wort im Rumänischen (auch maced. 
und istriscb): gurä; vgl. auch alban. ^o/. Es ist ferner in ganz Frank- 
reich verbreitet, meist jedoch mit pejorativer Nebenbedeutung. Häufig 
tritt jedoch dieser Nebensinn zurück und gula tritt ganz an Stelle von 
bucca. Ein grösseres gula-Gebiet scheint in den Alpen zu bestehen: 
goulo gouro Queyras, gulo waldens., gueula Sallanches, geula Vionnaz, 



1) Interessant ist, dass God. Vor. und die Bibelübersetzung von 1648 öfter 
rostu haben, wo die Übersetzung von 1688 gurh setzt; so 1. Petr. 2, 22; Jak. 
3, 10; — Ap. 22, 14 hat auch die Bibel 1648 gura. 
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güeula Ardon (Wallis), gaula Bridel. Aber anch sonst verliert gnia 
häufig, wie gesagt; seinen Beigeschmack und wird neben oder selbst 
für bucca gebraucht; so im Zentrum nach Joubert „familiär und iro- 
,nisch auch von Personen^; in der Saintonge familiär auch ohne Ironie 
(Jönain); goül Val de Saire (wo kein bucca gegeben wird). In der 
Regel freilich überwiegt die pejorative Nebenbedeutung. 

Bier mögen sich auch zwei Wörter anschliessend die ihrer Bildung 
nach rätselhaft sind, aber anscheinend nach gula umgebildet sind : 
margoulette Meuse Cord., Ht. Maine; Saintonge !^v., Bennes, murgul^ 
margtUetj margtdtn Bas-Maine ; — und badigouli B.-6ätinais, die gleich- 
falls „Mund'' mit verschiedenen Nuancen bezeichnen. 

b) GUBGE8 ist als gewöhnliche Benennung des Mundes viel weiter 
verbreitet; es herrscht in Languedoc, in Limonsin, in der Provence, 
Franchecomtti und der französischen Schweiz (nur im Kanton Wallis 
fehlt es nach den mir zur Verfügung stehenden Belegen ganz; die 
Grenze geht durch die Kantone Waadt, Freiburg und Bern); häufig 
wird bucca daneben angegeben, allerdings mag da oft Einfluss der 
Schriftsprache mitwirken. 

Belege: gordzo FAlbarfede; guorjo Aveyron; goryo Languedoc, bei 
d'Hombres ausdrücklich als das gewöhnliche Wort neben botiquo an- 
gegeben); AzaYs; gouardza Cayres, gourjo Bochesauve B. d. pat, IV, 
gofjo Arles B. d. 1. rbm. IV, 118, (aber buho Tappolet), gordzo (neben 
bouco) Corrfeze, gorgeo la Courtine, gorjo Limousin, gordje Fr.-Comt6 
Fallot, gourdze Tarentaise (neben botse), gordo St. Jean de Maurienne, 
gourdze Germolles B, d. pat. I, gueurze Coligny, gordje im Süden des 
D6p. Säone-et-Loire, (aber boutse im Charollais); gorge St. Maurice de 
PExil (Isfere), gdrdze St. Laurent (Jura), gouardze Crans (Jura) E. d. 
phil. frauQ. IV, 145, und so oder ähnlich in allen mir zur Verfügung 
stehenden Quellen für die Departements Jura und Doubs, femer für 
die Schweiz bei Bridel, Odin, Haefelin Neuenb., dann in la Br6vine 
(neben 6.) Charmoille. (Dagegen botse oder ähnlich unter anderm in 
Albertville, Bournois, Dompierre, Oron, Charmey, Gruyferes, Bernexund 
im Kanton Wallis). 

Es ist bemerkenswert, dass sich das ganze gurges-Gebiet ziemlich 
mit dem deckt, in dem bucca die Bedeutung „Lippe'' angenommen hat. 
Nr. 19, ni. A- 

c) Die innige Beziehung, die man zwischen „Mund^ und „Kehle" 
fand, zeigt sich in einigen anderen mehr vereinzelt vorkommenden 
Wörtern, die gleichfalls ursprünglich „Kehle" bedeuteten, dann aber 
auf den Mund übertragen wurden. So gargamella la Baroche, garguetta 
Bridel, fargan B.-Maine, avcUouere Poitou F., gavägia u. s. w. Monti, 
und wohl noch andere. 

2. „Schnauze". Die Übertragung der Bezeichnung des tierischen 
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Mundes auf den menschlichen liegt nahe genug, doch scheint es den 
betreffenden Wörtern nirgends gelungen zu sein^ bucca ganz zu ver- 
drängen, was wohl auch darin seinen Grund hat, dass die romanischen 
Sprachen hier überhaupt keine so scharfe Scheidung getroffen haben, 
wie etwa das Deutsche zwischen „Mund'' und „Maul^. Beispiele von 
gelegentlicher Übertragung zu geben ist kaum nötig. 

3. „Lippe^. So wie bucca die Bedeutung Lippe annimmt; (s. S. 48) 
so kann auch das Umgekehrte eintreten; freilich geschieht dies weit 
seltener. Wenn der Plural laouras bei B^ronie (Corrfeze) als *bouche* 
angegeben wird, so ist dies freilich wohl keine eigentliche Verschie- 
bung, wohl aber, wenn auch der Sing, la-ouro als Ifevre, bouche* er- 
klärt wird; ebeoso labro Qneyras; — pot ^beuche, Ifevre' für die Gas- 
cogne und Languedoc Mistral, AzaYs. — li^a V. Yerzasca, Monti; 
Biondelli. Auch beim aragon. geta Borao scheint die Bedeutung „(dicke) 
Lippe^ die ursprüngliche; „Mund^ die abgeleitete zu sein. 

4. „Wange", eine seltene Übertragung, böarn. gaute Lespy-Ray.; 
Picardie: guife (pejorativ) JouancouX; gtf St. Pol. 

5. „Kinnbacken'^ noch seltener : kai Savignac (Aveyron) R. d. pbil. 
frauQ. et prov. VIII (in der Übersetzung einiger Strophen aus Mirfeio: 
lo pipo met ol kai)* 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. „Wort'': Ein einziger Beleg: baiser sur la parole (nur in dieser 
Redensart) Normandie Moisy. 

2. Als der j,Gähnende" scheint der Mund anfgefasst zu werden 
in baia rouchi; baille Aube Band, ('avec une nuance de mäprisO. 

C. Unbekanntes. 

1. bus B.-Maine kann nicht bucca sein ; Druckfehler ? — 2. gruet 
Sallanches (zu gula?). — 3. chHa Bormio Monti. 

19. Lippe. 

I. Lateinische Tradition. 

Das Lateinische gebraucht LABIUM und LABRUM^ und beide Formen 
haben sich im Romanischen erhalten. 

1. LABIUM lebt fort im Spanischen labio, im Cat. llabiy llavi\ läbi 
labio gibt Mistral für Languedoc ; das port. labio und das Sttdsardische 
labbius Sp.^ P. sind dem Lat. oder dem Span, entlehnt. Aber auch die 
Volkstümlichkeit des spanischen Wortes ist nicht ausser allem Zweifel; 
die Schicksale des bg im Span, sind bekanntlich unklar, s. Meyer-Lttbke 
Rom. Gr. I §507; die Analogie von sapiat — »epa wttrde eher Attrak- 
tion des g in den Stamm als lautgesetzlich vermuten lasssen. Dass 
danach dem Spanischen ein volkstttmliches Wort für „Lippe ^ über- 
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baupt abgehen soUtC; ist auf den ersten Blick überraschend. Es scheint 
aber; dass häufig kein Bedürfnis empfanden wird, diesen Begriff mit 
einem eigenen Worte zu bezeichnen. In der That wird man in der 
Mehrzahl der Fälle mit dem Ersätze durch „Mund^ auskommen. Vgl. 
in. A. 1. 

2. LABRUM ist weit häufiger; es ist das gewöhnliche Wort im 
grössten Teile Italiens und Frankreichs; ist aber allerdings, besonders 
in diesem Lande, durch neue Eindringlinge stark beeinträchtigt worden. 
rt In Italien ist es nur im äussersten Norden, im Sttdsard. und in 
Unteritalien (aber nicht Sicilien) andern Wörtern gewichen. In Frank- 
reich scheint es nur in der Oascogne und in den angrenzenden Teilen 
von Limousin und Languedoc, dann im Wallonischen und Lothringischen 
ganz verdrängt worden zu sein. Sonst ist es häufig als Nebenform 
neben neuentstandenen Ausdrücken im Gebrauch, besonders im Sing., 
während es im Plur. noch eher unterliegt. Man vergleiche z. B. fol- 
gende Belege mit den unter III. A. 1. gegebenen: labra Honnorat^ 
labro Avril, AzaYS; Mistr. (Limousin); labro Aix Corr., QueyraS; la-ouros 
Corrfeze. 

Endlich wird labro auch für Galizien angegeben (neben beigoy^ 
Vau. 

Gänzlich geschwunden ist es ausser in den oben genannten Ge- 
bieten Frankreichs im Bätoromanischen und im Rumänischen. 

Was das Genus betrifft^ so ist labrum nur in Frankreich und im 
Sard. (log. lara) Femininum geworden, sonst überall Masc. 

II. Umgestaltungen. 
A Lautliche Umgestaltungen. 

1. Metathese: Südsardisch larva Sp., Genua Uerfi (^voce bassa^) 
OL, Flechia. — Ob auch älbar Poschiavo^ Monti, hieherzurechnen ist, 
weiss ich nicht. 

2. Abtrennung eines vermeintlichen Artikels. Das anlautende 
/- konnte als Artikel empfunden werden und daher fallen ; doch kommt 
dies nur vereinzelt vor : äer und aver Brescia Melchiori (aber läer Corr.), 
cU>bro Lucca^ aurhl Ampezzo Schneller (aber laurell Alton). 

B. Suffixe. 

Ich finde nur eine einzige Erweiterung mit einem Suffix : laurSll 
in Ampezzo Alton^ auril Schneller. 

Die deutschtirolerischen labretsch bratsch u. s. w., die Schneller mit- 
teilt^ mögen gleichfalls hier erwähnt werden. 

III. Romanische WortschVpfung. 

A. Verschiebung. 
1. Mund. Diese Versohiebung lag nahe; da ja beide Lippen zu- 
sammen den Mund bilden. Jedenfalls wurde ursprünglich bucca (Sing.) 
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für labra(s) (Plan) gebraucht; dieses schwand dann^ und jenes blieb 
zunächst als Sing, mit dualer Bedeutung, eben wegen dieser dualen 
(für das Roman, pluralen) Bedeutung nahm es die Pluralform an. Auf 
diesem Punkte scheinen einige Mundarten stehen geblieben zu sein, 
für die nur der Plur. buccas im Sinne von „Lippen" angegeben wird; 
andere machen einen Schritt weiter und bilden einen neuen Sing, bucca 
mit der neuen Bedeutung ^Lippe". Es ist bemerkenswert , dass die 
Gebiete; in denen dieser letzte Schritt gemacht wurde, häufig das Be- 
dürfnis empfanden, für "Mund" an Stelle des zweideutig gewordenen 
bucca ein neues Wort zu schaffen; dieses fand sich in gurges; aller- 
dings decken sich die Gebiete nicht vollkonimen. Vgl. S. 45. Bucca 
in der Bedeutung „Lippe" findet sich in der Provence, im* östlichen 
Teil des Languedoc, einschliesslich derRouergue (hier aber neben pot), 
in der Auvergne, im Forez, Velay, weiter auch im Limousin und im 
Zentrum; — ferner — anscheinend getrennt davon — in der Schweiz 
und zwar in den Kantonen Freiburg, Waadt und auf rätischem Gebiete 
in Graubünden. 

Belege : li bouco^ bouco d^aut, b. de bas Mistr., bouca Honn., boticos 
Avril, bouco Aix, las boucos Langued. Mistr., C4v. Prov. AzaYs, bouquos 
d'Hombres, boutso St. Jean le Cent. (Ardöche), las bouchos Auv. For. 
Mistr., boutsas Forez Gr., Cayres, Auvergne, butsa^ Vinzelles, boucos 
Aveyron; Puybarraud.; — bouches Centre Jaub., (nur im Plur.). — 
Schweiz: botsche Bridel, botse Vaud Odin, /j bötse Charmey, bots Gru- 
yferes ; — rät. : boha sura Dissentis Tapp., boka sura, b. sot Tomils. 

2. Hanl; Gesicht, a) muso Tarent, mu^so Neapel, Avellino, muss 
Faeto; dann, weit davon entfernt : Picardie: tnot^es Jouancoux, mousses 
D6muin. — 

b) murru südsard. Sp. (vgl. iwwrrws de coraddu „Korallenlippen"); 
mourou Mt. Louis (Pyr.-Or.) (catal. wiorro == Lippe von Tieren); vgl. 
prov. moruit „dicklippig" ; mqro Chaley (Wallis) (in St. Leonard und 
Grimisuat von Tieren). 

Der Entwicklungsgang bei diesen Wörtern ist der, dass mmo, 
murro ursprünglich „dicke Lippe", Lippe in verächtlichem Sinne, end- 
lich Lippe überhaupt bedeutete. 

3. Schnabel? Die Beispiele sind selten und unsicher; jedenfalls 
liegt die Bedeutung „Mund" in der Mitte : bico Galizien^ Uco Limousin 
Mistr., bichos Langued. d'Hombres. (?) 

4. Bart: barbell ^contadinesco' Mirandola; — bigotis catal. Labernia. 

B. Merkmal. 

Hieher ist vielleicht der Stamm pot- zu rechnen, der in Frankreich 
weit verbreitet ist; denn die ursprüngliche Bedeutung scheint „dick" 
gewesen zu sein. Körting Wb. Es wurde also das Adj. zunächst sub- 
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stantivisch verwendet zur Bezeichnung einer ^dicken Lippe" ; diesen Sinn 
hat das Wort in der That noch sehr häufig, z. B. in P^rigord, Quercy, 
Velay, Bas-Limousin nach Mistr., pouoto, poto Corrfeze B6r., pqta Char- 
mey (Freiburg) „verächtlich", faire la potte Genf = 'faire la moueS 
patte Gentre, potta Bridel = Ifevre, grimace/ — überall in der Fem.- 
Forin. 

In einem grossen Teile Frankreichs hat indes pot{te) diese pejo- 
rative Bedeutung verloren und ist zum gewöhnlichen Worte fttr „Lippe" 
geworden. Es sind drei Verbreitungsgebiete zu beobachten, die, soviel 
ich sehe, nicht zusammenhängen: 

a) In Beam, in der Gascogne mit den angrenzenden Teilen des 
Limousin und dem westlichen Languedoc (mit dem D6p. Aveyron, wo 
sich das Gebiet von pot mit dem von bucca kreuzt). 

pot BazaS; Lasseube, Labarthe, Mauvezin, Lanne Soubiran, FAlba- 
r6de, St. Böat, Garcassonne ; — Langued. Mistr. ; AzaYs ; pot, pouot 
Avcyron (aber poto pouoto „grosse Ifevre"); — poto pouoto Rouergue 
Mistr. ; poto Bas-Lim., AzaYs, Gatus, Corrfeze. 

b) Lothringen : pot Homing, Z^liqzon ; pote Haillant, potte Oberlin, 
Bicbard, pot Lahm, put Passy. 

c) Schweiz : potta Bridel ; Oron, pöf Bernex, pös St. L6onard, 
Grimisuat, po Chamoson, pdta Vionnaz; — vgl. auch poc' Val Soana 
(gergo). 

Ob b) und c) zusammenhängen, weiss ich nicht; für Boumois 
(Doubs) finde ich livr^ Beauquier und Tissot erwähnen gar nichts, was 
wohl heissen soll, dass livre dort angewandt wird. In der Schweiz 
bleiben Neuenburg (Urtel ; la Br6vine), und Bern (Charmoille) bei lävr 
u« 8. w. ; in Lothringen wird mir aus Dombras (Meuse) gleichfalls Ihre 
gegeben. 

G. Lautmalender Ausdruck. 

Auf Lautnachahmung scheint der Stamm bab- zu beruhen (vom 
Geräusch der sich öffnenden oder schmatzenden Lippen). Der Stamm ist 
mit der Bedeutung „Lippe" weit verbreitet, allerdings in der Begel mit 
pejorativem Nebensinn. Den einfachen Stamm kann ich nur belegen 
als boba ^moue, Ifevre' Lyon, babbi(o) ^muso, labbra^ Mantua Gher., bdbb 
tre Pievi, Monti, bibje V. Golla (Arbedo P.); häufiger ist die Bildung 
mit betontem Suffifx: bahella obwald. Garigiet, babiche, -ounes, -ouines 
Gentre Jaub., babeines Norm. Moisy, babines Rennes, bah^n St. Pol, 
ioiine^Saintonge J., babouine Saintonge J^v.» babiche Poitou F., Vendömois, 
Mons, babine Tonne, -ingne Aube, -ouine etc. Verduno-Ghalonnais. 

Ob und wie die Typen balot bcUoufe balhre badigoince mit den 
oben genannten zusammenhängen, vermag ich nicht zu entscheiden; 
vgl. unten D. 1. b). 

4 
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D. Entlehnung. 

1. Aas dem Deutschen ist das Wort für Lippe in zwei Formen 
entlehnt worden: in niederdeutscher und in oberdeutscher. 

a) nd. lippa ist das gewöhnliche Wort im Wallonischen, : lep Be- 
macle, Lttttich, St. Hubert, Malm^dy^ l^e Mens (aber ISfe rouchi, ISf 
CouviU; die sich also dem Franz. anschli essen). Mit pejorativer Neben- 
bedeutung „dicke LippC; Hängelippe", findet es sich im Altfranz, und 
in der nfrz. Schriftsprache lippe] ebenso im Normannischen, (Eure, 
Guernesey) und im Picardischen (Corblet); lip Ifevre' Ezy s. Eure. 

b) obd lefs. hat im Rätoromanischen und den angrenzenden Teilen 
Italiens das lateinische Wort verdrängt. Dabei ist -s gefallen, sei es, 
dass es als Pluralzeichen aufgefasst wurde, sei es auf lautlichem Wege. 
Eine dem dtsch. Lefze entsprechende Form finde ich nur in leß89 
Dissentis m. Brigels m., levgia Carigiet. Sonst: lefs (Plur.) Conradi; 
Kästris, Idv Carisch und die Formen bei Gärtner Rät. Gr. § 16. Speziell 
tirolisch ist der Vorschlag des s- {i- i-), der gewöhnlich als pejorative 
Modifikation aufgefasst wird. (Für Dissentis habe ich, wie oben be- 
merkt wurde, lefts9 gehört, während Gärtner U^ftsia gibt.) Dann auf 
Italien übergehend: /^Arbedo; /^^ Bellinzona Monti, lifßoiutY. Ver- 
zasca Monti; dann das merkwürdige lefre Blenio, das wie eine Ver- 
schränkung des deutschen und des lat. Wortes aussieht; endlich iar/^ 
Soglio, barUfio „wulstige Lippe", Varallo. 

Die beiden letztgenannten Komposita bilden die stärkste Stütze 
für die Ableitung des franz. baUvre aus las bar- (Präfix) Ihre*^ da sich 
aber daneben in Frankreich balot (z. B. Saintonge, Poitou, Bas-Gätinais, 
nie d'Elbe), picard. baloufe (Dimuin, St. Pol) balifes Corblet findet, so 
ist nicht ausgeschlossen, dass im franz. balivre ein ganz anderer Stamm 
vorliegt, der nur durch Einwirkung von Ihre modifiziert worden ist. 

2. Aus dem Slavischen. Istrorum. üsne Gärtner, tcsnälye, mm 
Meglen Pap., mtne Ps. Schei., Cor. (z. B. 62, 4; 65, 14 u. s. w.); — 
vgl. neuslovenisch mtne. 

3. Aus dem Illyrischen das dako- und macedorum. buzä budzä] 
albanesisch buz§, 

E. Unbekanntes. 

1. Port, bei^o, gal. beizos Vall., span. beza. Körting Wb. stellt sie 
zu basium. was lautlich unmöglich ist. Eine i' Ableitung von beccu 
würde lautlich für das Span, ohne weiteres, für das Pg. etwa unter 
Annahme eines Einflusses von beijo = basium genügen. Es fragt sich 
jedoch, ob eine solche Annahme zulässig ist. Derselbe Stamm scheint 
vorzuliegen in beciula Bormio, bhciole Veltlin Monti, sbeza Bergamo 
Lorck 97 und Anm. 167, 5; — bichos Languedoc d'Hombres(?). 
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2. britt- brntt- im Veltlin : bricia bricd V. Teil, britta Poschiavo, 
brittönn V. Teil., britti Tirano, alle beiMonti, brutün Tirano Corr. Bei 
letzterem könnte man an den Stamm brot-, Körting Wb., denken, aber 
die Formen mit i? 

3. bregno Perugia. — 4. lambis St. Laurent (Jura) [lambia Jura 
Monn. =*gro8ses Ifevres']. — 5. bardzo Loriol. — 6. le rigne Arbedo. 

20. Zahn. 

Alle romanischen Sprachen halten an DENS fest. Nur das Genus 
ist manchmal geändert worden; während sonst überall das Masc. be- 
stehen bleibt, ist das Wort in fast ganz Frankreich und in Sardinien 
(mit Alghero) zum Fem. übergetreten. 

Im Altfranz, und Altprov. ist dent männlich; das alte Genus ist 
im Norden und Osten bewahrt, also merkwürdigerweise in denjenigen 
Gegenden, die dem germanischen Einflüsse am meisten ausgesetzt sind ; 
das ist vielleicht kein Zufall. Dent ist masc. in Val d^\6res, in der 
Picardie, im Wallonischen, in Lothringen (ßämilly, Urimönil), im Elsass 
(Oberlin), femer in Beims. 

Fem. ist es im Sardischen : la denti Sassari, in Alghero dens (Plnr.) ; 
ferner in Faeto dm. 

21. Backenzahn. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lat. dens MAXILLARIS hat sich auf weit beschränkterem Ge- 
biete gehalten als maxilla; die Benennung des untergeordneten Be- 
griffes war naturgemäss viel weniger fest, und Umschreibungen anderer 
Art boten sich leicht dar. Häufig wird das Substantiv unterdrückt und 
das Adjektiv genügt allein zur^Bezeichnung; dabei ist bemerkenswert, 
dass das substantivierte Adjektiv auch dort Masc. bleibt, wo dens sein 
Genus geändert hat 

MaxillaBE (mit oder ohne dente) hat sich erhalten in Mittel- 
frankreich, im Rätischen, in Ober- und Mittelitalien. 

Franz.: mScelai Vendie, maisselier Poitou, messeU Bas-Gätinais, 
mancellier Touraine, maisselier Berry, maisselor St. Genis-les-OUiferes, 
messolor Lyon, maiselä Dauphin^, maissoler Is^re; massblä Ardon 
(Wallis); — Eät.: mischlar Carrigiet, mizlar Conradi, mQStl^r Greden 
G., tnassalä u. s. w. bei Alton, masselär Friaul ; — Ital. : dent massU 
Piemont, daran schliesst sich wohl maisseid Nizza Sütt., während sonst 
Sttdfrankreich das Wor^ nicht verwendet; dent masUe Varallo und ähn- 
lich in Pavia, Cremona, Gastelgoffredo, Mantua, Asolo, Treviso, Vene- 
dig, Trient, dann im Emilianischen, in Toscana, Umbrien (Ascoli), 
Perugia; in Italien ist fast überall der Zusatz von dente nötig. 

4* 
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IL Umgestaltungen. 

A. Snffixtansch 

oder Neubildung mittels eines andern Suffixes: dent masslän (neben 
massig) im Romagnolischen Matt.; d. maslon Gasal Monferrato. 

B. Einmischung 

anderer Wörter: 1. machet Poitou Lal. und mächeliire französ. nach 
mdchev'^ 2. morseldi Vionnaz nach mordere. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Neubezeichnung; 

aber nach dem Vorbild des Lateinischen^ tritt ein» wenn statt einer ad- 
jektivischen Ableitung von maxilla eine solche von einem andern y,Einn- 
backen" bezeichnenden Worte tritt. 

1. capsn + Suffix ist die übliche Benennung des Backenzahns in 
ganz Sttdfrankreich; im Gatalanischen und, wahrscheinlich diesem ent- 
lehnt; im Sardischen ; auch das Spanische und das Portugiesische kennen 
diese Bezeichnung. Auch hier ist zu bemerken; dass das Wort auch 
dort masc. bleibt; wo dens fem. ist. 

a) caissau oder ähnlich in ganz Sttdfrankreich ; — caxal catal., 
casali AlgherO; ebenso sardisch; — quijal span.; dente queixal port. 

b) cachil (neben -aou) Labarthe (H*«» Pyr,). 

c) qufisselau (neben queissau) Aixy wohl auch chancelayo Azsäb; — 
öej&Hä (caps-al-ata) waldensich. 

2. ganassa + Suffix scheint nur ein sehr geringes Verbreitungs- 
gebiet zu babeU; was umso auffälliger ist; als ganassa doch ziemlich 
verbreitet ist; ich kann es nur aus der Lombardei belegen. 

ganasal Mailand Gher.; Bergamo, Brescia Gorr., Grema, Gremona; 
Vaprio. 

B. Umschreibung. 

denti de masccelle Genua, dfit dHa gandga Piacenza Gorr.; wird 
wohl auch anderwärts zu finden sein.' 

G. Verschiebung. 

1. „Augenzahn'^ statt Backenzahn: diint uglai Muggia, ociäl 
Pirano; dent ügial Grema. 

2. „Weisheitszahn^ dente del giudizio Gittä. di Gastello. 

3. „Kinnbacken'^, a) maxilla im Rumänischen : mäseä] maissila 
LyoU; maisselle Poitou Lal. 

b) capsu: cais Mistral; caisse gase. Azalts, cays AveyroB; tsü 
GayreS; — hieher gehört vielleicht auch caisselo prov. Azalts, geisselas 
Honnorat. 
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D. Merkmal. 

1. „Grosser (dicker) Zabn^, an verscbiedenen Orten in Frankreich, 
besonders im Norden. 

a) gro dain wallon. Remacle, gros da Dombras, der gleiche Aus- 
druck im D^p. Sa6ne-et- Loire, in Commelle (Isfere), Sallancbes (Hte. 
Savoie), la Goartine; dent grosso bei Avril; — auch schriftfranzösisch. 

b) deniön Mailand Ober. 

2. „Kauzabn, Beibezahn^: dhtt mastegadouiro ^ d, trissadouiro 
Mistral. 

E. Bildlicher Ausdrack. 

1. „Mtthlstein^ im Spanischen, Galizischen, in Sizilien, Galabrien, 
Neapel, dann im Normannischen. 

Span, tnuela, gal. moa, siz. cal. neap. mola] norm, meule Eure Bobin. 

Mit Suffix im schriftfranzösischen dent molaire^ das wohl Buch- 
wort ist, dent mejilüre normann. Moisy, deint moulairo Barcillonnette, 
din moliri St. Michel (Savoie); dente molar portug. 

2. „Hammer". Dieses Bild ist weit verbreitet und spezifisch franko - 
provenzalisch. 

Belegt {martty m^tch^ u. s. w.) Albertville, Lyon, Verduno-Chalon., 
D6p. Jura und Doubs und für die franz. Schweiz. 

3. „Hanf breche'': gramola Erto, zunächst wohl „Kinnbacken", 
also anter G. einzureihen, vgl. auch S. 64. 

F. Entlehnung« 

Fremden Ursprungs ist der Stamm gang-^ der, mit verschiedenen 
Suffixen verbunden, in Unteritalien zur Bezeichnung unseres Begriffes 
dient. 

hanghf Teramo, gangAne Lanciano, vangale Tarent, gänga Sizil, 
(Traina, Caltagirone, Girgenti, Piazza Armerina). 

28. Zahnfleisch. 

I. Lateinische Tradition« 

Fttr diesen Teil des Mundes haben manche Dialekte überhaupt 
keine besondere Bezeichnung; im allgemeinen aber sind die roman. 
Sprachen hier der lateinischen Überlieferung treu geblieben. Freilich 
nicht ohne die Lautgestalt des Wortes anzutasten: der gleiche Anlaut 
der beiden ersten Silben musste zu Änderungen führen; auch das seltene 
Suffix ist der Vertauschung mit häufigeren ausgesetzt. 
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II. Umgestaltungen. 

A. Im Stamme. 
1. Dissimilation. 

a) Änderungen des Anlautes und zwar gänzlicher Abfall. Dieses 
findet sich im Nordsardiscben^ im Galizischen, hie und da in Südfrank- 
reich nnd ist vereinzelt im Rätischen und im Französischen anzutreffen. 

Sard.: afihi Sassari, unnia Gallura; — gal. etyibas; •— agniotw 
Bagnferes-de-Big., St, B^at; — unSiva Dissentis m. und Gärtner Rr. Gr. 
§ 88, andSigva Samaden, andSiva Schieins ebd. — esiv St. Pol, dsif 
Rimilly^). 

Anm. Lautgesetzlich ist das anlautende g- abgefallen im span. encia. 

b) Graduelle Änderung: g- wird zu d- in Venetien, vereinzelt 
in Sizilien; Einfluss von dens ist unverkennbar. Vgl. Ascoli im Arch. 
gl. II 408. 

denziva Mussafia, Beitr, S. 149 ; — dinziri Caltagirone. Von einem 
Trevisaner hörte ich deutlich dentive, wo der Einflufes von dens klar 
vorliegt; dort ist übrigens der Übergang umso leichter verständlich, 
als dem gemeinital. g dort S entspricht. 

c) Änderung des Inlautes. 

a) Änderung der Artikulation: das zweite g wird zu c im 
Französischen; wo dies im Provenzalischen geschieht, dürfte Einfluss 
der Schriftsprache anzunehmen sein, auch in der französischen Schweiz 
mischte sich die lautgesetzliche Form mit der dissimilierten. An Frank- 
reich schliesst sich Piemont an. 

Ausserhalb des eigentlichen französischen Sprachgebietes kann ich 
gencive belegen in Lasseube, Lanne - Soubiran, FAlbarfede, Aveyron 
(neben gengibe), Carcassonne, St. Genis-les-Olli^res, Commelle, St. Lau- 
rent (Jura) ; — in der Schweiz : Oron, la Br^vine, Neuenburg Haefelin, 
Bernex; — dann sansiva Tiemont, geniiva Val Soana, göngivo wal- 
densisch. 

ß) Eine schwächere Dissimilation, bei der das zweite g zu stimm- 
haftem z wird, liegt vor. in dzenzeve gt. Bonnet (Saöne- et -Loire), 
genzive ürimönil. 

y) Eine starke Dissimilation, die auffällig zu der oben besproche- 
nen des anlautenden g stimmt, gibt Jaubert für Centralfrankreich: 
gendives. 

ä) Bis zum gänzlichen Abfall schreitet die Dissimilation auch hier 
vor, und zwar im Catalanischen, im B6amischen und vereinzelt in Sa- 
voyen. 

1) In den beiden franz. Wörtern dürfte s- gefallen sein; vgl censif S. 55; 
Einfluss des Präfixes in- wird wohl mitgewirkt haben. 
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Cat. geniva^ Alghero ^aniva (aber Mont-Lonis gingive)'^ B6am: 
yenibe Lespy-R.; Savoyen: zinive St. Michel. 

2. Assimilation 

des Anlautes der ersten Silbe an den der zweiten findet sich in Sizilien 
und hie und da in der Picardie. 

1. cincili Sizilien Traina, Corr.; — 2. nzinziri Galtagirone Corr. 
— 3. cetmf Domain; censive Jouancaux. Hier sind also die Vorgänge 
besonders verwickelt, die Reihenfolge ist: *gengive, *gencive *cen8ive, 
eine weitere Stufe mit abermaliger Dissimilation stellt die oben S. 54 
angeführte Form äsif dar. 

3. Verschränkung 

a) mit jüngere oder wenigstens Anlehnung an dieses Verbnm dürfte 
anzunehmen sein^ wenn die erste Silbe u enthält; das ist besonders im 
Bätischen häufig. 

joungibo Languedoc Mist., Castros AzaYs ; — fchunfchiva Carigiet, 
schiunschiva Garisch (Nachtr.), iunüva Brigels m., SunSeiv^ Schweiningen, 
ioilSia Enneberg Gärtner §88, SurjüCva Greden G.; — jungia Calabrien. 

b) sangüli (pl.) Avellino, vielleicht nach sangne wegen der Farbe. 

B. Im Suffixe. 

1. fa. Dieses Suffix kommt zustande, wo y zwischen Vokalen laut- 
gesetzlich fällt. So im Sardischen (log.) zirizla Sp., im Rumänischen 
(gingie), im Bergamaskischen (zenzia\ im Romagnolischen (zinzeja), im 
Vulgärtoskanischen (giangia Pistoja), im Friaulischen (zenzie) und in 
rätischen Mundarten. 

Ob 'ia auch durch wirklichen Suffixtausch erreicht wird, kann 
ich nicht sagen, weil die Behandlung des intervokalen v nicht immer 
klar ist. 

So dzenja Bagnes, zenzla Genua, gengia Mentone, scianglaTsireiit u.a. 

2. Mit 'Ica wird -tva selten vertauscht: tsentsigo Catus; — gengica 
Lucca (umgekehrte Sprechweise? v zwischen Vokalen fällt dort), gengiga 
Gombitelli, &ini6^ga istrianisch Ive S. 14. 

3. Das kollektive -tle oder -tlia ist in Italien zu treffen, besonders 
in Sizilien. 

cincili Sizilien Corr., Traina, sincili Girgenti (masc. !), zinzili Mes- 
sina, z'nzlla Piazza Armerina; — gfngilja Sillano; ■— &enHli Muggia 
Cav. und sonst in IstrieU; Ive S. 14. 

4. Andere Suffixe, deren Natur nicht völlig klar ist, kommen an 
verschiedenen Orten vor. 

a) Mit r: dgidgires (-ariu?) Elsass (Oberlin); dazu wohl auch 
dyezr^y Malm^dy, {-rey ist kollektiv, vgl. femrey „alle Frauen"), dinsiri 
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Galtagirone Gorr., dzindzira istrianisch (Ive S. 14^) nnd dzindzir^ istro- 
rum. GartDer; dann besonders merkwürdig Z9nzivdra Nicosia. 

b) gingimella St. Martin bei Puitspelu Dict. lyonn., scheint an gar- 
gamella (Kehle) angelehnt zu sein. 

G. Tonversetzung 
findet sich an zwei Punkten. 

1. Südsardisch sinzias Sp., ,,eine Anlehnung an die Substantiva auf 
-m", Meyer-Lübke, It. Gr. 81. 

2. Moldauisch gi'nginä Gorr. (Tiktin), gingine Blaiewicz, S. 206. 

III. Romanische WortschSpfung. 

1. gensfae oder vielmehr gausiae^ das „zuerst wohl das innere 
Zahnfleisch bezeichnet haben wird" (Schuchardt, Zschr. f. rom. Phil. XXI, 
199 *), ist in der Bedeutung „Zahnfleisch" spezifisch wallonisch. 

foihe Grandgagnage, goih Bemacle, joih Forir; — mit Suffix: 
fwahä Awans Grandgagnage^ Lüttich Forir. 

2. gneline in Lanciano; sein Ursprung ist mir unbekannt. 

23. Znnge. 

LINGUA ist in allen rom. Sprachen als Bezeichnung dieses Körper- 
teiles geblieben. 

24. Gamnen. 
L Lateinische Tradition. 

Das lateinische PALATUM scheint nicht sehr üblich gewesen zu 
sein, denn es hat sich nur auf einem verhältnismässig kleinen Gebiete 
als volkstümliches Wort erhalten; die lat. Volkssprache verwendete 
wohl vornehmlich den bildlichen Ausdruck GAELUM BUCCAE, denn dieser 
ist allen romanischen Sprachen bekannt. 

A. Klassisch-lateinische Tradition. 

PALATüM ist nur in Italien und — mit Ableitungen konkurrierend 
— in Sttdwestfrankreich heimisch. 

'paläy palato u. s. w. in Tirano, Asolo, Treviso (m.), Venedig, Istrien, 
Ganale S. Bovo, Verona, emilianisch; Rom, Perugia, Ascoli, Lanciano, 
Sizilien, Ajaccio, Sardinien, palat böarn. Mistral, Lespy-R., Bagnferes- 
de-Big. — palato in Piemont, Mentone, palatu in Varallo müssen dem 
Ital. entlehnt sein, wie die Erhaltung des Auslautvokales zeigt. — Auch 
rät. palat Gonradi, Pallioppi (beide neben tscMel^ tscheil) scheint nicht 
volkstümlich zu sein. — Das Altrumänische kannte ebenfalls das klass.- 
lat. Wort: pänatul Ps. Schei. 136, 6; heute ist es dort verloren, doch 
dürfte tmpärätu§ „Zäpfchen" davon abgeleitet sein. (S. 60.) 
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B, Vnigärlateinische Tradition. 

Die Umschreibung CAELÜM ORIS ist, wie schon bemerkt wurde, 
weitaus die verbreitetste Bezeichnung für den Gaumen. 

Im Rumänischen herrscht ausschliesslich cerul gurit, maced. 
auch bloss t^r ohne den Zusatz di gurä. Ebenso ist sie im Rätischen 
die üblichste Benennung (belegt tschiel de la boca u« s. w. bei Gonradi, 
Carisch, Pallioppi, dann für Dissentis mündl., Brigels, Scamfs, Friaul; 
bemerkenswert besonders &ial ohne Zusatz in Erto. — In Italien ist 
es weniger verbreitet; ich kann es nur für die Lombardei, dann fitr 
Piacenza, (Eor.), Parma (neben palät\ Reggio, Genua und Logudoro 
(Spano) belegen. — In Avellino etwas abweichend: cielo r*a eanna 
(=c. della gola). — In Spanien wird es mir für Aldeadävila, Guijo 
de Granadilla und neben paiadar für Bilbao gegeben. — In Frank- 
reich kennt es nur der Süden: ceu de la bouco bei Mistral, T Albarede, 
Äurillac, Catus, Cayres, endlich das catalanische Mt. Louis. 

IL Umgestaltungen. 
A. Suffixe. 

1. -are auf der Pyrenäenhalbinsel, auf Sizilien, Sardinien und in 
Sttdfrankreich. 

paiadar span. pg. cat. ; — palataru Sic. Tr., balataru Caltagirone 
Corr., balatir Piazza Arm. Rocc; palatari auch im rhomäischen Dia- 
lekte von Bova, paladari südsard., palatrai gallur. Sp. ; — paladd Bäarn 
L.-R., paladä Lasseube Corr., palada Mistral, wohl auch paladat AzaYs. 

2. -anniii: palatano Neapel. 

3. palätu§ rum. (Körting L.-r. Wb.). 

4. Suffixtausch liegt vielleicht vor in ^a/dfr Mantua Corr. (Cheru- 
bini palä)\ pal^t in Lanne-Soubiran (Gers) ist dagegen ein falsch assi- 
miliertes schriftsprachliches palais. 

A. Verschränkung. 

In Frankreich ist palatum mit palatium zusammengefallen; 
bildliche Anschauung und zum Teil auch lautliche Entwicklung be- 
günstigten die Vermengung. 

palais gilt in ganz Frankreich (mit Ausnahme etwa des Bäarni- 
sehen) und der französischen Schweiz; mitunter liegt Entlehnung aus 
der Schriftsprache klar am Tage, so in 'palaij Mistral, AzaYs, Aix, palais 
Honnorat, Barcillonnette u. s. w. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Bildlicher Ausdruck. 

In der Lombardei findet man für Gaumen das Wort ^/^erBrescia 
Melch. Biond.; z^Uer Cremona (nur in der ländlichen Umgebung), das 



58 Adolf Zauner 

sonst (z. B. Bergamo Zapp.) ^Betthimmel, volta, soffita^ bedeutet; es 
liegt also eine ähnliche Anschauung zu Grunde wie im vulg.-lat. caelum. 
2. lou serre de la bouco gibt Mistral ; serre heisst sonst „Berggrat^^ 
der Gaumen erscheint also als der oberste Teil des Mundes. 

B. Unbekanntes. 

1. lampas wird in Mittelfrankreich (Centre, Yonne, Morvan) für 
Gaumen gebraucht (sonst auch für Zäpfchen^ S. 62, eine Krankheit 
der Pferde u. s. w.); vielleicht yon empas^ das Jaubert, Gloss. du Centre, 
in der letztgenannten Bedeutung gibt. — 

2. saoumS wird nur für St.-B6at (Hte. Garonne) gegeben. 

3. samär Meglen Pap. 

C. Entlehnung. 
Maced. urandü Densu?. griechisch. 

25. Zäpfchen. 
I. Lateinische Tradition. 

Nur das Rätische hat das bei Festus belegte UVA ohne Suffix 
bewahrt, hat jedoch die Verschmelzung mit dem Artikel eintreten lassen. 
lieua neben PJeua Garigiet, Uua Dissentis m.^ leua Brigels. 

II. Umgeetaltungen. 

A. Suffixe. 

Die Suffixe sind, was ja sehr leicht begreiflich ist, ausschliesslich 
deminutiv. 

1. nvala reicht vielleicht in die lat. Zeit zurück; doch finden sich 
nur wenige Formen, die erbwörtliche Behandlung aufweisen; diejenigen 
mit erhaltenem Suffixvokal gehören wohl einer jüngeren Schichte an. 
Die Ableitung mit -ula ist auf Ober- und Mittelitalien und Südfrank- 
reich beschränkt; auf dieses ausserdem nur mit weiterer Deminntion. 

a) ivola Piemont^ i-ura Monf errat, ula Varallo, ugora Mailand Cher. 
(schriftsprachlich), ugla Pavia Corr., ugla Reggio, ugola Parma, Bologna 
(schriftspr.), nuvla Faenza Mussafia Beitr. § 169; ugola toscan., uvola 
Perugia, ughela Rom. 

b) nivouleto u. s. w. geben Avril und Honnorat für das Provenza- 
lische, Mistral für Languedoc, Gascogne, Nizza, das Rhodanische, Mar- 
seille; nieuleto Aix Corr. 

2. ava-j-itta kommt fast nur im Französischen und Franco-prov. 
vor und weist stets Verschmelzung mit dem Artikel auf. (udto neben 
/- nur in Milhau, Aveyron). 

Die Form ist fast überall luette mit den entsprechenden lautlicheQ 
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Andernngen; wo es ansserhalb des eigentlichen französischen Gebietes 
vorkommt, ist Entlehnung aus der Schriftsprache zu vermuten, so lueto 
Bagn6res-de-Big.; St. B6at u. s. w. Das /ranz. Suffix -otte zeigt Hotte 
im Departement Tonne, eine andere Gestalt des Stammes lünetta u. 
8. w. 8. u. 

Seltsam ist luto Daupbinä Mistr., Loriol, alieuta Commelle. 

3. Qva 4" ella ist in dieser Gestalt sehr selten ; ich habe den ein- 
zigen Beleg uUo Kanton Gornus (Aveyron); mit dem Artikel ver- 
schmolzen : nouHUe Mt. Louis; häufiger ist dieses Suffix mit dem Stamme 
lun- verbunden, s. u. 

B. Verwachsung. 

Verwachsung mit dem Artikel stellt sich bei diesem Worte unge- 
mein leicht ein und gibt dann Anlass zu zahlreichen volksetymolo- 
gischen Umgestaltungen. Sie lassen sich auf folgende Typen zurück- 
führen: 1. Einfache Verwachsung: l-uva^ l-uvetta] — • 2. doppelte Ver- 
wachsung l[a4'Uvettaj volksetymologische Anlehnung an alaud-etta, die 
sowohl als Ursache wie als Wirkung aufgefasst werden kann ; — 3. Ver- 
wachsung mit darauffolgender Dissimilation; dies tritt nur dort ein, 
wo das Suffix / enthält: l-uvtUa l-uvella zn n-uvula, n-uvella; auch hier 
mag eine Volksetymologie im Spiele sein : da der Gaumen als „Himmel 
des Mundes^ angesehen wurde (S. 56), so erschien das Zäpfchen als 
„Wölkchen^ daran: im Neuprovenzalischen dient nivotUeto für beide 
Begriffe (Mistral); — 4. als Verwachsung mit dem Artikel und darauf- 
folgende Umdeutung ist es wohl auch zu erklären, wenn das Zäpfchen 
als lunella bezeichnet wird; auch hier gab die volkstümliche Vorstel- 
lung des Gaumens als „Himmel^ den Anlass zur Umgestaltung. (S. 
Lorck, Altberg. Sprachd. 168, 12.) 

Führen wir diese Andeutungen nun näher aus, so finden wir: 

1. Einfache Verwachsung im Rätischen lieua s. o., im Französischen 
It^ette (s. II. A. 2.) und im Proveuz. luzeto (s. III. D. 1.), 

2. Doppelte Verwachsung kommt besonders im Picardischen und 
Wallonischen vor, aber auch sonst im Französischen. Fast überall ist 
die Einmischung von alauda ersichtlich ; den Anlass dazu gab zunächst 
wohl der lautliche Anklang, man darf aber auch an das span. gallillo 
erinnern (s. u). 

Belege: (a)louvett wallon. Bemacle, alouwHe Grandg., älouwett 
Ltttticb, 6lwat St. Hubert; — alouette pic. Corblet, D6muin; — allouette 
Reims, elouette Yonne, {a)louetta Bridel, Valoueta la Br6vine, {louette 
Genf); — alieuta Commelle. 

3. Verwachsung und Dissimilation (nuvula). Hieher gehört die ro- 
magnoliscbe Form nuvla (Mussafia, D. rom. M. § 169), dann noudille 
in Mt. Louis; besonders zu Hause aber ist diese Umgestaltung in der 
Provence und Langnedoc. 
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« 

Die nndiBsimilierte Form lihoureto gibt AzaYs als „oövenol^, Mistral 
als „languedocien^, sonst aber herrscht nivouleto s. II. 1. b). 

4. Einmischung von luna ist vorzüglich gallo-italisch; ausserhalb 
dieser Gruppe von Mundarten finde ich es nur im Gorsischen {lunetta 
Ajaccio), das hier wie so oft mit dem Genuesischen geht; ferner in 
Lanne-Soubiran (Gers), wo lutUto vielleicht eine umgekehrte Sprech- 
weise darstellt : n zwischen Vokalen fällt dort, man glaubte daher das 
schriftsprachliche luette zu verbessern, indem man lun^to sagte. 

Galloit. lünetta Genua, lünela Bergamo, lunUa Brescia Melch und 
Biondelli *), Crema, Cremona, lunUta Piacenza For. 

C. Andere Umgestaltungen. 

1. mieuleta rhodanien Mistral, mouetta, mueita Bridel sind vielleicht 
von mollis beeinflusst. 

2. Unklar ist der Einschub des r in urla, Venedig, urniila neben 
oügula Eovigno und ürgula Arbedo; es liegt wohl auch eine volks- 
tümliche Umdeutung zu Grunde (urlare?). 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. „Drüse (Mandel)^: ängula südsardisch nach Spano. 

2. „Kehle, Luftröhre": ^rar^ra^^ Languedoc, d'Hombres; — gar- 
zamhlle (vulgär) Lauciano, harzamillf Teramo Sav. — 

B. Benennung nach anderen Körperteilen. 

Nach der Zugehörigkeit zu benachbarten Teilen wird das Zäpf- 
chen benannt, u. zw.: 

1. „Kehle": gargamellö catal. Labernia, Barcelona Corr. — can- 
nucc Ascoli. 

2. „Gaumen": ttnpärätus in der oberen Moldau und Siebenbürgen 
Corr. (Tiktin), wenn meine Vermutung richtig ist, dass es von palatum 
abgeleitet ist. An einen direkten Zusammenhang mit impärat (impe- 
rator) zu denken, geht wohl nicht an, da das Bild „Kaiserlein" (vgl. 
omu§or s. G. 8) doch zu ferne liegt; doch ist eine Umformung nach 
diesem Worte, die eingetreten wäre, nachdem *pärat (palatum) ver- 
loren war, nicht ausgeschlossen. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

1. „Zünglein". Dieser Vergleich ist weit verbreitet: man trifft 
ihn in Sttdfrankreich, Spanien, Sizilien und Eumänien. 



1) „Gaumen* heisst dort zwar nicht mehr caelum, wird aber jedenfalls 
einst so geheissen haben, so dass die oben nach Lorck vorgebrachte Erklärung 
bestehen bleibt. 
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lengueto n. s. w. Böam, Anvergne, Dauphin^, Marseille Mistral; 
Carcassonne Corr.; — lengüeta span.; — Unguedda Sizilien Traina, 
Corr.; Caltagirone Corr., dd^nguSdda Piazza Armerina; — limhuru§ 
Siebenbürgen Corr. (Tiktin), limba fea mica maced. Corr. (Papahagi), 
limbärifä maced. Corr. (Densu^iann). Auch in Scamfs (Engadin) soll 
langudd^h gesagt werden, doch war mein Gewährsmann dessen nicht 
völlig sicher. 

2. „Häutchen^: in Ferrara plin Biondelli, plinghell Ferrara. 

3. „Traube^ also dasselbe Bild, das schon das Lat. anwendete: 
pupujone im Logndoresischen Sp. (sonst = granello d' uva), pupjone 
Corr. 

4. ^Glöckchen^; auch dieses recht naheliegende Bild ist ziem- 
lich verbreitet: campanilla Sfaii,\ Bilbao, Aldeadävila, campanita (jwjo 
de Granadilla; campainha da boca port.; — cambanelle Lanciano. 

Ähnlich: tinninglo (,,ElöppeF) Tarent. 

5. Alsdas^Herabhängende'^ bezeichnet das Zäpfchen der Friauler: 
pindüj Pirona. 

6. „Zitze^ (?): zezzeniello Neapel (vgl. zezenella 'poppina'); vgl. 
aber ciancianiillo Avellino« 

7. ,,Hähnchen^; in Spanien: gcUlillo, (für Aldead&vila und Gnijo 
nicht angegeben), galiUo galic. Vall., (span. Lehnwort), gallet Valencia 
Lam. 

8. „Menschlei n^; dieses Bild hat im Rumänischen durchgegriffen: 
omufor dacor., omlu mic macedor. Corr. (Pap.). Hasdeu, Cuv. d. bätr. 
I, LXXVI, hat in der siebenbürgischen Form un§or die ursprüngliche 
Gestalt zu erblicken gemeint und angenommen, oniu§or sei daraus durch 
Volksetymologie entstanden; er gibt aber selber zu, dass auch umge- 
kdlirt un§(n' aus omu^or entstanden sein könne. Gegen jene Annahme 
ist einzuwenden, dass ein Deminutiv von uva doch wahrscheinlich 
feminin wäre ; auch würde die Erklärung des n Schwierigkeit machen. 
Für die Ursprttnglichkeit des Vergleiches „Menschlein'' spricht ferner 
der Umstand, dass auch im Albanesischen das Zäpfchen nieridh heisst, 
das ein Deminutiv von nieriy Mensch, ist. (Hahn, Alban. Stud. p. 87). 

D. Unbekanntes. 

1. In Südfrankreich findet sich für Zäpfchen eine Benennung, deren 
Ursprung mir unklar ist; die Grundform scheint aso oderusso zusein, 
in welchem Verhältnisse es zu dem gleichlautenden Worte für „Augen- 
braue'' (S. 36) steht, ist mir unbekannt Die Etymologie ostium 
würde dem Sinne nach ganz gut passen, doch macht das stimmhafte 
s neben ss Schwierigkeit. Vielleicht haben wir es mit einer Umgestal- 
tung von uva zu thun. 

Belege: mo^ usso Langued., oisso Gase. (Mistr.), oisso Agen, tizo 
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CastreS; luzeto Toulouse ( AzaYs); luzeto Catus, Imeto luceto Langued. 
d'Hombres, mo, usso Kanton Montbazens, Aveyron. 

2. luchela in Verona ist vielleicht auch eine Umbildung von uva. 

3. Dasselbe dürfte bei iuqueUa Cayres der Fall sein. 

4. lampas im Picardischen^ im D6p. du Nord (Corblet), im rouchi 
und in Mons (sonst „Gaumen" S. 58). 

5. petita in Lasseube, bei Lespy-Raym. nur „pipie", also eine merk- 
würdige Übertragung, oder vielleicht Kinderwort? Seltsamerweise wird 
mir eine ganz ähnliche Form aus Asolo (Treviso) mitgeteilt: pediva, 

6. fäfärlacMü Meglen Pap. 

£. Entlehnung. 

1. stihiddu in Reggio Cal.; stäfiUt und umgestaltet straf uliciu maced. 
Corr. (Pap.) zu griech. (na(pvli,ov, 

2. micranu 'ugola, tonsilla' Galabr. Scerbo. 

26. Kinnbacken. 

I. Lateinische Tradition. 

Das klassisch-lateinische MALA ist gänzlich untergegangen^); das 
spätlat. MAXILLA hat mit Ausnahme des Gatalanischen und des Por- 
tugiesischen in allen romanischen Sprachen Spuren zurückgelassen. Im 
Spanischen ; im Rumänischen und im Sardischen bat es jedoch seine 
Bedeutung geändert. Auch in den anderen Sprachgebieten wird es 
von andern Bezeichnungen arg bedrängt. Zu bemerken wäre nocb^ 
dass sich fast überall der übrigens leicht verständliche Suffixtausch zu 
-ella vollzogen hat. Nur Sizilien {masddda Gorr. de Gregorio, mc^idda 
Girgenti) [und Sardinien und Rumänien] bleiben beim alten u 

Maxi IIa herrscht in Südfrankreich : BöarU; GascognC; LanguedoC; 
Provence; Nizza, Limousin, Auvergne, sporadisch auch in Nordfrank- 
reich; — dann im Kanton Wallis, in Rätien, in Italien; wo ihm aber 
ganasda das Gebiet streitig macht, am erfolgreichsten in der Lom- 
bardei und in Venetien. 

Belege für Nordfrankreich: maisele altfranz.; maiseile Poitou, 
mancelle Yonne, machelle TAous) macel Lüttich; Wallis: H6rämence und 
Chaley. — Für Italien werden in der Regel mascella und ganasda 
nebeneinander angegeben; so dass es schwer ist, die Grenzen der 
beiden nach dem wirklichen Gebrauch festzustellen. — Rätien über- 
all massialla, nur in Oberhalbstein und im Engadin gianoscha gianascha 
(Pall. u. s. w), das wohl aus der Lombardei eingedrungen ist; auch 
Friaul hat ganasa und schliesst sich damit ebenfalls ans Lombardisch- 



1) Auch mandibula, das nur der Gelehrtensprache angehört, kennen die 
Volkssprachen nicht. 
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VeDezianische an. In Istrien erscheint wieder mascella] auch Trient 
stellt sich mit mascella^ Erto mit maiila zur rätischen Gruppe. 

IL Umgestaltungen. 
A. Suffixe. 

1. -are: mc^xeraa B^arn L.-R.^ machSrd Bagn^res-de-Big. 

2. -ariu: masciddaru Sizilien Tr.; Caltagirone Corr. ; masc^ddir 
Piazza Armerina. 

Beiden liegt das Bestreben zu Grunde, das zweideutige maxilla 
(Kinnbacken und Wange) zu präzisieren: also maxillare; -ariu^ ,,das 
zur Wange Gehörige", wobei wohl os zu ergänzen ist. 

B. Kürzung. 

Eine merkwürdige Umbildung hat maxilla in Südfrankreich er- 
fahren; da -ella als Deminutivsuffix gefühlt wurde, so bildete man ein 
neues Primitivum, gleichsam *maxa. 

maisao, maicho Alpen Mistr., maisso AzaYs; P^z^nas, Aix, Aurillac; 
d'Hombres; maissa Provence Honnorat, maysso Aveyron, macho Car- 
cassonne, AzaYs und Corr« 

Bei dieser Neubildung, die dem sonstigen Bestreben der romani- 
schen Sprachen nach Ableitung mit Suffixen so entgegengesetzt ist, 
mag vielleicht caiSj dessen Gebiet sich einigermassen mit dem von 
maisso deckt, nicht ohne Einfluss gewesen sein. Es lässt sich schwer- 
lich bestimmen, wie alt maisso ist; ein seltsames Zusammentreffen 
ist es aber, dass gerade das an das mamo-Gebiet anstossende Ligurien 
für Wange maska sagt, ein Wort, das einem Typus *maxtca genau ent- 
sprechen würde, freilich aber eine alte Bildung sein müsste. 

C. Unbekanntes. 

Eine noch eigentümlichere Umgestaltung ist madaisso^ das von 
Mistral für Languedoc, von AzaYs fttr die Cevennen angegeben wird; 
die Übereinstimmung mit dem eben genannten maisso springt in die 
Augen; anderseits ist die Schwierigkeit, die beiden Wörter zu ver- 
knüpfen, so gross, dass man an ihrer Zusammengehörigkeit zweifeln 
moss. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. „Wange^. Während die Benennung der Kinnlade häufig auf 
die Wange übertragen wird, findet das Umgekehrte weit seltener statt. 
Übrigens dürfte die Übertragung nirgends ganz durchgeführt sein, in- 
dem das betreffende Wort immer für Kinnbacken und Wange zu- 
gleich gilt. 
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a) gabata: gäuto (neben mciSero) l^Albaröde, gaute Dax E. d. 1. r. 
XXXI, 35; gaulta obwald. Conradi, gauta Ampezzo Alton. — Ferner 
gaw in St. Hubert, ^^wenn es zu gabata gehört. Hieher sind vielleicht 
auch einige böarnische Wörter zu zählen, die Ableitungen von gaute 
zu sein scheinen: gatilhe AzaYs, gatilha (-are) Mistral, gatilhas (-aceu) 
Lespy-Raymond. 

b) Das bei „Wange" erwähnte gaugno bedeutet auch Kinnbacken in 
Queyras, in der Dauphin6, in Lyon ('familier'), in Limousin (Corrfeze); 
-— mit Ableitung: gaunds Lanne Soubiran. 

Ebenso mougno Limousin Mistr., ma-ougno Gorröze. 

c) gana ^ganascia' in Alghero führt Morosi S. 326 auf das deutsche 
„Wange" zurück, aber wohl mit Unrecht; vielleicht gehört es auch zu b). 

d) geusiae dyuax^ Malm6dy. 

2. „Gesicht" nur bei Eavalliotis 9>cctg^ maxilla; der Mittelbegri£f 
ist wohl gleichfalls „Wange". 

3. „Kinn": barbon Tarentaise, barbüssi im Altvegliotischen Arch. 
gl. IX 117. — Auch gara in Cayres (Loire) wird wohl zunächst die 
Bedeutungsentwicklung Kniekehle — Kinn durchgemacht haben. 

4. Schläfe. Logudoresisch trempa Spano. 

B. Bildlicher Ausdruck, 
a) Nach dem Aussehen. 

1. Bttchse (in der die Zähne stecken), capsa, auch capsns (lat 
„Wagenkasten"), ist als Simplex oder mit Ableitung das übliche Wort 
im Span.-Port. und erstreckt sich auch nach Südfrankreich, wo es aber 
maxilla nicht aus dem Felde schlagen kann. 

queixo port.; — cais, caisse Mistral, AzaYs, chais Limousin nach 
Mistr., cays Aveyron. Wohl auch catal. s. Wange. — Mit Ableitung: 
quijada span., (queixada von Tieren port.), qimjada galiz. 

2. Balken, a) barfa. Im Sardischen^) und Catalanischen der 
gewöhnliche Ausdruck. 

ß) quadru. carrilho port. und wohl einstauch span., vgl. „Wange". 
Ableitung: carrillera span. (Guijo de Granadilla). 

[y) cantheriu „Pfosten", sard. cantrexu s. „Wange" muss ebenfalls 
auch Kinnlade bedeutet haben.] 

3. Breche: a) gramola dei denti Venedig; gr^mblirj Greden; — 
ß) brego 'broie, mächoire en mauvaise part* Mistral. 

4. gacho Mistral, = frz. gäche Kasten eines Schlosses. 

5. Sichel: falcä, der übliche Ausdruck im Rumänischen. — Ab- 
leitung: f§lkin§ albanesisch. 

6. Messergriff: span. cachete zu cap'lu. Arch f. lat. Lex. II, 430. 



1) Vgl. Bomania XX, 58. 
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b) Nach der Funktion. 

Die bieher gehörigen Wörter sind ursprünglich Adjektive und zwar 
Masc. und Fem. Bei jenen ist ohne Zweifel os zu ergänzen, bei diesen 
dachte man vermutlich an maxilla. 

1. Als das ;,Eauende^ wird der Kinnbacken in ganz Nordfrank- 
reich aufgefasst; und das schriftfranzösische Wort dringt weit vor, so 
dass es sich selbst in Mundarten des provenzalischen Gebietes findet. 

So: machoira Honnorat, matsoire Gilhoc, machoiro Barcillonnette ; 
schriftsprachliche Form zeigt auch mächoire neben matzoura in St. Lau- 
rent (Jura), u. a. — Eine interessante Form hat Catus (Lot) : motsouUo, 
eine Verschränkung von maxilla und mächoire. Hieher auch masj 
B.-Maine? 

2. mahon Ht. Maine, maho B.-Maine (pejorativ), vgl. mahone = 
mächonnner. 

3. grichoir Ht. Maine, gri8we{r) B.-Maine, zu franz. grincer? also 
das Knirschende? 

4. gengivii in Aix (neben ina%sBo\ also gleichsam (os) ^gingivarium. 

C. Entlehnung. 

1. Qriech. /pä^og ist im Romanischen ungemein fruchtbar ge- 
worden. Sein eigentliches Gebiet ist Italien, wo es so ziemlich überall 
(mit Ausnahme Siziliens?) vorkommt, neben maxilla oder mit diesem 
um die Herrschaft kämpfend (s. o. I). Wo es sonst vorkommt, ist 
es wohl aus dem Italienischen entlehnt; in der Regel gilt es für Kinn- 
backen von Tieren (des Pferdes) oder hat pejorativen Sinn. 

Ans la Courtine (Creuse) wird mir giC mache gegeben; ist dies 
etwa ein Schreibfehler für gu^nache, so wäre es ein Fall, wo auch in 
Frankreich ganascia an die Stelle von maxilla getreten wäre. 

2. Ausdem S lavischen: ^(i/oA:^ istrorum. Gärtner, -ä Ive ; neuslov. 
Idloki „Mund". — vilifä Meglen Pap. 

3. Germanisch: guöffola Neapel, s. „Wange". 

D. Unbekanntes. 

1. margaulMe für ^mächoireMst in ganz Nordfrankreich verbreitet; 
dieses scheint die ursprüngliche Bedeutung zu sein ; hie und da hat es 
auch den Sinn Kehle, Kinn, Mund (s. die betr. Kapitel), auch ein um 
Kinn und Kopf gebundenes Tuch (Picardie). 

Die Etymologie ist unbekannt; Grandgagnage, Dict. wallen., nimmt 
einen Stamm ^marg' an, der „mischen" bedeuten soll, nach anderen ist 
mar- pejorativ (= mal) und goule = gula. Das zweite Etymon ist un- 
bedingt zu verwerfen, auch das erste hat keinerlei Gewiüir. Der Ur- 
sprung des Wortes ist überhaupt nicht festzustellen, solange man nicht 
die erste unter den sehr verschiedenen Bedeutungen des Stammes be- 

5 
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stimmen kann ; jedenfalls seheint goule gala eingemischt zu sein ; nicht 
unwichtig ist; dass in Burgund (nach Mignard) neben gargoulate 
^Schlund" auch margoulette vorkommt. Die Verbreitung des Wortes 
macht germanischen Ursprung wahrscheinlich; vielleicht ist Ableitung 
von einem Eigennamen zu erwägen {marcoul etwa Krämer, dann 
Schwätzer, Umformung nach goule?\ s. auch ;,Kehle". 

Belege für margoulette ;,Kinnbacken": Saintonge Ev., Poitou, Val 
d* Yferes, Picardie, rouchi, Reims Cpartie inf6rieure du visage"), Burgund, 
Montb^liard; Centre Jaubert. 

2. marmäla (fem.) Gruyires, Corr., — marmot Yonne, Doubs s. „Kinn**. 
3. hagatouire Centre Jaub.; baligoubre in Plessis-St.- Jean (Tonne Joss.); 
badegwes B.-Maine. — 4. ganga Messina Traina, Neapel; hanghf Teramo 
Sav. und mit Suffixen: gangäu Piazza Armerina, ganguläru Calabrien 
Scerbo. — 5. godäbio St. Jean-le-Centennier (Ardiche), wohl zu afrz. 
goder. — 6. c(otiü maced. Pap. 

27. Wange. 

i. Lateinische Tradition. 

Das lat. GENA hat sich nur im Bumänischen, jedoch in anderer 
Bedeutung (s. S. 43) erhalten. Ein anderes lat. Wort war.BüCCA; 
es ist im Romanischen an die Stelle von o^ gerückt (S. 44), nur das 
Rumänische hat es bewahrt: bucile obrazulm „die Backen^. 

II. Romanische WortschVpfung. 
A. Übertragung. 

1. „Kinnbacken^. Diese Übertragung ist ungemein häufig. Zwischen 
dem Kieferknochen und den sie bedeckenden Weichteilen, den Wangen, 
wird in manchen Mundarten überhaupt nicht unterschieden. Zu ver- 
gleichen ist das deutsche „Backe^^, das auch eigentlich nur Kinnlade 
bezeichnet, dann aber auch für „Wange" gebraucht wird. Auch in 
den romanischen Mundarten tritt die Bedeutung „Kinnlade, Kiefer", 
zurück und die betreffenden Wörter werden vorzugsweise für „Wange" 
gebraucht ; zur Bezeichnung des Kiefers greift man dann zu Umscbrei* 
bungen: osso della tnascella o. ä. 

a) maxi IIa für „Wange" ist weit verbreitet. Es erstreckt sich 
über ganz Italien, (mascella massela etc.; sard.: massidda Sp.), wo es 
nur sporadisch durch andere Wörter abgelöst wird; über Spanien 
(meßlla), wo es allerdings in der Volkssprache nicht recht üblich sein 
soll; Galizien {meijMla), dann hie und da in Bätien und in Frankreich, 
wo es am wenigsten Boden hat; in Rumänien ist es in dieser Bedeu- 
tung ganz verloren gegangen, es heisst dort „Backenzahn" (S. 52). 

Rätien: massdlla BuchensteiU; massilla Greden, moBsilla Fassa 
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AltoD; masÜQ^ Greden Gärtner, mds^h Scamfs. In Frankreich besteht 
ein geschlossenes maxilla-Gebiet im Südwesten. Belege aus Bearn 
Lespy-R., LassenbC; Bagn^res-de-Big, Labarthe, Bazas^ Lanne-Soubiran, 
FAlbarMe; — dann im Norden im Wallonischen: masal St. Habert, 
Namnr, machelle Mons, maciile rouchi. Aach das Altfranz, kennt 
maisselle in dieser Bedentang; gelegentlich kommt es wohl noch in an- 
dern französischen Mnndarten vor, so in den Dep. Aabe und Marne, 
im allgemeinen aber bleibt es in Frankreich anf die Verwendung für 
^Kinnbacken^ beschränkt (s. S. 62); ntaiscele in Mentone, meSela 
Bonneval (Savoie) schliessen sich wohl an das piemontesische mass^la an. 

Umgestaltungen: a) Saffixtausch. Der sehr naheliegende Er- 
satz von 'tlla durch -ella wurde fast überall durchgeführt; deutlich 
haben nur etwa sizil. mctscidda, sard. massidda Sp.-P. den lat. Vokal 
bewahrt. 

ß) Für Erweiterung mit einem Suffix habe ich nur ein einziges 
Beispiel: maxeraa (-are) 4' ensemble maxillaire, la joue^ in B^arn 
Lespy-Raym. 

y) Kürzung: maysso (neben gäuto) Aveyron, (S. 399). 

b) yya&og, ist in dieser Verwendung fast nur auf Oberitalien be- 
schränkt 

ganassa „Wange^ in Mailand Cher., Como, Pavia Gamb.; Mantua 
eher., Piacenza For., Cremona, Parma, Modena, Venedig, Verona, 
Trient, Friaul, Istrien. Manchmal neben massdla (Payia, Piacenza) 
oder golta (Cremona). — ganassuoto Vicenza Bort. —- Aber auch in Rom 
ganassa neben guancia, 

c) Caps US: cais AzaYs, quex catal. Labernia; Barcelona. 

d) quadr-. Das volkstümliche spanische Wort für „Wange" ist 
earrülo (so Bilbao, Aldeadävila); galiz. carrolo. Es ist wohl identisch 
mit carrillo „Pflock, Bolzen", das auf *quadrellu zurückzuflihren ist 
(eig. „viereckig zugehauenes Stück Holz") ; der Bedeutungsübergang ist 
derselbe wie bei barra (S. 64), zunächst also „Kinnbacken", eine 
Zwischenstufe, die freilich, soviel ich sehe, nicht mehr zu belegen ist; 
der Anklang an cara „Gesicht^ mag die Bedeutungsentwicklung ge- 
fördert haben. Auch lautlich dürfte kein Bedenken jener Herleitung 
im Wege stehn : ca- macht keine Schwierigkeit (catorce u. s. w.), für 
-dr- findet sich kein zweites Beispiel, doch darf wohl vermutet werden, 
dass das d wie zwischen Vokalen behandelt worden, also abgefallen sei. 

e) barra in Sassari Guam. 

f) cantheriu gldchfalls im Sardischen: log. kantSriu u. s. w. bei 
Guam., cantrexu Porru; cantelgu Alghero G., kantega Corsica G. 

g) falce im Albanesischen : /e/ci/ Rossi. 

2. Geskht. Auch diese Übertragung lag sehr nahe, da ja die 

6* 
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Wangen einen sehr in die Angen fallenden Teil der Gesichtsfläche 
bilden,' sie ist aber ziemlich selten vorgenommen worden. 

a) facie: face^ das übliche Wort in Portugal; facci in Caltagi- 
rone Corr. und überhaupt in Sizilien neben mascidda Corr.^ facci Bari; 
fäccf Avellino ; fes in Gharmoille (Kanton Bern) ; vgl. auch facS ^joufllu' 
bei Jaubert; Gloss. du Centre. 

b) *cara: caro in St. B6at, das in seiner Vereinzelung merkwür- 
dig an span. carriUo erinnert. 

c) rostrum: rostro Guijo de Granadilla. 

d) *vista ist das übliche Wort in Graubünden: vesta Carigiet; 
Dissentis m. (neben gaulta)] t^/a/a Gonradi; Carisch; f;^^^ Brigels, Zillis, 
BonaduZ; Tomils. — Ferner vista Judikarien. 

e) viali lyon. Onofrio, viölli viiilli Puitspelu, viaille Forez Gras, 
viaily Gommelle scheinen ebenfalls zum Stamme von videre zu geboren^ 
freilich ist die Bildung nicht klar. 

f) mostd& Erto. 

3. Lippe : bäbbne Luneville Oberlin, (babeines von Tieren, Corblet), 
babas dicke Wange St. Pol. — (?) badegw^s B.-Maine. 

4. Mond: bohds Lunschenia. 

5. Schläfe. Südsard. trempa Sp.; St. Jean de Maurienne tebla, les 
Fourgs templot. 

6. gar-|: garra *joue, fesse* Lyon Puitspelu^ gares (Fem. PI.) Forez, 
[garo 'joue enfl6e^ Mistral; 'joue enfl6e, joue du porc' d*Hombres], gara 
'mächoire^ Gayres. Es gehört zum Stamme gar- ,,Bein^ und bezeich- 
nete jedenfalls ursprünglich „Hinterbacken", (vgl. die gewöhnlichere 
umgekehrte Übertragung, Nr. 71). 

7. Schlund oder Zahnfleisch. Auf lat. geusiae, dessen Bedeutung 
nicht ganz klar ist (s. Ztschr. f. rom. Phil. IX 498, XV 242f., XXI 
199 Anm.), geht &öK zurück, das sich in lothringischen Mundarten 
findet. 

Es gehört hauptsächlich den südlothr. Mundarten: djuche Oberlin, 
djeuhhe Ventron Haillant, ^«s' Ghäteau-Salins Z61iqzon; s. auch Adam 
S. 338. — Dagegen : joue (oder ähnlich) Granges, Val d' Ajo (Passy), 
Urim^nil, R6milly, Falkenberg, s. ferner bei Adam, Horning, Zöliqzon. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. „SchflsseP = gabata. Diese Metapher ist ausserordentlich 
fruchtbar geworden; sie ist spezifisch galloromanisch. Ihr Gebiet ist 
ganz Frankreich (selbst in einigen der unter A. 1. a) erwähnten Gegen- 
den ist gauto „Wange" nicht unbekannt), die 'französische Schweiz, 
Gatalonien, Graubünden, und in Oberitalien besonders die Lombardei 
und die Romagna^ wo ihr allerdings maxilla grosse Konkurrenz macht. 

Belege ausser Frankreich: cat galta^ — rät. gaulta Garisch, Garigiet^ 
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Dissentis m.; Ampezzo (Alton) ; — sgolta Mailand Salv. § 63 ßy alt- 
mall, goltay ^o/to,Bergamo Lorck; Crema Gorr., Cremona, sgqlta Vaprio 
d'Adda^ goUa Mantua Ober., Ferrara, Mirandola; göia romagn. Matt.; 
gauta San Fratello, Mor., gälte Vicenza Bort. 

Vielleicht gehört zum selben Stamm das im südöstlichen Frank- 
reich verbreitete gaugno, das in der Kegel „Speicheldrüsen, Kiemen der 
Fische" (Mistral, AzaYs, Avril, d'Hombres) bedeutet, aber auch für 
„Wange" verwendet wird, so nach AzaYs und d'Hombres, ferner ga- 
ougno Corrize, gaunio Queyras und Dauphin6, gogna Lyonnais und 
Forez Onofrio, gofije St. Sauveur-en-Eue. Diese Wörter sind vom ital. 
gavigne kaum zu trennen; die von Körting, Lat.-rom. Wb., für dieses 
gegebenen Etymologien sind lautlich und wohl auch begrifflich un- 
haltbar. Man darf wohl voraussetzen, dass es neben gahäta auch ein 
*gabma*gavina ge^then habe; daraus entstand einerseits prov. *5rawwa 
dann mit ableitendem i gaugna, 'anderseits ital. "^gdvina und ebenfalls 
mit ableitendem i gavigna; allerdings liegt dabei die Schwierigkeit 
vor, dass alle diese Vorgänge in vorromanische Zeit fallen müssten. 

2. „Apfel". Den vorspringenden, bei gesundem Aussehen rot ge- 
färbten Teil der Wange mit einem Apfel zu vergleichen, lag sehr nahe, 
vgl. franz. pomtnette^ port. magd do rosto. Hie upd da ist nun das 
eigentliche Wort für Wange durch dieses Bild gänzlich verdrängt 
worden; so pumlin dla faia in Pavia Corr.; meare macedorum. Pap. 

C. Entlehnung, 
a) Ans dem Germanischen. 

1. Germ, wank ja ist das übliche Wort in Italien geworden, in 
Oberitalien häufig mit dem Präfix s- versehen (vgl. sgoltd): sguanza 
S. Angelo, Lovere, Castelgoffredo, Brescia M., Crema, Venedig (von 
Tieren), Parma; gtianza romagn.; guange Abruzzen ; guancia Cittä di 
Castello, Perugia, Rom, uancia Ascoli, ancia Rieti. In Sizilien kommt 
nach Traina ebenfalls gtmncia vor, es ist dort aber wohl nur ein Lehn- 
wort ans der Schriftsprache. 

2. Das neap. guoffola vuoffola scheint ebenfalls germ. Ursprungs 
zu sein; Diez leitete es vom ahd. hiufila ab, was lautliche Schwierig- 
keit bietet; vgl. Zschr. f. rom. Phil. XVIII 526 f. 

3. Das wallonische chife Grandg., chiff Remacle, chif Lüttich, dsif 
Seraing, geht auf mhd. kivel neben kiver = „Kiefer" zurück, vgl. afrz. 
gifle. Es scheint vorzüglich in der Gegend von Lüttich gebräuchlich 
za sein, während Namur, St. Hubert maxilla oder gabata verwenden. 
Auffällig ist das anlautende ds- im Altfrz. (und in Seraing?); es scheint 
Einfluss von joue vorzuliegen. Vielleicht ist auch joffla in Lyon Puitsp., 
St. Genis-Ies-Olli^res; hieherzurechnen, wo der Einfluss von joue noch 
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stärker wäre, vgl. auch frz. joufflu ; allerdings liegt es bei den letz- 
teren nahe, Krenznng mit enfler anzunehmen. 

b) Ans dem Slavischen. 
1. Rum. obraz\ -— 2. Istromm. läloh^ Gärtner. 

D. Unbekanntes. 

1. Sard. hdvanu Sassari Quam., cdvanu log. Spano {cavana Corr.) 
kann weder zu cavus noch zu gab ata gehören. — - 2. masca Genua, 
maske Bordighera, m<dke Bealdo, masca Gorsica (nach Gnam. Arch. gl. 
XIV 398 dem Genuesischen entlehnt), Neapel, gehören möglicherweise 
zu frz. masque, it. maschera^ vgl. neap. [mascariello ; es wäre also Über- 
tragung eines Kleidungsstückes zunächst wohl auf das Gesicht, dann 
eingeschränkt auf die Wange. Seltsam wäre es allerdings, dass eine 
Bezeichnung fttr ein Kleidungsstttck, das doch nur ausnahmsweise ver- 
wendet wird, eine solche Bedeutungsentwicklung durchgemacht hätte; 
vielleicht hat übrigens der Anklang an mascella mitgewirkt. — 3. Sizil. 
f'anga Traina Anh. — 4. pacho Auvergne, Velay (Mistral), la Gourtine; 
vielleicht lautmalend. — 5. Galiz. froyas. Vall. — 6. mougno Limousin, 
(Mistral), ma-ougno Gorr^ze, scheinen zu gaugno, s. o. S. 69, zu gehören. 

28. Elnn. 
I. Lateinische Tradition. 

Neben MENTUM muss schon im Lateinischen BARBA zur Bezeich- 
nung des Kinns verwendet worden sein, da diese Übertragung in den 
romanischen Sprachen weit verbreitet ist. Mentum hat sich eigent- 
lich nur im Toscanischen erhalten ; ich kann leider nicht sagen, ob die 
Volkssprache es überhaupt kennt. 

Sonst finde ich nur noch m^tu im Sardischen bei Porru und Spano, 
jedoch nur im sard.-it. Teil und bei jenem mit der Bemerkung t(erfninu) 
de s^usu-, dann mento Vicenza Tappolet. Es sind wohl Toscanismen. 

Viel verbreiteter sind Ableitungen mit Suffixen. 

IL Umgestaltungen. 
A. Suffixtausch. 

Ein merkwürdiger Suffixtausch oder Deklinationswechsel findet sich 
in Lucca: mente. 

B. Suffixe. 

1. -alnm: mentol§ Gombitelli (Prov. Lucca). 

2. -one, das verbreitetste Suffix, erstreckt sich über ganz Frankreich 
mit Ausnahme der südlichen und westlichen Languedoc, femer über 
die französische Schweiz, Rätien (aber nicht mehr Friaul), Venezien, 
dann Piemont, Ligurien. Auch das Gallo- it. von Nicosia hat mentu. 
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Die Bedeatung dürfte ursprllDglich gewesen sein ^Bekleidung des 
Kinnes^ ; darauf scheint auch das grednerische sumentörj sub-ment-one 
hinzuweisen. Vielleicht wurde es zunächst vom Pferde gesagt^ vgl. 
barbozy barhadilla. 

3. -oeen ist bei mentum selten zur Ableitung benutzt worden: 
mintozz Parma, mintozi EeggiO; die einen merkwürdigen Übergang vom 
tose, mento und vom ligurischen mentu zum emilianischen und lombar- 
dischen barboz bilden. 

4. montis{8)uol{o\ montisoletto im Altvicentinischen^ Bort.; enthält 
-icin und erinnert im Suffix an barbizzol, s. u. III. B. 1.; der Stamm 
scheint volksetymologisch nach monte umgebildet zu sein. 

5. -arln -4"0ne scheint das limonsinische manteirou Mistral, mon- 
teirou la Conrtine zu enthalten; die Bezeichnung passt wohl zunächst 
wieder auf das Kleidungsstück. 

G. Unbekanntes. 

Zwei mir unverständliche Formen^ die aber doch mit mentum zu- 
sammenzuhängen scheinen^ weist das Rätische auf. 

1. misun Pallioppi, misum engad. Carisch (beide neben mintun), 

2. wattüschun Carisch, maditsurj Lunschenia, metitsut] Kästris; und 
weiter noch seltener: battitschun Carisch, baditschun Carigiet, Conradi, 
b9d9iSun bdteisun Dissentis m. Die zuerst genannten Formen könnte 
man zur Not aus m ent + iciu + one erklaren, aber die andern? Viel- 
leicht haben diese mit mentum überhaupt nichts zu thun, sondern ge- 
hören zu dem unter III. D. 1. erwähnten Stamme *Ja^; das anlautende 
m- wäre dann durch Einfluss von mintun an Stelle des b- getreten. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Verschiebung. 

1. Bart. Diese Übertragung ist, wie schon erwähnt wurde, un- 
gemein verbreitet und jedenfalls schon lateinisch. Das einfache barba 
wird für Kinn verwendet im Daco- und Istrorumänischen, Neapel, 
Friaul, Istrien, dann auf der Pyrenäenhalbinsel und in einem Teile Stid- 
frankreichs. 

Belegt aus Hochlanguedoc bei Mistral und AzalCs; dann Carcas- 
sonne, FAlbarfede, P6z6nas, Arles (R. d. 1. r. IV 118), Aveyron, Catus, 
Aurillac. 

2. „Schnauze, Maul^: 

a) grunü im Macedorum. Papah. Y^Qovvnov Kav., nQOvvviov Dan. 
und merkwürdigerweise — nach Pallioppi r- auch im ünterengadin 
gruogn. 

b) mviBse Lanciano, 
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3. „Kinnbacken^. 



a) margoulette bedeutet menton und mächoire in D6muin, im Veo- 
domois, in den Departements Aube und Yonne und wohl auch noch 
anderswo. 

b) ganache in Chef-Boutonne Poitou F. 
4. „Kniekehle". 

Diese merkwürdige Übertragung scheint vorzuliegen in tzarli tzarli 
in Conthey (Wallis) Corr. Der vermittelnde Begriff ist wohl das „Ge- 
bogene"; vgl im Deutschen Kinn und Knie. Vgl. auch garo 'mächoire, 
joue enfl6e, joue du cochon* d'Hombres, garrino 'mächoire införieure des 
animaux' Gilhoc, garra 'mächoire' Cayres. 

B. Benennung nach andern Körperteilen. 

1. barba -f- Suffix bezeichnet wohl immer zunächst den das 
Kinn bedeckenden Teil der Kleidung oder Rttstung. ' (Ascoli Arch. gl. 
VII 520). In Italien tritt häufig die Verbindung zweier Suffixe auf, 
deren erstes -ar- lautet, es ist wohl lat. -are, was eben auch auf die 
ursprüngliche Verwendung für das Kleidungsstück hinweist, vgl. collare, 
lumbare. Dieses doppelte Suffix erscheint in Sizilien, Calabrien, dann 
zerstreut in Oberitalien. 

a) -ozz -nzz, die weitaus häufigste Ableitung, herrscht hauptsäch- 
lich in der Lombardei und in Venetien, greift aber auch ins Emilia- 
nische und Bätische hinüber. Auch das Kömische hat barbozzo. 

Für Formen mit -ozz -uzz habe ich Belege aus Mailand Salv., 
Brescia, Grema, Gremona, Bergamo, S. Angelo, Gastelgoffredo, Val 
Maggia, Arbedo, Onsernone, Piacenza For., Bologna, Ferrara, Mantua, 
Venedig, Trient Gorr., Ganale S. Bovo, Judikarien, Buchenstein (Alton), 
Soglio, Stampa (barböz romagn. Matt, vom Pferd). 

Mit -ar- angefügt: barbaroßz Blenio, varbaruozzu Galabrien, var- 
varozzu Sizilien Traina, barbarozzu Galtagirone Gorr. 

Mit Deminutiv-Suffix: barbizzol Trient, barbizol Verona. 

b) -ottn findet sich, jedoch niemals allein, sondern immer mit -ar- 
verbunden, konkurrierend mit -ozz. 

barbarott Varallo, -okut V. Leventina Monti, -öt Pavia, -ött Piazza 
Armerina, varvarottu Sizilien, varbarottu Girgenti. 

c) Von Deminutivsuffixen treten -ellu und -inu an, letzteres auch 
mit -ar- verbunden, beide charakteristischerweise in der Maskulinform. 

barbSll Vaprio d'Adda, -^l 'punta del mento, facciuolo' Monti, 
barbin Arbedo, barben romagnolisch Matt., barbarin Monferr. 

d) -ata enthält barbadilla Bilbao; es wird wieder zunächst vom 
Pferd gesagt worden sein. 

e) -ilia dürfte das rumänische bärbie enthalten, das ich aber nicht 
mit Tiktin (Wb.) als „Sitz des Bartes" (nach fenile etc.) deuten möchte; 
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ich fasse es yielmebr ttbereinstimmend mit mehreren der schon ge- 
nannten Fonnen als ursprünglich zur Bezeichnung der Bekleidung ver- 
wendet auf (vgl. span. bracil, cenojil etc.)* 

2. Auf dem Stamme babb-, also wohl „Lippe^ (S. 49), beruhen 
bäbi Arbedo^ babignoun in Gentralfrankreich ( Jaubert), babinoun (^style 
burlesqueO Mistral. 

G. Bildlicher Ausdruck. 

1. vancariiddo T&rent scheint mit it. &anco in Verbindung zu stehen; 
tar. vanco = ^Querbalken im Schifif^; dann vermutlich zunächst auf 
den Kinnbacken übertragen^ endlich auf das Kinn : -ar- wie oben A. 2. 

2. „Birne": perilla in Aldead&vila, wohl eine Anspielung auf den 
fleischigen Wulst^ der durch Zusammenziehung der Einnmuskeln entsteht. 

3. marmot wird für die Dep. Yonne und Aube als 'mentou; mächoire* 
angegeben ; falls es zum Zw. tnarmoUer gehört^ wird es wohl zunächst 
wieder vom Kinnbacken gebraucht worden sein; vgl. auch marmotte 
Yonne, „Tuch, das die Frauen unter dem Kinn zusammenbinden. Frei- 
lich sehr problematisch. 

4. Der Stamm bab- liegt zugrunde in bavellu Ajaccio, baeddu 
Gallura Sp. faeddu logud. Gorr.; eig. wohl „Lätzchen" (frz. bavette), 
also wieder ein Kleidungsstück. 

D. Unbekanntes. 

1. Ein Stamm, der wie es scheint, als bat- anzusetzen ist, ist in 
Oberitalien weit verbreitet, meist in der Bedeutung „spitziges, ver- 
längertes Kinn" (z.B. Harlekins), aber auch für „Kinn" schlechtweg. 
Lorck, Altberg. Spr. S. 196 setzt batiola, baciola an, (Ducange baztu\ 
in der That liegen überall /-Ableitungen vor ; es darf aber nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass als betonter Vokal auch e, i und o er- 
scheinen. Möglicherweise liegen verschiedene Wörter vor; bei ^könnte 
man an beccu denken, vgl. bec Bormio, Monti. 

Belege: bazza Arbedo, Gittä di Gastello, basletta Mailand Gher., 
Arbedo, Varallo, bagleta Pavia Corr., basUta Grema, basUla Mirandola, 
basidla MantuaGorr.; bisla bösla Modem,, bössla Imola, babesola CremsL^ 
begula GastelgoflFredo, bigola Brescia Gorr., sbessola Asolo; — bossolo 
Perugia. 

Zum selben Stamme gehören vielleicht, wie schon oben S. 71 be- 
merkt wurde, die dort angeführten rätischen Formen. 

2. geppa Mailand, gSpa Monti. — 3. scucchia Gittä di Gastello, 
Gamerino, scrucchia Ascoli. — 4. mas^f mandy bagne im Bas-Maine, die 
auch „Kinnbacken" bedeuten; zu frz. mächer? 



' 
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29. Korperhaar. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lateinische PILUS ist überall geblieben und hat nur wenige 
Änderungen erlitten. Zu bemerken wäre etwa, dass pär im Rumäni- 
schen kollektiv ist; will man das einzelne Haar bezeichnen; so sagt 
man fir de pär, 

II. Umgestaltungen. 
A. Verschränkung. 

Port, und galiz. pelo sind durch Angleichung an cabello entstanden, 
und zwar ist diese Angleichung verhältnismässig alt. 

B. Suf;f;ixe. 

Da dieses Wort selten in der Einzahl vorkommt, dagegen häufig 
kollektiv verwendet werden kann, so ist es begreiflich; dass es oft 
mit kollektiven Suffixen erweitert wird. 

1. -atlen ist im Wallonischen üblich; das einfache poil scheint dort 
nicht mehr vorzukommen. 

pQj/eg BemaclC; poiech Lüttich, poyeds Seraing, pqy^ttf Malmädy. 

2. -amen, -ig^a sind im rätischen Gebiete beliebt und haben dort 
pilnm ganz aus seiner ursprünglichen Bedeutung verdrängt; es heisst 
dort ^Haarfarbe eines Thieres". 

pelSng kollektiv pelegna Carigiet, paligna Carisch, [Conradi aber 
peill\ pdUn, VXnr.pdlSm Dissentis m., paleny nach Gärtner G. S.XXV; 
— polan ladinisch, pelam Fassa, Bnchenstein, pelame Ampezzo Alton, 
[aber pail u. s. w., Scamfs, GredeU; Andeer, Tiefenkasten], peldrj Erto, 
Abtei, Enneberg; CoUe (Gärtner), peldins Muggia. 

3. peliuchi (Fem.) Forez Gras. 

4. plet im Picardischen (Corblet) pil-ittum? 

5. pleau plaud (1 mouill6) Foitou FavrC; Suffix oder lautliche 
Variante (p/aw?) 

III. Romanisclie Wortscliöpfung. 

Bildlicher Ausdruck. 

1. burra bedeutet im Lat. „zottiges Gewand^, iin den meisten 
rom. Sprachen ist es zur Bezeichnung der Haare gewisser Thiere, be- 
sonders der Schafe und der PferdC; geblieben; in einigen Mundarten 
Südfrankreichs wird es für die Körperhaare des Menschen verwendet; 
diese Mundarten haben dadurch den Unterschied zwischen Haupthaar 
und Eörperhaar; der sonst in Südfrankreich verwischt ist, wieder ein- 
geführt: hourro Aurillac, Catus. 

2. plleume, nach Jonain in der Saintonge, in Berry und Languedoc, 
;,plume; pelure, cheveu, poil", ist wohl eigentlich ein scherzhafter 
Ausdruck. 
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30. Bart. 

Zur BezeichnuDg des Bartes im allgemeinen haben alle romani- 
schen Sprachen das lat. BARBA beibehalten; die einzige Änderung, 
die ich finde; ist rein lautlich: neap. vävera neben varva. 

81. Kopfhaar, 
i. Lateinische Tradition. 

Das Lat. scheidet zwischen CAPILLüS = Kopfhaar und PILUS = 
Haar am Körper^ freilich ist die Trennung nicht streng durchgeführt, 
indem manche Schriftsteller pilus in beiden Bedeutungen verwenden; 
dasselbe Streben nach einer Vereinfachung zu Gunsten von pilus zeigt 
die Mehrzahl der rom. Sprachen; es soll daher hier als vulgärlat. 
Tradition bezeichnet werden. Das lat. crinis ist in diesem Sinne den 
rom. Sprachen verloren gegangen ^) ; wenn es im Italienischen gelegent- 
lich so verwendet wird, so ist dies als blosser Latinismus anzusehen: 
ich habe es in keiner Mundart getroffen. 

A. Klassisch-lateinische Tradition. 

Das Gebiet von CAPILLüS ist, wie schon erwähnt wurde, sehr 
stark eingeengt worden. Volle Lebenskraft hat dieses Wort nur im 
Italienischen (jedoch mit Ausnahme des Sardischen), im Rätischen, im 
Catalanischen mit Alghero und Mont-Louis (Pyr.-Or.), endlich in Nord- 
frankreich. Überall sonst ist es durch pilus verdrängt worden. Die 
Schriftsprachen halten freilich (mit Ausnahme des Rumänischen, das 
nur pär kennt) den Unterschied mehr oder wenig streng fest; sie 
wirken dann wieder auf die Mundarten zurück, so dass capillus oft 
mitten im pilus-Gebiet erscheint, freilich in einer Form, die den schrift- 
sprachlichen Ursprung deutlich verräth. 

Die Form ehevu, die sich mit ihrem ch- und -u als entlehnt kund- 
gibt, wird z. B. von Mistral, Honnorat, Avril, ferner flir Aix, Barcilon- 
nette, angeführt; ähnlich chavu Var, chivu Nizza Mistral, tsivüs Nizza 
Sütt., ts9vö Tarascon. u. a. Doch bemerkt z. B. Mistral ausdrücklich, 
peu sei gebräuchlicher. Wie gross der Einfluss der Schriftsprache ge- 
rade bei diesem Worte ist, geht auch daraus hervor, dass er sich selbst 
auf dem capillus-Gebiete bemerkbar macht; so z. B. ts/ce (statt ts/t/a) 
in St. Hubert, der Wechsel zwischen j- und g- in la Hague, zwischen 
8' und Ä> St. Pol. Wenn Fertiault, Dict. du lang. pop. verduno-cha- 
lonnais unter piau bemerkt: „ne sc prend pas volontiers en bonne 
part^, so ist darin ebenfalls Einwirkung der Schriftsprache zu er- 



1) Nor AbleituDgen mit modifizierter, meist pejorativer Bedeutung sind er- 
halten, so z. B. cregne crignache normann., etc. 
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kennen: der eigentliche Dialektansdrnck ist dnrch den schriftsprach- 
lichen verdrängt worden nnd hat pejorative Bedeutung angenommen. 
Für das Vordringen von capillus ist endlich folgende Bemerkung de 
ChambureS; Gloss. du Morvan unter 2?ot^^; bezeichnend: „11 y a cinquante 
ans le mot cheveu ätait inconnu dans le pays. Aujonrd'hui on dit anssi 
bien les pou6s d' nn enfant, on d' an cheval ou d' nne vache.'' 

B. Vulgär-lateinische Tradition. 

Der Unterschied zwischen capillus und pilus ist von den meisten 
romanischen Mundarten zu Gunsten des letzteren verwischt worden. 
Das Rumänische kennt nur pär (maced. per) in beiden Bedeutungen; 
ebenso hat das Sardische ausschliesslich pilUf pelu. In Spanien ist 
zwar cabello erhalten; doch ist daneben auch pelo für „Kopfhaar'' ge- 
bräuchlich ; in Aldead&vila wird nach der Mitteilung meines Gewährs- 
mannes cabello nie vom Volke gebraucht. Im Catalanischen scheint 
cabell m^Yix Lebenskraft zu haben; doch gibt Labernia auch pel da- 
neben. "(Mont-Louis nur cabeill). Im Portugiesischen hält sich cabello 
am Zähesten und hat sogar pilus formell nach sich gezogen; das- 
selbe fand im Galizischen statt; flir das Valladares sowohl cabelo als 
(in einem Beispiele) pelo zur Bezeichnung des Kopfhaares anführt. 
Das Rätische und das Italienische habeU; wie schon erwähnt wurde, 
den Unterschied festgehalten. In Frankreich endlich treffen beide Ge- 
biete zusammen und zwar sO; dass pilus bei weitem das Übergewicht 
hat. Nur das Zentrum, das Normannische; das Picardische (aber plet 
'poil, cheveu' bei Corblet), das Wallonische, Lothringische und Gham- 
pagnische bleiben bei cheveu. Die Mundarten der französischen Schweiz 
gehören zum pilus-Gebiete. 

Es wurde schon oben bemerkt, dass das schriftfranzösische cheveu vielfach 
in die Mundarten eingedrungen ist; hinzugefügt sei noch, dass auch die litera- 
rische Sprache den Gebrauch von poil für cheveu nicht verschmähte, Ronsard, 
Hymnes I 7. — Es ist noch daran zu erinnern, dass sich einige Mundarten für 
,»Körperhaar^ ein neues Wort gebildet haben (S. 74) und so wieder zur Unter- 
scheidung der Begriffe capillus und pilus gelangt sind. 

Bemerkung. Sowohl capillus als pilus kommen ihrer Bedeutung nach 
selbstverständlich vorwiegend im Plural vor, was auch zu formellen Umgestal- 
tungen führt s. u. Nicht selten aber nehmen sie kollektiven Sinn an (wie im 
Deutschen). So le chaveu les cheveu* im D6p. Isöre, Ohamp.-Fig 149; — rum. 



1) In einem Manuskript der Lissaboner Nat. Bibl. vom Jahre 1788 (L. 2/25) 
beklagt der Verfasser Bento Jos6 de Souza Farinha, dass vielen sog. eleganten 
Leuten verschiedene port. Wörter zu ordinär seien, und dass sie sie durch an- 
dere, angeblich feinere, zu ersetzen trachten; u. a. rügt er, dass manche statt 
cabellos das casti lianische pellos vorzögen. (Gütige Mitteilung des Herrn 
Dr. Otto Klob.) 
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pärul capulut (ein einzelnes Haar heisst fir de pär)] lou poi Montböliard, pe 
'poil, cheveux* Bas-Maine und wohl auch anderswo. 

II. Umgestaltungen. 

A. Umbildung 

des Singulars nach dem Plural ist leicht zu verstehen. Ich habe nur 
wenige Belege dafür, doch dürfte diese Umbildung ziemlich weit ver- 
breitet sein. 

Hiefaer gehört natürlich vor allen franz. cheveu; femer cavei Pie- 
mont, cavl Val Muggia, j^dt^t^ Erto; — bei pilns nur ein einziger Be- 
leg: peise Härämence. 

B. Verschränknng. 

1. Ital. capello verdankt nach Mey er-Lübke ^ It. 6r. 123, sein p 
dem Einflüsse von capo\ kapeile in Gombitelli; das ebenfalls ein auf- 
fälliges p hat, wird wohl der Schriftsprache entlehnt sein. 

2. jvcel (neben jviB) im Bas-Maine ist mit phl (neben pS) 'poil' ver- 
schränkt. 

III. Romanische WortschSpfung. 

1. bourro, das sonst ESrperhaar bezeichnet, bedeutet im D6p. 
Aveyron auch „Kopfhaar^. 

2. Normannisch kcUr „chevelure^ Moisj, germ. Herkunft. 

3. Dunkler Herkunft sind: öuß^ in Sillano, coeazy sciüch, spendcc 
zezzen in verschiedenen Thälern Oberitaliens^ Monti. (Zu zezzen vgl. 
Lorck S. 149.) 

32. Ohr. 
I. Lateinische Tradition. 

Das einfache AURIS ist nirgends geblieben; alle rom. Sprachen 
haben das Deminutiv AURIOULA vorgezogen; die Entwicklung ent- 
spricht im allgemeinen den Lautgesetzen. Sehr veränderlich ist, was 
sich fast von selbst versteht, . der anlautende Vokal ; in französischen 
Mundarten wechselt o- mit e- und a-, die eine Schwächung davon dar- 
stellen, veranlasst teils durch die Tonlosigkeit, teils durch Assimilation 
an den Tonvokal {ereille, ara :j u. s. w.). In Italien findet sich gleich- 
falls der Anlaut a- (Lucca), vielleicht durch die Endung herbeigerufen; 
jedenfalls muss dieses a- einst weit verbreitet gewesen sein, da sonst 
der häufige gänzliche Abfall (II. B. 3.) schwer verständlich wäre. 

II. Umgestaltungen. 

A. Lautliche. 

Eine in ihrer Vereinzelung sehr merkwürdige Metathese ist 
olleire in la Hague. 
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B. Verwachsung. 

1. Mit dem unbestimmten Artikel: nörel St. Jean de Maurienne. 

2. Mit dem bestimmten Artikel. Eine merkwürdige Form bat die 
Val Maggia: aurega\ es kann natürlich nicht auricula sein. Die Ent- 
wicklung ist nach Salvioni Arch. gl. IX. 208 vielmehr folgende: or- 
"^vor- *vr€' la vrega la or, Paorega, Dagegen kann, gleichfalls nach 
Salvioni 259 arvega in der V. Onsernone nicht auf ähnliche Art erklärt 
werden^ sondern es weist Metathese auf. 

3. Eine Folge der Verwachsung mit dem Artikel ist es, wenn der 
anlautende Vokal (wohl a- s. o. I.) abfällt; dies hat in allen festlän- 
dischen ital. Mundarten; mit Ausnahme etwa der gallo-italischen, statt, 
so dass recchia flir den grössten Teil Italiens die normale Form ist. 

C. Suffixe. 

1. Als Masc. erscheint das Wort im Toscanischen und im Römi- 
schen: orecchio^ nach Diez in Angleichung an occAio, nach Meyer-Lübke 
It. 6r. 193 zn dem als EoUektivplural aufgefassten orecchia neugebildet. 

2. Suffixtausch: or6y9 in Dompierre (-ucula). 

Hl. Romanische Wortschöpfking. 

Die hieher gehörigen Bezeichnungen sind sämtlich, soweit sie ety- 
mologisch durchsichtig sind^ bildliche Ausdrücke, dürften übrigens 
alle nur als gelegentliche (scherzhafte u. s. w.) Benennungen neben au- 
ricula üblich sein. 

1. Nach der Funktion: oldo neben oreja span. (Bilbao), entendaire 
Vendöme, ähnlich auch aurü altprov. Girart de Bossilho. 

2. Unbekannten Ursprungs: a) hoegno (Entremont) Bridel, bougno 
in der Gegend um Conthey (Wallis) Corr., — vielleicht zu franz. bugne 
Sachs, prov. bougneto Mistr. (eine Art Kuchen)? — b) vinite (neben 
ordlve) Tlle d'Elbe. — c) bUa (neben orella) galiz. 

33. Schläfe. 

I. Lateinische Tradition. 

Das Lat. gebraucht TEMPUS in der Regel im Plur., was ja leicht 
begreiflich ist. Ebenso verständlich ist es, dass die romanischen 
Sprachen aus dem Plur. tempora wieder einen Singular machten; auf 
die Analogie mit dem Deutschen braucht nicht erst aufmerksam ge- 
macht werden. Die rom. Sprachen blieben aber dabei nicht stehen; 
tempora wurde zu templa, sei es durch Einmengung des Suffix -ula, 
(Meyer-Lübke, Rom. Gr. II 69), sei es, weil man templum darin zu er- 
kennen vermeinte^). Beide Umformungen gehen, wie ihre Ver- 

1) Die zweite Deutung gibt nun, wie ich sehe, auch Salvioni, Mise. Ascoli 75. 
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breituDg in den rom. Sprachen beweist, in die valgärlateinische Zeit 
zurück. 

1. tempus. a) Logndor. membos P. (nicht bei Spano). b) In Sttd- 
frankreich ist ein Wort zu belegen, das vielleicht den lat. Singular 
fortsetzt. Lautlich scheint keine Schwierigkeit vorzuliegen; die ge- 
wöhnlichere Schreibung mit i ist wohl kein Hindernis fttr diese Ab- 
leitung (vgl. sin = sentit Corrfeze) auch der Mangel des -s braucht 
keines sein (bra == bracchium Corrtee), könnte ttbrigens leicht erklärt 
werden. Wohl aber erregt die geringe Verbreitung des Wortes Be- 
denken. Die Deutung aus dem mhd. tinne (Diez) scheint mir indes 
noch weniger annehmbar, teils mit Rücksicht auf die geographische 
Verbreitung, teils im Hinblick auf die lautliche Entwicklung (man würde 
wohl ^tenne Hinne fem. erwarten); auch scheint das Nebeneinander 
von Um „tempe^ und timpla „souffleter'' (Corröze) die Zusammenstellung 
zu begünstigen. 

Belege: fem (gascon), tim (langued.) Mistral, tin (bas-limousin.) 
AzaYs, tim Corröze, tin Catus. 

2. tempora. Diese Gestalt hat nur im Rätischen und auch da nur 
in Graubünden volles Leben, in andern Sprachgebieten ist sie nur ver- 
einzelt zu finden. 

tempra oder ähnlich Garisch (nach diesem auch engadinisch), Con- 
rad!, Carigiet, dann in Dissentis m., Brigels, Zillis, Eästris, Bonaduz, 
Tomils, Soglio, femer tjnpure Istrien Ive. Desselben Ursprungs ist 
das sardische trempa, das aber „Wange'' bedeutet. 

3. templa. Diese Gestalt des Wortes ist die verbreitetste ; sie er- 
streckt sich über Dakoramänien, Albanien, Italien, Frankreich, soweit 
nicht überhaupt ein anderes Wort für diesen Begriff gewählt wurde. 

Rum. timpläy alb. tembla; in Italien ist tempia ziemlich auf Mittel- 
italien beschränkt, wenn es ausserhalb dieser Zone vorkommt, so 
scheint Einfluss der Schriftsprache vorzuliegen, Venetien aber dürfte, 
wie so oft, mit »Mittelitalien gehen. Belege aus Gittä di Castello, 
Perugia, Aseoli, Rom, Abruzzen, Ajaccio, Venedig (wo aber sonno üb- 
licher zu sein scheint), altbergam. Lorck, altvicent. Bortolan, Piacenza 
(Corr.: teipi', For. : pols), Pavia, Istrien; ferner tiinpula MuggisL^ timpli 
Friaul, dieses auffälligerweise masc; dem Friaulisch-Venedischen 
schliesst sich Trient, Ganale-San-Bovo, Enneberg an. 

In Frankreich kreuzen sich die Formen mit l mit solchen ohne Z; 
diese sind teils lautgesetzlich entstanden (wie lothr. tqp')y teils liegt 
offenbar Einfluss der Schriftsprache vor. Dieser Einfluss ist umso be- 
greiflicher, als nach Angabe mehrere^ meiner Gewährsmänner die 
Volkssprache mancher Orte überhaupt keinen Ausdruck fttr diesen Be- 
griff hat (z.B. Lasseube, Mauvezin, Garcassonne, Loriol u. s. w.); man 
versteht, dass sich das Wort der Schriftsprache dann leicht einfindet. 
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Ich führe nar die Gegenden an, in denen ich die alte Form mit l be- 
wahrt finde : Provence (AzaYs, Avril), Apt, Marseille^ Dauphin«^ (Mistral), 
St. Genis-les-OUiferes, Verdun (Sa6ne-et-Loire), Bournois, les Pourgs, 
Genf, Charmey, Morvan, Berry (Janbert), Maine, Saintonge^ Normandie. 

Besonders zn erwähnen wäre, dass das Wort häufig mascnlin ist, 
so in der Provence nach Azal's: temple masc, tempe fem.; — tempe 
masc. Aix Gorr., in der NormandiC; bekanntlich auch im Altfranzösi- 
schen; dies scheint die oben aufgestellte. Vermutung einer volksetymo- 
logischen Anlehnung an templum zu bestätigen. 

Unklar sind mir die wallonischen Formen templi Grandgagnage 
und teimplie Mons (Sigart); ist die Endung betont? Dies würde an 
altprov. templar erinnern. Die lautgesetzliche Form weist Malmedy 
mit tep\ Lttttich mit tinp auf ^ doch scheint das Wort überhaupt nicht 
echt wallonisch zu sein, da Bemacle es gar nicht gibt, Forir auf tinte 
verweist» 

II. Umgestaltungen. 
A. Lautliche. 
Logud. membos, eine merkwürdige Assimilation. 

B. Suffixe. 

1. -are altprov. templar neben templa. 

2. -ariu, wallen, templi (?) s. o. 

C. Volksetymologie. 

Die Fälle, die ich hier erwähne, sind zweifelhaft. Sie könnten, 
wenn die hier gegebenen Etymologien richtig sind, auch als bildliche 
Ausdrücke aufgefasst werden; doch scheinen mir die Bilder zu weit 
hergeholt, als dass man nicht wenigstens Einfluss von tempus annehmen 
müsste. 

1. tremplet in der Tarentaise, dürfte nach trembler umgebildet sein 
(vom Beben des Pulses an den Schläfen, vgl. vibrion JH. B. 1.); das 
r von tempora darin zu sehen, verbietet wohl die geographische Lage. 

2. tinte Lüttich, ist vielleicht eine Anlehnung an ^m^e = frz. ^^n^ ; 
die Schläfe wird als Zelt des Kopfes angesehen ; damit liesse sich die 
vulgärlat. Umbildung nach templum vergleichen. Desselben Ursprungs 
dürfte al t§t ti^s, „an die Schläfe^, Seraing sein. 

3. teinr del tiess wallonisch Bemacle; diese seltsame Umbildung 
ist wohl nur so zu erklären, dass das Volk einen ungefähren Zusammen- 
hang zwischen dem Namen des Körperteiles und einer seiner Eigen- 
schaften suchte; teinr = franz. tendre, also der zarte Teil, von der 
Gefährlichkeit einer Verletzung an dieser Stelle. 
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HL Romanische Wortschtfpfung. 
A. Verschiebang. 

1. StiTike: froüfU St. B6at. 

2. Hinterhaupt: cout4 de la Ute Sadne-et-Loire; Zwischenstufe 
ist wohl „Schädel. 

3. Gehör: audidd Bagnferes-de-Big; üßda^ (andita) Vinzelles. Die 
ursprünglich nur fttr das Ohr passende Benennung ist auf die Ohr- 
gegendy also vor allem auf die Schläfe, ttbertragen. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. Nach einem konkreten Merkmal wird die Schläfe benannt, wenn 
auf das Pulsieren desBluteS; das ja an dieser Stelle besonders deut- 
lich erkennbar ist^ Bezug genommen wird. 

a) Die Benennung „Puls'' schlechtweg ist üblich in den gallo-ita- 
lischen Mundarten, in Südfrankreich (Provence und Languedoc) und 
in Gatalonien. 

Belege fttr pols aus allen italienischen Mundarten von den Alpen 
bis zum Mincio, Ligurien und Emilia; auch Judikarien. (Soglio schliesst 
sich mit tempra dem Rätischen an.) Frankreich: pous Mistral, ähnlich 
AzaYS; Avril, dann in Queyras, Aveyron, l'Albarfede. — Catalanisch pols, 
so auch Alghero (aber Mont-Louis temple). 

b) In einigen Mundarten der französischen Schweiz gebraucht man 
das Wort vibron. Wenn es mit dem Zeitworte vibrer zusammenhängt, 
wäre es gleichfalls hier anzuführen; die Benennung wäre vom Vibrieren 
des Pulses genommen, vgl. oben tremplet Freilich ist vibrer kaum 
volkstümlich, so dass man eine gelehrte (ärztliche) Vermittlung an- 
nehmen müsste. 

Belege aus Greyerz, Grimisuat^ Vionnaz. 

6) Im portugiesischen fönte da cabega „wird das Pulsieren der Adern 
mit den Bewegungen der Quelle verglichen" (Diez). 

2. abattin in Cayres gehört vielleicht auch hieher: „der Ort, wo 
der Puls schlägt"? oder „die Stelle, wo man niederschlägt?" 

3. Schlaf, a) Dasselbe Bild wie im Deutschen ist in Italien weit 
verbreitet; mit Ausnahme der eben unter 1. genannten Teile, dann 
Toscanas und Roms ist es überall das gewöhnliche Wort. 

Belege: sonnu Sizilien, Galabrien, suonno Neapel, suonng Gampo- 
basso, Cerignola, sdtme Lanciano, sonno Venedig, Vicenza Tapp., sdno 
Treviso, son Asolo; — sönnula Avellino. 

b) Dieselbe Anschauung liegt folgenden Ausdrücken zu Grunde : 
c2ofmt(2or Parma, Reggio {neben pols); — andrdmier Charmoille 
(Kant. Bern). 

6 
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4. Ein eigentümliches Wort gebraucht das Spanische mit dem Gali- 
zischen: span. sün, gal. sin, Diez leitet es von segmen ab, was laut- 
lich unmöglich ist (vgl. üomen nombre). Lautlich würde senes (Plur. 
von senex) sehr gut passen, der Sing, wäre erst aus dem Plur. ge- 
bildet. Schwierigkeit macht freilich der Bedeutungsübergang, doch 
kann man wohl daran erinnern, dass an den Schläfen das Ergrauen 
der Haare zuerst zu bemerken ist. Der Genuswechsel {sien ist Fem.) 
bildet kaum ein Hindernis. 

5. Als Verschluss des Kopfes oder Gehirnes wird die Schläfe 
im Engadin aufgefasst : serraglia (im Untereng. auch taimprä) Pallioppi, 
sdraVd Scamfs. 

C. Entlehnung. ; 

Aus dem Griechischen sind entlehnt: 1. chiocca Neapel nXoxoq. -~ 
2. melingi Reggio. 

D. Unbekanntes. 

1. tsva in Puybarraud (Charente) R. d. pat. gallo-rom. II 192. — 
2. minft im Macedorum. Pap. — 3. maragna logud. Corr. 

34. Gehirn. 
I. Lateinische Tradition. 

A. Klassisch-lateinisch. 

GEREBEUM hat sich vielleicht im Rumänischen erhalten; indes 
stehen der Gleichsetzung von creer crier mit cerebrum bedeutende 
lautliche Schwierigkeiten entgegen. Das raaced. criel Pap., kri^l kf-el 
in Banat ist wohl nur eine Umformung davon, die durch Dissimilation 
und unter Einwirkung des Suffixes -ellu entstanden ist. Cribellum 
würde lautlich und auch vom Standpunkte der Bedeutung trefflich 
passen; doch ist nicht zu vergessen, dass das Primitiv er ihr um im 
Rum. selbst ctur lautet, also auch eine seltene Umgestaltung erfahren 
hat — merkwürdigerweise gerade in entgegengesetzter Richtung wie 
cerebrum. Vielleicht ist doch gegenseitige Beeinflussung der beiden 
Wörter nicht ausgeschlossen. 

B. Vulgär-lateinische Tradition. 

Sonst hat sich das klassische cerebrum nur in den Buchwörtem 
ital. cerebro celebro celabro, span. cirebro cSlebro, erhalten; die Vplks- 
mnndarten haben es durch das Deminutiv CEREBELLUM ersetzt, das 
deshalb als vulgärlateinisch angesetzt werden muss. Es ist daher un- 
wahrscheinlich, dass im neap. cellevriello ein Überbleibsel des klassi- 
sischen Primitivs zu erblicken sei. (Corr.: cereviello) 
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Was nun die Entwicklung von cerebellum anbelangt; so erscheint 
es in den rom. Sprachen bald in der Masc- bald in der Fem.- (Kol- 
lektiv-) Form, immerhin so, dass jene zur Bezeichnung des mensch- 
lichen Gehirnes bei weitem überwiegt 

Beide Gestalten gehen übrigens so neben einander her^ dass eine 
Scheidung in grössere geographische Gruppen anscheinend nicht mög- 
lich ist. Ich verzichte daher auf die Anftthrung der Belege und be- 
merke nur noch; dass cerebellum ausser in Spanien und Portugal, wo 
es die Volkssprache überhaupt nicht] kennt, überall in erb wörtlicher 
Gestalt erscheint. 

II. Umgestaltungen. 

1. Die Dissimilation in dem Buchwort it. span. celebro bietet 
nichts Auffälliges; merkwürdig aber ist der Wandel von r zu Hm 
im Sardischen: zajbeddu Sassari, öalbeddu Gallura (Arch. gl. XIV 
140f.J; und zu n im Mailändischen: zinivella scinivej Ober., sinivilla 
Salv. 240, giniv^la S. Angelo; dieses ist auch wegen der Erhaltung 
des Mittelvokals bemerkenswert. 

2. Suffixtausch (Ersetzung durch -ariu) ist wohl in servi neben 
servS in H6r6mence (Wallis) anzunehmen. 

3. Merkwürdig ist die Form ss^e (neben che) in St. Laurent (Jura): 
68 ist aus der Ableitung mit -ellu ein vermeintliches Primitivum ge- 
bildet worden. 

III. Romanische Wortschtfpfung. 
A. Verschiebung. 

1. Als „Mark^ wird das Gehirn bezeichnet in Spanien, Portugal 
und Süditalien. 

meollo span.; miolos port. galiz.; pg. auch mioleira; midudda (neben 
ciriveddu) Sizil. Tr.; mtiddha Piazza Armerina, medulla Cosenza Zucc- 
Orl., midodda Tarent. 

2. „SehftdeF: cräno Chamoson (Wallis); — ähnlich cuccuzzolo 
(neben ciarvello) Rom. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. Nach seinen Verrichtungen wird das Gehirn benannt in Spanien 
sesos (das eigentlich volkstümliche Wort), im macedorum. minte Pap. 

2. Nach der äusseren Ähnlichkeit: nousilhoun („Knötchen^) AzaYs, 
calleira („Labmagen^) Galizien. 

3. Nach dem Kleidungsstück: capet, capetta ^petite capC; chapeau, 
casquette, bonnet^ cerveau^ Schweiz^ Bridel 

C. Entlehnung. 

Aus dem Slavischen: istrorum. möSlyen Gärtner. 

6* 
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35. Hals. 

I. Lateinische Tradition. 

COLLUM gehört za den bei^tändigsten BezeichnuDgen von Körper- 
teilen; mit Ausnahme Bumäniens ist es überall im Rom. geblieben. 
Allerdings aber sind hie und da Nenschöpfungen aufgetreten, die es 
bedrängen. 

II. Umgestaltungen. 

Es sind ausschliesslich Weiterbildungen mit Suffixen. 

1. küVe in H6r6mence (Wallis), nach Lavallaz (§ 305) vielleicht 
angezogen von collea, was aber wenig wahrscheinlich ist. 

2. coulein in Oyson (Isfere) Champ.-Fig. (wohl -anum). 

3. coua in Gilhoc scheint coUare zu sein. 

4. Die wichtigste Weiterbildung ist die graubttndnerische, die auf 
-oteu oder -oceu zurückgeht. Ursprünglich wurde damit wohl das 
Kleidungsstück, der Teil der Rüstung, der den Hals bedeckte, bezeichnet 
(Ascoli, Arch. gl. VII 520), oder vielleicht das Loch im Mantel, durch 
das man den Hals steckt; auch die unter 2. und 3. erwähnten Wörter 
werden ursprünglich etwas Ahnliches bedeutet haben. 

Belege: culiez^ culöz Carisch, cu(g)liez Conradi, culöz Pallioppi; 
kulidts Dissentis m., Zillis, Kästris etc., kulöts Scamfs m. Gärtner, 
Rr. G. § 3«. 

Anm. koso^ das für Hör^mence ebenfalls als ^cou^ angeführt wird, gehört 
zu den S. 87 besprochenen Wörtern für Nacken. 

HL Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

Übertragung der Namen anderer Körperteile auf den Hals kommt 
ganz selten vor; es kommt fast nur die Kehle in Betracht, unsicher 
sind die Fälle, wo die Bezeichnung des Halses ursprünglich dem Nacken 
zukam. Es ist also nicht von einer eigentlichen Verschiebung zu reden, 
sondern vielmehr von einer Erweiterung der Begriflfssphäre gewisser 
Wörter — pars pro toto; gerade beim Hals ist dies übrigens ziemlich 
auffällig, denn die Volkssprache begnügt sich im Gegenteil damit, dort 
wo bei genauerer Redeweise Kehle, Nacken gesagt werden sollte, ein- 
fach „Hals^ zu sagen. 

1. Kehle. Im Rum. ist, wie schon erwähnt wurde, coUnm ganz 
aufgegeben worden, es wurde ersetzt durch: 

a) Slav. gült: gtt dacor., gut istr. 

b) jugulum : im Altvegliotischen : soglo Cubich, zoglo Bartoli. Auch 
das Südsardische zugo (Spano) dürfte hieher gehören. Überhaupt 
scheint coddu im Bardischen nicht sehr üblich zu sein ; Guarnerio gibt 
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es zwar, aber Spano übersetzt es mit ^collo, omero^, Porru nur mit 
'omero^ 

c) gtife macedor. Pap. 

d) goyS^ 'gosier et le plus soavent coa\ Mons. 

2. Nacken, a) Ist die von Diez gegebene Etymologie richtig, so 
bedeutet span. pescuezo ursprünglich „Nacken^. Es wird aber häufig 
für ,,HaIs^ überhaupt verwendet; cuello scheint mehr der Literatur- 
sprache anzugehören ; in Aldead&vila wenigstens gebraucht es das Volk 
nach der Versicherung meines Gewährsmannes nie, auch für Guijo 
wird es mir gar nicht angegeben, für Bilbao erst an zweiter Stelle. 

b) kosö H6r6mence s. S. 87. 

c) kvfta St. Jean de Maurienne s. S. 88. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. „Röhre^. Auf tubeu ist wohl das logudoresische %u zurück- 
zuführen; der Vergleich ist entweder von der Rachenröhre genommen, 
oder es wird die Wirbelsäule mit einer Röhre verglichen (vgl. ital. 
cannone), wahrscheinlich letzteres, da auch die Bedeutung „Nacken^, 
nicht aber „Kehle^ gegeben wird. In beiden Fällen aber wäre das 
Wort auch oben unter A. zu erwähnen; dasselbe gilt von 

2. krama in Dol (Ille et Vilaine); es dürfte zum frz. cremaill6re 
zu ziehen sein; es wären wieder die Wirbel mit den Zähnen dieses 
G^rSthes verglichen worden. 

C. Unbekanntes. 

1. Rum. grumaz Blai., Ps. Schei. CXIII 15, LXIX 4, und Coresi 
ebd., nach Tiktin jetzt „Hinterhals^ ; wahrscheinlich einer fremden 
Sprache entlehnt. 

2. Eine sehr merkwürdige Form hat das Wallonische ; eine befrie- 
digende Deutung ist noch nicht gegeben worden. Weder die Diez*sche 
Herleitung vom germ. halsader, noch die Bugge'sche von hasta sind 
möglich. Vgl. Marchot in Zschr. f. rom. Phil. XVI 381. 

Belege: haterai Namur, haterid Grangagn., hatrai Lültich For., 
Bouillon, Remacle (beide neben ko), hatre Seraing, at(i)riau rouchi, 
hatriau 'cou, nuque^ Mons, attriau Lille, hatri Boulonnais Corblet, hatrel 
'nuque, derriöre de la tete, par extension cou' Picard. J.-D. 

36. Nacken^ Hinterhaupt. 

Die Scheidung dieser beiden Begriffe scheint den rom. Volksmund- 
arten nicht geläufig zu sein; in der Regel genügt ein Wort für beide, 
legt man auf genaue Unterscheidung Gewicht, so nimmt man zu Um- 
schreibungen Zuflucht wie le derrih'e de la tUe^ le derrUre du cqu u. ä. 
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I. Lateinische Tradition. 

Lat. OCCIPÜT war wohl kaum ein volkstttmliches Wort, denn keine 
rom. Mundart hat es bewahrt^). 

Auch CEBVIX mnss wenig gebräuchlich gewesen sein; volkstüm- 
lich ist es nur im Sardischen log. chervija Spano, im istrorum. tserbitse 
(fem.) Gartn.; cet^bice (maöc.)Ive; dacorum. (?) cSrbice Blai. ItsA. cervice, 
span. cerviz u. s. w. gehören nur der Literatursprache an, die Volks- 
mundarten kennen es nicht; so wird wohl auch das neap. cervecale, 
cervecone nicht volkstümlichen Ursprungs sein. 

II. Romanische Wortschöpfung. 

Den Verlust der beiden lat. Wörter haben die rom. Sprachen auf 
verschiedene Weise ausgeglichen; es zeigt sich da eine grosse Fülle 
von Neuschöpfungen, wobei die Apperception bald den Nacken, bald 
den Hinterkopf mehr ins Auge fasst, ohne dass es indes strenge 
bei der Scheidung bleibt. 

A. Benennung nach anderen Körperteilen. 

1 . Hals, a) Ital. collottola scheint nur toscanisch zu sein, in an- 
deren Mundarten finde ich es nicht belegt. 

b) cullar§cc§ Teramo S. 

2. Kopf, a) cap§coll§ 'parte fra il coUo e la testa* Teramo S. 
b) capecSrre Lanciano. 

3. Mark: mädular msieed. Fap.j also der das Mark einschliessende 
Teil. 

4. pestorejo span. post-auriculu. 

B. Verschiebung. 
Hals: sard. tuju und zugu s. „Hals" IIL A. 1. b) und B. 1. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

Zwei Grundanschauungen lassen sich unterscheiden: entweder er- 
folgt die Benennung nach der Vertiefung der Nackenhöhlung, oder 
nach den hervorragenden Wirbelknochen. 

a) Höhlung. 

1. Schüssel, Schale*). CüPPA ist ziemlich weit verbreitet; es 
findet sich allein oder mit Suffixen in Italien, besonders Oberitalien, 
dann im Provenzalischen und zwar im Westen der Ehone; ein Zu- 
sammenhang zwischen diesen Gebieten scheint nicht zu bestehen. 



1) Ital. ceppicone wird von Caix, St. et. 266 auf oeciput zurückgefOhrt; 
kaum mit Recht. 

2) Kann auch zu ß) gerechnet werden, insofern die Wölbung des Hinter- 
kopfes mit der konvexen Seite einer Schale verglichen wird. 
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a) Das einfache cnpps besteht im mittleren und östlichen Ober- 
italien, in Friaul und im Bätischen mit Ausnahme Graubttndens. 

Belege für copa aus allen Ortschaften der Lombardei, der Emilia^ 
Venetiens^ Istrien, Friaul, Greden G., Ladinien Alton. — copa 'occipite^ 
wird auch für Neapel gegeben. 

Anm. kröpa in Pavia Corr. dürfte von krapa (Schädel), txöpa in Erto viel- 
leicht von xf (Kopf) beeinflasst sein. 

b) cnpps + inn. In dem eben erwähnten cuppa -Gebiet ist ein 
anderes eingesprengt^ das das Deminutiv kupin gebraucht; es umfasst 
einen Teil des Lombardischen und des Emilianischen. In einigen Ort- 
schaften ist übrigens das einfache copa daneben gebräuchlich ; sie sind 
in der folgenden Zusammenstellung durch "" bezeichnet. 

kupin coppSin u. s. w. sind mir belegt aus Varallo, *Mailand, *Pavia, 
Vaprio, *Crema, Cremona^ Piacenza, Como, Bergamo, Albino, Judi- 
karien, Stampa, ♦Brescia, Castelgoflfredo, Mantua, *Parma, *Keggio; — 
rereinzelt *Triest. 

c) cnpps + -ntln, -Itln scheint zuerst den den Nacken bedecken- 
den Teil der Kleidung bezeichnet zu haben; es gehört hauptsächlich 
Fiemont und Ligurien. 

cupiss Piemont, cupis Monferr., cuppüssu Genua, cöppüzzFisiGenzsiFor. 

d) cnpps + ittn begegnet man im mittleren Teile des provenza- 
lischen Sprachgebietes; zwei Belege stammen aus dem Emilianischen. 

coupet B6ziers AzaYs, P6z6nas, Carcassonne, Aveyron, Catus (*occi- 
put*), Aurillac, Corrfeze ('derrifere du cou, chignon, le cr^ux qui est entre 
la tßte et le chignon du cou, nuque'), Vinzelles Forez, Lyon ; auch bei 
Avril, also auch diesseits der Rhone? — cupatt ^cervice' Modena, 
cuppett Mirandola. 

e) Ein anderes Wort, dem Yielleicht derselbe Vergleich zu Grunde 
liegt, ist das in Savoyen und in der französischen Schweiz gebräuch- 
liche cochon; es gehört wohl zu franz. coche, cocher u. s. w.; doch 
kann es auch eine sekundäre Benennung nach der Hirnschale (Gruy^res: 
la kofse de la titha = le sommet de la tete) sein ; in diesem Falle wäre 
es oben unter A. zu erwähnen. Mit dem unten E. 2. erwähnten Stamme 
cott- kann es trotz der geographischen Nähe kaum etwas zu thun 
haben. 

Belege für cochon kotsö u. s. w. aus der Tarentaise, Albertville, 
Sallanches, bei Bridel, für Genf, Chamoson, H6r6mence ('cou'), Grimi- 
suat, Gruyeres Corr., Charmey. 

2. Grübchen, in Ostfrankreich und wohl auch anderswo. 
foussotte Doubs B., Meuse Cord., fösot Bournois, fössofte Aube, 

fosselSte rouchi. 

3. Höhlung: a) afrz. chaon, csY-one, in modernen Mundarten 
scheinen keine Spuren davon geblieben zu sein. 
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b) Zu franz. creux gebort crotot, das in der Cbampagne und in 
Burgnnd gebräacblich ist. 

Beleg; erdtot Verd.-Chal., Anbe, Yonne. 

ß) Hervorragung. 

1. „HttgeP; wenigstens geben die folgenden lotbringiscben Be-' 
nennnngen anscbeinend auf podinm zarttck: 

pot/af *nnque de la töte*, poy^ri ^cavlt6 qui se trouve sous la 
nnque' (diese zweite Bezeicbnung mttsste also erst sekundär sein^ man 
hatte scbon vergessen, dass jooy- eine Erbebnng bedeute) K6milly; 
pouyotte Urim6nil, poyotte l^pinal Haillant. 

2. Nu SS, die Hervorragung des Hinterbauptes oder die Nacken- 
wirbel konnten mit dieser Frucbt verglicben werden; die Bezeicbnung 
begegnet vorzttglicb in Sttditalien, ist aber aucb der ital. Scbriftsprache 
nicbt fremd; der Zusatz del collo ist wobi überall nötig. Belege: nosce 
Bari, noce dt cueddo Tarent, nuci dt coddu Caltagirone Corr. (Crem.: 
ru coddu\ nosg* d* codd Piazza Armerina, noci Ajaccio; — nuks Scamfs 
(Engadin). 

3. Knoten, also ein ganz äbnlicber Vergleicb, aber viel seltener: 
nou de fco Cbarmoille (Bern); wowi Namur Grandg., noMie ddhatrai 

wallon. Grandg. 

4. Kette, mit Rttcksicbt auf die aneinandergereibten Wirbel (vgl. 
aucb krama S. 85), in Südfrankreicb und — mit Suffix — in Mittel- 
frankreicb. 

a) cadeno döu cdu Mistral. 

b) caten- ione: cÄa^now Poitou F., Centre Jaubert, chänva (docou) 
nie d'Elbe, cagnon Yonne, Morvan; chaeignon afrz. 

c) cÄewoWe, cöT^wo/e NormandieMoisy; ob dieses Wort biebergebört, 
ist zweifelbaft, es könnte aucb zu canlia zu stellen sein. 

5. Scbweif, analog dem eben erwäbnten Bilde, vielleicbt auch 
wegen cauda = „Zopf*, also der Ort, wo man den Zopf trägt ; diese 
Übertragung ist auf Frankreicb bescbränkt. 

a) couette Picardie Corbl., coite Aube, {kvata St. Jean-de-Manrienne 
„Hals" Tappolet); — vielleicbt auch codat^ Yonne. 

b) couard, couasson Yonne, couvot Montb61iard. 

6. Stempel: sard. pistiddu 'cervice, nuca, cipresso, copa'; fossu 
de SU pistiddu 'collottola' Porru, wobl aucb im Hinblick auf die Wirbel- 
säule; zu vergleicben ist 

7. Stange: barre du cou Normandie Moisy, Mons, Centre Jaubert; 
Lanne-Soubiran. 

D. Umscbreibung. 
1. Hinterteil des Halses: dar^ det cot ersetzt die feblende ein- 
fache Benennung in Lasseube, St. Beat und wobl nocb an vielen an- 
deren Orten. 
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2. Halsknocben: oso del hql Vicenza T.; — querbos (Wirbel) del 
col Catus. 

3. ansio det eot Bagnferes-de-Big. 

E. Wörter dnnklen Ursprungs. 

Die ZabI solcher WOrter ist bei diesem Begriff angemein gross; 
eines gebOrt dem grOssten Teil des rom. Sprachgebietes, die anderen 
sind mehr oder weniger in ihrer Verbreitung beschränkt 

1. nnes ist fast allen rom. Sprachen gemein, nur das Sardische, 
das Rumänische und das Rätische ^) kennen es nicht. Merkwürdig ist, 
dass häufig der Anlaut palatalisiert erscheint. 

Die wichtigsten Formen sind: frz. nuque, prov. nuco Mistr., itaL, 
sp.; pg., cat. nuca. Palatalen Anlaut haben: gnuca Piemont^ PaviaG«, 
Ferrara^ Venedig; nücca Mailand Sal.^ Tirano Gorr., gnucca Mantua 
Gber.^ Parma^ Lucca, Pisa; gnoßca Brescia M., Crema, gnocca Bologna; 
— nuca Aldead&yila. — Umgestaltungen: lücca Rieti, aniica Galizien; 
nunca Gaba. 

Über die Herkunft des Wortes sind m. W. vier Ansichten auf- 
gestellt worden, a) Diez^ 225^ leitet es von nux ab; neuerdings hat 
sich de Gregorio „mit voller Sicherheit'^ fttr dies Etymon ausgesprochen 
(Contributi ecc. Nr. 403, in Stndii glottologici italiani 1899, I); den 
Beweis dafttr findet de Gr. im sizil. nuci di lu coddu\ die scheinbare 
Schwierigkeit des u habe schon Diez überwunden. De G. übersieht 
aber ein anderes Hindernis, das, abgesehen von sonstigen Einwänden, 
die man erheben könnte, eine Herleitung von nuce4*^ unmöglich er- 
scheinen lässt, nämlich die lautliche Entwicklung des Konsonanten, 
höchstens im Ital. könnte c (aber nicht cc!) gerechtfertigt werden; der 
palatale Anlaut fände keine Erklärung. Der Parallismus mit dem geo- 
graphisch sehr beschränkten nuce genügt also keineswegs nuca auf 
nuce + a zurttckzufttbren. — b) Nicht viel besser steht es mit der von 
Salvioni, Fonetica del dial. mod. della cittä di Mil. 165 vorgeschlagenen 
Ableitung von nucleu mit alter Attraktion des i in die Stammsilbe; 
es wird wieder nur der palatale Anlaut der oberital. Formen auf eine 
übrigens ziemlich unwahrscheinliche Weise erklärt. — c) arab. nucha 
„Rückenmark'^ — s. Körting, Wb. — passt, soweit ich es beurteilen 
kann, lautlich am besten, doch ist die geographische Verbreitung einer 
Herleitung aus dieser Sprache kaum günstig. — d) Bei germ. nocke 
finden wir das umgekehrte Verhältnis: die geographische Verbreitung 
stünde diesem Etymon nicht entgegen, aber der Vokal macht Schwie- 
rigkeit. 

Der Ursprung von nuca wird also vorläufig noch als dunkel be- 
zeichnet werden müssen. 

1) nuca ladin. gnuca Ampeszo Alton, sind wohl lombardische Lehnwörter. 
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2. cott-. Ein Stamm cott-y dessen Herkunft mir gleichfalls ganz 
unklar ist, scheint ebenfalls weit verbreitet zu sein; die Verhältnisse 
liegen hier noch schwieriger als bei nuca^ da sich nicht einmal die 
Zusammengehörigkeit der hier aufgeführten Formen mit Sicherheit fest- 
stellen lässt. 

a) Zunächst ist der Stamm, bloss mit der fem. Endung ver- 
bunden, im Provenzalischen zu treflfen; zwar bei coueto Marseille Mistr. 
könnte man zweifeln, ob nicht cou-eto zu trennen sei (s. S. 88), aber 
coto, couoto Nizza, Var (Mistr.) lassen diese Deutung nicht zu. 

b) Verbreiteter ist die Erweiterung mit dem Suffix -ittu; sie findet 
sich im ganzen Osten des provenzalischen Gebietes, in der Dauphin6 
und der Freigrafschaft; in den beiden letztgenannten Landschaften 
mit einem rätselhaften Einschub ^oui -iv u. dgl. zwischen Stamm und 
Suffix. 

Belege: a) cow^e^ Mistr., Avril,Honnorat; Aix Corr., coutS(t) *c6venoP 
AzaYs, coute d'Hombres. — ß) coutouei Dauph. Mistr., coutouiet Alpen 
Mistr, (nach AzaYs auch in der Provence), coutoui(t) Mistr., Queyras; 
copive Commelle, cotivet Lyon Puitsp., Onofr.; cotive St. Genis-les- 
Olliferes, coutevet coussevet Doubs B., Jura Monn., couVvet les Fourgs. 

c) Vielleicht sind zum selben Stamme auch die in Mittel- und be- 
sonders Süditalien und in Spanien und Portugal heimischen Ausdrücke 
zu stellen, die einer Ableitung *cott-iu entsprechen würden; die ge- 
wöhnliche Zusammenstellung mit conca cocca ist lautlich unmöglich. 

a) cozzu Sizilien (de Greg., Traina, Caltagirone Corr.), span. cuezo 
gewöhnlicher pescuezo (post-) pg. pescogo-, — cozza Neapel. 

ß) cozzettOj cuzzetto u. s. w. Teramo S., Neapel, Campobasso, Tarent, 
Catanzaro; — scozzettOj cozzale Neapel. 

3. coc-, conc-. In Spanien, Portugal und Stidfrankreich begegnet 
uns ein Stamm, der lat. etwa coc- lauten müsste (zu cuculla?) 

cogote span. port., cougot Mt. Louis, coguii Limousin (nach Laianne, 
Gloss. du Poitou unter cacouet)-^ — coucougnou Pez6nas, coucouet, couet 
bas-dauph. Puitspelu. 

4. cac-, cag-. Sehr nahe mit dem vorhergehenden berührt sich 
der Stamm cac-, cag-y der in Poitou, in der Saintonge und in Mittel- 
frankreich zu belegen ist. 

cagouet, (auch mit cä-, g-) Poitou; Saintouge lilv., Centre Jaubert, 
Yonne. 

Die folgenden Ausdrücke gebe ich in rein äusserlicher Anordnung 
nach ihrer geographischen Verbreitung. 

Französisch. 5. tignou 'occiput, chignon, derrifere de la tßte^, 
Corrfeze, zu teigne tignasse 'chevelure^ — 6. Ivouta Coligny. — 7. tsenSa 
(fem.) 'muscles de la nuque' Bridel; vielleicht cann-ata, vgl. ital. 
cannone. — 8. chUate Uchizy (Saone-et-Lpire). •— 9. chaubard Yonne. 
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— 10. hanite hnat u. 8. w. im (Ost- ?) Wallonischen : Grandgagnage, Re- 
macle^ Forir^ St. Hubert, Namur Niederl. Offenbar germanisch. — 
11. hatrely hatriau^ das im Ost wallonischen Hals überhaupt bedeutet 
(8. S. 85); heisst Nacken im Picardischen (Gorbiet, Jouancoux) und im 
Westwallonischen (rouchi; Mons). 

Rätisch: 12. In Graubünden gilt für Nacken das rätselhafte 
tatona Garigiet; Gonradi; Dissentis m.^ Brigels m. — 13. Das Friaulische 
bat neben cope auch coddpe caddpe. — 

Italienisch. 14. Nordsard. tupizzu, tubbezzu nach Guamerio zu 
^rz. toupet (Arch. gl. XIV 407). — 15. Sard. tidlngiu Porru ; — 16. et- 
coUola Gitti di Gastello; — 17. ciarfoll^ Teramo S., ciarfogghia As- 
coli; — 18. cotozzo Perugia, cudedda Tarent, kaum zu cott- (s. o. 
Nr. 2); vielleicht zu cutiS; vgl. ital. cuticagna. 

Spanien und Portugal. 19. colodrillo span. — 20. tö« Valencia, 
iozuelo span., nach Körting zu tors-. ~ 21. cachago port. — 22. caluga^ 
Oaliz. — 23. corcova (bedeutet auch Höcker) Galiz. — 24. clatell catal. 
(„Hinterhaupt''). 

Rumänien. 25. grumaz s. S. 85. — 26. ceafä „Genick" Miklo- 
Bich, „Hinterkopf" Tiktin, „Nacken" Blaiewicz ; vgl. alban. ^'a/|^ „Hals". 

— 27. zvercä maced. Pap., alban. ^eg>Xj neugriech. aßeg>xog, — 28. 
gurbitso Banal. 

37. Eehle^ Schlmid^ Lnftrolire, Speiseröhre. 

Eine Scheidung dieser Begriffe ist der Volkssprache in der Begel 
fremd; ja häufig werden sie alle einfach unter dem Namen „Hals" zu- 
sammengefasst. Im allgemeinen bezeichnen daher alle im Folgenden 
angefahrten romanischen Wörter sowohl den äusseren vorderen Teil, 
als das Innere des Halses ^ und hier wieder sowohl den oberen Teil 
des Verdauungskanals als die Luftröhre^ sofern letztere überhaupt dem 
Volke bekannt ist. 

I. Lateinische Tradition. 

Schon das Lateinische zeigt einen ziemlich grossen Beichtum an 
Benennungen für diese Teile. Für das Bomanische kommen zunächst 
6UTTUR und GULA in Betracht, als die einzigen, die sich überall oder 
teilweise unverändert erhalten haben ; JüGüLüM hat vielleicht im Veglio- 
tischen einen Nachfolger zurückgelassen; GURGÜLIO und GURGE8, das 
schon im Lat. im Sinne von Kehle gebraucht worden sein muss, sind 
nur in Ableitungen in dieser Bedeutung auf die rom. Sprachen über- 
gegangen. 

1. GUTTUR lebt einzig im Logudoresischen fort: gutturu; das rum. 
gtt ist fremden Ursprungs, s. S. 84. 

2. GüLA wird in der Bedeutung „Kehle" nur im Italienischen (gola), 
im Westrätischen {gula, Conradi, Carigiet; Lunschenia, Tomils, Dissen- 
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tis m.^ BrigelS; Pallioppi) im Friaulischen {gole) und im Catalaniscben 
(gola Labernia, Valencia L., goulo Mt. Louis, auch prov. Azals) ge- 
braucht; span. Worterbttcber keuneu es gleichfalls ; doch scheint es 
nicht der gesprochenen Sprache anzugehören. Im Französischen (gueuie) 
und im Bumänischen {gurä) hat es seine Anwendungssphäre bekanntlich 
Ycrschoben (s. Mund). 

II. Umgestaltungen. 

a) GÜLA. 

Selten wird gula + Suffix zur Bezeichnung der menschlichen Kehle 
verwandt: 1. golot in Charmois-rOrgueilleux (Adam, Los parlers lorr.), 
Urim^nil, goulot Aube; — 2. goulolhou BsiS-LimouBin AzaYs; goulaillon 
Berry; — 2. dass span. goUizo, wie Körting, Wb. will, hieher gehöre, 
darf bezweifelt werden. 

ß) GURGES, GÜRGULIO. 

Die romanische Kachfolgerschaft dieser beiden Wörter ist nahezu 
unübersehbar. Dazu kommt, dass die lautliche Gestaltung sowohl des 
Stammes als auch der Suffixe ganz dunkel ist. Der Stamm erscheint 
in mindestens zwei Formen, deren Verhältnis zu einander völlig unklar 
ist; die eine nähert sich der lateinischen Grundlage^ weicht aber mit 
ihrem offenen o (gqrg-) in rätselhafter Weise davon ab. Die zweite, 
garg-y hat mit jener möglicherweise überhaupt nichts zu thun; es 
scheint, dass sie am ehesten als onomatopoetische Bildung (nach dem 
Gurgeln der Getränke) zu verstehen ist; das Zusammentrefifen mit 
gargarizo und yaqyaQsoiy ist vielleicht bloss zufällig. Bemerkenswert 
ist jedenfalls, dass das Wort auch im franz. ;a-Gebiete mit ga- zu 
treffen ist; freilich könnte man darin eine Beeinflussung durch das da- 
nebenstehende gorg- erblicken. Ausser diesen beiden Hauptformen des 
Stammes erscheinen noch einige Nebenformen, deren Verhältnis zu jenen 
wieder ganz unklar ist. 

Sowie der Stamm, so weichen auch die Suffixe in der seltsamsten 
Weise von den gewohnten Typen ab; neben ganz üblichen, wie -ittu, 
-ellu, -iolu, -one u. s. w. finden sich andere, deren Herkunft nicht 
aufzuhellen ist; wie -anne, -anta, von gargamella und gal- 
gastolu ganz zu schweigen. Man kann sich des Eindruckes nicht 
erwehren, dass hier ein fremdes Element eingewirkt habe. 

Um in das Chaos der Belege einige Ordnung zu bringen; ordne 
ich sie nach Stämmen (1) gorg-, 2) garg-, 3) verschiedene) und inner- 
halb dieser nach Suffixen. Ich habe mich bemüht, alle Formen, die 
zu meiner Kenntnis gelangt sind, unterzubringen, doch kann die Zu- 
sammenstellung bei der erdrückenden Fülle der Ableitungen selbstver- 
ständlich keinen Anspruch auf auch nur annähernde Vollständigkeit 
erheben. 
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A. Stamm gorg-. 

1. gorg-s: ital. gorga^ prov, gorgo AzaYS; piem. gorga, 
% gorg-Ia ist eine der verbreitetsten Ableitungen; sie ist vorzflg- 
lich in Frankreich heimisch, wo sie sich sowohl im Norden (frz. gorge)^ 
wie im Süden (prov. gorged) findet; ferner ist es im Catalanischen und 
im Portugiesischen {gorja) bekannt ; in Italien wird es in diesem Sinne 
im allgemeinen nicht verwandt; doch begegnen immerhin einige Be- 
lege: so sgorga Gasal Monferr., S. Angelo; im Rät.: gorscha Conradi. 
3. Mit anderen Suffixen : gorgoillot Montb61iard; gour gelin Franche 
Comt6 (nach Fertiault); gourganne gourganet Vendöme, Berry ; gorgu^na 
Südsard. Sp. gorgonea Guarnerio, gorgozzule gorgozzuolo toskanisch. 

B« Stamm garg-. 

1. gargi sizil. Gorr. 

2. -ittu tritt selten direkt an den Stamm. garg(u)eüa Bridel, {gard- 
yeta „Kehlkopf" Charmey), garguette Champagne Fertiault, guergiieUe 
Guernesey und jergett (?) Lüttich. 

3. -ottn ist gleichfalls nicht häufig: gairgote Montbeliard; gargot 
Doubs Beauqu., zarzota Hörömence; — gargott Mantua. 

4. -attn ist dagegen sehr verbreitet; sowohl allein als mit anderen 
Suffixen: a) allein: ^rar^a^e picard., guergat T\orm2ima, M. ^rar^a^e Poitou, 
Saintonge; gargato prov. Mistral, Aix, Aveyron; gargatta u. ä. rätisch 
(obwald. engad.); — gargat Tirano, - a^^a Puschlav Monti, Ferrara; — 
gargato Venedig; 

b) sgargaüla Venedig; 

c) gargatdn Pavia G., Piacenza F.; 

d) -atta, -ariu (oder -ittu?): gargaU d'Hombres, AzaYs; gargatiiro 
Mistral; Avril. 

e) gargataine Genf. 

5. -ar wechselt mit -al (s. 5.), es kommt nie allein vor sondern 
immer mit anderen Suffixen: a) gargari Aube, Yonne; — b) gargarüzz 
Piacenza F., gargarozzo Rom, gargaruozzolo Neapel, dazu die Formen 
gargalozzo und garganozz\ die Übereinstimmung mit cannarozz (s. S. 95) 
ist auffallend. 

6. -ale kommt allein nur in Südfrankreich vor: gargaou Avril, 
gargal c6v. AzaYs. Meist erscheint es mit anderen Suffixen erweitert, 
in der Kegel dann mit wechselnder Vokalisation : gargalet AzaYs; gar- 
gueUre Ventron (Adam, pat. lorr.), garguelotte Jura Monn.; gargolette 
Urimßnil, Dommartin; gargoulHe Verdun-Chal., gargalozzo Cittä di 
Castello, Perugia, dieses wohl aus gargarozzo (e. d.). — Sehr gewöhn- 
lich sind Ableitungen mit Palatal : gargalhol AzaYs, gorgolhol Bouergue 
ebd., Corrfeze, gargalioun Queyras, gargaillette normann. M., garguillöte 
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Verdun-Chal., Franche-Gomt6, Jura (Beauquier), -ot Yonne; — gargaio 
Piacenza 6. 

7. -ana oder -anna ist in Frankreich wie in Oberitalien ziemlich 
verbreitet: a) Ohne weiteres Suffix nur in Westfrankreich: gargane 
Poitou F., wohl auch garguena Aunis (nach Fertiault), gargwän St 
Pol. b) Mit Suffixen : garganac, garganit, garguenail Poitou F., garganet 
B^arn AzaYs (weist auf anni), Beny, Yonne, und mit einer merkwür- 
digen Umstellung (wegen gargät?) gamegät Tirano M.; — gargonil 
Aveyron; garganel Pavia Com, S. Angelo, Piacenza Corr., Bologna, 
ßomagna; — garganozz Bologna, Ferrara, Romagna Matt, c) Mit 
palataler Ableitung: gargagnole Lyon. 

8. -anta ist spanisch und portugiesisch (garganta\ erstreckt sich 
aber noch weit nach Frankreich hinein : garganto B^ziers Az., P^z^nas, 
Garcassonne, l'Albarfede, Honnorat, Mistral, gorganto Aveyron, selbst 
noch gargante Saintonge J. und merkwürdigerweise wieder in Perugia: 
gar gante; logud. argentolu Guarn. gehört wohl auch dazu. 

9. -amella, dessen erster Teil ganz dunkel ist, herrscht in einem 
ziemlich grossen Gebiete: Belege werden gegeben aus der Saintonge, 
Vendöme, Verdun-Chal, Lyon, Loriol, Corrfeze, Aveyron, bei d'Hombres, 
Mistral, Avril („comique"), dann fttr Carcassonne, P6z6nas, Queyras, 
endlich für das Catalanische ; die maskuline Form gargamel gibt AzaKs, 
gargamell Valencia L. Etwas verändert erscheint das Wort in garla- 
miro gase. Mistral; eine andere Gestalt des Stammes zeigt es in gar- 
dameld Val Soana (s. G. 3.), gar&amüa Piemont und urzumHlu Rieti 
(C. 4.). 

10. -atten, -otten, -utteu, die wohl als «'-Ableitungen der unter 
3. und 4. genannten Snffixe aufzufassen sind, finden sich mit anderen 
Suffixen verbunden hie nnd da in Frankreich; -otteu kommt auch in 
Italien vor und hier immer ohne Erweiterung : gargassou c6v. prov. AzaTfe, 
Aix Corr., gargaxon Gruyferes Comu, gergceson Gharmoille, gairgussm 
Montbäliard, gargozz ßomagna, Mantua Gher., gargozz§ Gombitelli und 
auch Lucca. 

11. garguero BpsLU.^ gargueiro port. scheint -ariu zu enthalten, wo- 
zu freilich die andere span. Form gargüero nicht stimmt. 

12. Dunkel sind die sard. (log.) Formen arguine Sp., irgustolu 
Guarn.; s. dasselbe Suffix mit einer anderen Gestalt des Stammes G. 1. 

13. Endlich seien die macedo-r um. Formen eryrUhnt girgal, girgildn 
Pap., dieses auch bei Eavalliotis und bei Daniel; die Zugehörigkeit zu 
den eben genannten Formen ist unsicher, da auch das Slavische einen 
ähnlichen Stamm besitzt (serb. grkljan), 

C. Andere Formen des Stammes. 
Sie lassen sich z. T. als lautliche Varianten des Stammes garg- 
verstehen, z. T. aber ist ihr Zusammenhang damit ganz unsicher. 
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1. galg- erscheint im Sardiseben: galgastolu anch v- Gallara Sp., 
Quam., ajjalpolu Sassari Gnarn. und mit dissimilierendem Abfall der 
Anfangssilbe: galpolu Sassari Gnarn. 

2. gangarö2; Arbedo ist offenbar durch Dissimilation entstanden. 

3. gmrd- : gärdüggiün Genua, gardameld Val Soana ; Einfluss von 
guardare? 

4. gars- : ghersala anch grazala im Tirol.-Rätischen Alton, Gärtner^ 
(Greden); — gerson Lttttich; — garzamda Piemont; urzumellu Rieti. 

5. ksrk-: karkaneddi korsisch Guarn. 

6. marg: morgelotte Val d^Ajo; vgl. margoulette Kinnbacken etc. 
S. 65. 

III. Romanische Wortschttpfung. 
A. Verschiebung. 

1. Hals. Dieser Ersatz ist der Volkssprache wohl ttberall sehr 
geläufig, besonders wenn es sich um die äussere Kehle handelt. Aber 
auch zur Bezeichnung der inneren Kehle tritt diese Verschiebung 
ein; so wird mir für Scamfs (Engadin) nur kulöts gegeben; fttr Mont- 
b^liard bemerkt Contejean, das franz. gorge werde durch co übersetzt, 
es gebe kein anderes Wort dafür« 

2. Wange oder wohl eher Mund (s. S. 46) gaute Arrens, R. d. 
pat. g.-r. IV, 249. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. Röhre ist als Benennung der inneren Kehle nicht selten zu 
finden. 

a) canna ist besonders in Italien häufig: camia de su gutturu s^ltA. 
P., sonst canna della gola aus allen Teilen des ital. Sprachgebietes zu 
belegen. In Frankreich wird kano im D6p. Gers verwendet; cagnou 
im D6p. Pyr.-Or. Mt. Louis und Le Boulou R. de phil. frang. IX, Übers, 
von Mirfeio. 

b) canal della gola ist ebenfalls ziemlich verbreitet, besonders in 
Oberitalien. 

c) canna mit verschiedenen Suffixen herrscht in ganz Italien. Am 
verbreite tsten ist cannarozzo^)^ das in dieser oder in ähnlichen Formen 
fast in allen Mundarten zu finden ist (auch im Sardischen); in der 
Endung erinnert es an gargarozzo\ vielleicht ist es ein unter dem Ein- 
flasse dieses Wortes umgeformtes canalozzo, denn auch diese Gestalt 
findet sich^ wenn gleich seltener; am häufigsten ist sie im Emiliani- 
schen: canalloz Modena, canaluz Parma^ ReggiO; Trient, Verona, car- 



1) Nach de Gregorio, Contrib. ecc. Studi glott. ital. I Nr. 107, canna du 
Qozzn (= ital. gozzo) ; aber die angeführten Formen erweisen die Endung offen- 
bar als Suffix. 
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nalüss Piacenza (neben camaruzz). In der letztgenannten Form ist 
offenbar carne eingemiseht. 

d) Ableitungen von canna mit Hilfe des vermittelnden -ar- finden 
sieb aber aneh sonst in Italien : so cannarino^ das sieb über die Abrnzzen, 
Neapel, Galabrien und Sizilien (Piazza Armerina) erstreckt; — cannaruni 
in Neapel, Avellino; — cannarizzia, cannarotizia Neapel; cannarile 
Tarent; endlich die seltsamen cannuvacc^ Teramo S., cannanoce Tarent; 
-- cannavöla Neapel, canäole Venedig, die schon Mussafia Beitr. 141 
,, etwas ktthn^ zu cannagola stellte. 

e) Direkt von canna stammt endlich cannec^ia Neapel; — canmzzo 
Genua gehört wohl zu cannarozzo. 

2. Hörn, wobei ebenfalls die röhrenförmige Gestalt das tertium 
comparationis bildet. Dieser Vergleich ist auf Frankreich beschränkt. 
Corgneula herrscht auf einem Gebietsstreifen, der sich von Savoyen 
bis ins Dep. Lot erstreckt; Belege aus Sallanches, Albertville, Lyon, 
Uchizy (Sa6ne-et-L.), [courneyrieula St. Laurent, Jura, „Kehlkopf"], 
St.-Haon (Loire), Vinzelles, D6p. Corrfeze, le Causse Lot, vgl. Über- 
setzung von Miröio, Rev. de phil. frang. VIII; — courgnole se dit 
d'une gorge peu d6veIopp6e, also wohl Frauenbusen? Berry; — cor- 
nillier Berry; — korn^ Wallis Tapp. k6ni Bas-Maine; — auch coralid 
Gruyferes Corr., coraille Oron, werden hiehergehören. 

3. Von der Funktion des Schlundes sind die folgenden Benen- 
nungen dieses Teiles genommen: 

a) avaloirey das im Französischen weit verbreitet ist: Saintonge, 
Vendöme, Bessin, Picardie Corbl., Yonne, Aube, evalur Bournois. 

b) gliottetura Neapel, giottior Trient, gluüdor Friaul, inghifitoare 
rumän. 

c) tragadero span., -eiro port., tritgidou Aurillac, tra-idze Corrftze. 

C. Entlehnung. 

1. Aus dem Slavischen, ksl. glüt^ stammt das rum. ^^^, wie die 
altrum. Form giltej, neurum. gitlej beweist, Zschr. f. rom. PhiL XII 
220; das Moldauische hat auch das Dem. gttitä^ das hauptsächlich die 
Speiseröhre bezeichnet. Das Macedonische scheint das Wort nicht zu 
kennen. 

2. Aus dem Deutschen ist a) gurgel Bonaduz, Dissentis T. ent- 
lehnt und wohl auch b) das rät. (obw. eng.) schliet Carigiet, ^/fe^ Dis- 
sentis m., schiliez schilöz Garisch, silots Scamfs m , die letzte Form ist 
wohl nach hüots „Hals^ umgestaltet; — c) ital. strozza, das speziell 
toskanisch sein dürfte — ich finde es in keiner Mundart — soll nach 
Diez aus dem ahd. drozza stammen. 
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D. Unbekanntes. 

Eine Reihe von Benennungen des Schlundes und der Kehle sind 
ihrer Herkunft nach dunkel; darunter auch mehrere weit verbreitete 
Wörter. 

1. Franz. gosler „Schlund^ ist aus allen Mundarten Frankreichs 
zu belegen, doch ist es in den provenzalischen vermutlich eine Ent- 
lehnung aus der Schriftsprache; Meyer-Lttbke stellt es mit lucches. 
gogia Kehle zu geusiaC; Zschr. XV 242. 

Friaul. gosolar „Speiseröhre" gehört wohl eher zu ital. gazzo. 

2. Ein Stamm gas-, der mit dem eben genannten verwandt sein 
mag; findet sich im Korden Frankreichs: gasiot Picardie, gaziau LillC; 
gasio rouchi. 

3. Eine gewisse Ähnlichkeit damit hat span. gaznate, port. 
gctsncUe. 

4. gar- begegnet verschiedentlich in Frankreich: gave Picardie 
J.-D., Berry, (in St. Pol: „Kropf der Vögel, Gesicht"), ^aWawNormandie 
M., Maine, Vendöme, Yonne ; gavignolle Rant-TAeime ; gavion Lyon, gavi 
'gorge^ CayreS; gavai Mentone. Die Znsammenstellung mit dem ital. 
gavigne liegt nahe; die Ableitung von cavus bleibt bedenklich. — 
Nicht verwandt damit ist das rät. cav^z Garigiet; das nur in der Redens- 
art pigliar dl c. (so auch Dissentis m.) gebräuchlich zu sein scheint; 
es ist jedenfalls capitinm. In Brigels m. wird es nur vom Pferde ge- 
braucht, was auch für diese Etymologie spricht. 

5. gann- liegt mehreren spanischen und gascognischen Formen zu 
Grunde: ganote ganiles'ganon span., ganitel Bearn; Toulouse, Cevennen 
Az., ganurle Bayonne Lespy-R., ganurre ebd^; man stelle dazu ganne- 
giola im Arno-Thal Nerucci. Überall wird damit die innere Kehle, 
Luftröhre; bezeichnet; Diez hat denn das span. Wort auch zu canna 
gestellt, die lautliche Schwierigkeit liegt auf der Hand; s. einen an- 
deren Erklärungsversuch unter 6. 

6. galet wird für Stidfrankreich belegt: Avril; Lanne-SoubiraU; 
Mäz6res (Arifege); Lanzerte (Tarn-et-Gar.); die beiden letzten in der 
Übersetzung von Mirfeio, R. de phil. fran^. VlII. Ich vermute; dass 
dieses und die unter 5. erwähnten Wörter zum Stamme garg- gehören; 
in *garganon, * gar galet (vgl. wegen der Bildung oben U. B. 6. und 7.) 
erschien, vielleicht nach vorheriger Assimilation zu ^ganganon^ "^go^l- 
galet, die erste Silbe überflüssig und wurde daher abgeworfen; man 
vergleiche das sard. galpolu II. C. 1. 

7. grouatte gibt Oberlin für Luneville. 

8. aheUie Landremont, Adam. 

9. Sana 'cesophage* Bridel, sana 'gorge' Vionnaz. 

7 
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38. Glied. 

I. Lateinische Tradition. 

Das lat. MEMBRU hat sich allen rom. Sprachen mit Ansnahme des 
Eumänischen, wo es nur als gelehrtes Wort (membru) vorhanden ist, 
mitgeteilt. Trotzdem scheint es kein recht volkstümliches Wort za 
sein; dies geht daraus hervor, dass in einigen Mundarten ein Wort 
für den Begriff überhaupt fehlt ; bisweilen erscheint es in schriftsprach- 
licher Gestalt, was freilich bei dem einfachen Bau des Wortes selten 
nachzuweisen ist*). Endlich ist wohl der Begriff an sich kaum volks- 
tümlich, die Volkssprache sagt lieber gleich ;,Arm, Bein" und meidet 
den allgemeinen Ausdruck. 

II. Umgestaltungen. 

Nur lautliche sind zu verzeichnen, nämlich Dissimilation des an- 
lautenden m-: 

untereng. nembdr, friaul. ndmbri, toscan. vembro Grundr. 535. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Eine merkwürdige Neubildung hat das Bumänische an Stelle von 
membra geschaffen: mädular^ gleichsam meduU-ariu, also der „Teil, 
der das Mark enthält". 

39« Arm. 

Das lateinische BRACHIüM hat sich überall in der lautgesetzlichen 
Gestalt erhalten, nur das Wallonische bildet eine geringe aber interes- 
sante Ausnahme; dort ist nämlich die (kollektive) Pluralform auf den 
Sing, übertragen worden. Zu Grunde liegt natürlich zunächst das 
altfranz. brace. Das Wort ist im Wallonischen masculin^ stellt also 
syntaktisch eine Kreuzung von bras und brace dar; in einigen lothringi- 
schen Mundarten kann ich es als Femininum belegen, ohne Zweifel 
würden sich bei vollständigerem Quellenmaterial noch mehr solche 
Reste des älteren Genus finden. 

Belege: bress Remacle, bres^ Grandgagnage, bres Lüttich, R. d. p. 
g.-r. I 194, Herve ebd. III 49, Seraing, Malm6dy (aber bre St. Hubert). 

Die Form greift auch ins Lothringische hinüber: bras (Fem.) Dom- 
bras (sicher) und (zweifelhaft) brh Vagnez (Meurthe), (Fem.) Vosges 
Adam 426. 

Bemerkenswert ist, dass das Lothringische auch sonst bei Körper- 
teilen alte KoUektivplurale verwendet, s. Finger, Knochen. 



1) Vgl. aber z. B. momh* bei HorniDg, D. ostfr. Grenzdial. (statt tny6). 
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40. Sclmlter. 
I. Lateinische Tradition. 

A. Klassischlateinische Tradition. 

1. HUMERUB lebt nur im äassersten Osten und im äussersten Westen 
als Erbwort fort. In Italien kennt die Schriftsprache zwar omero, doch 
habe ich dies in keiner Volksmundart finden können; nur das Sardisehe 
(und Korsische) geht, wie so oft, mit dem Spanischen. 

Rum. ufnär; span. port. hombro\ sard. Ofntnaru (Sassari), ummaru 
(Gallura) Guarn.; omaru (nördl.) Spano; kors. vomaru Guarn. — Das 
Istrianische schliesst sich mit ö^maro an das Bum. an. — Nach Mistral 
findet sich in Guienne umbe^ in B^arn ümi fttr ^äpaule^; mit umeru 
können diese beiden kaum etwas zu thun haben. 

2. Noch spärlicher ist ARMüS in den rom. Sprachen vertreten; 
das schon im Lat. fast ausschliesslich vom Thiere gebraucht wird. 

Bum. arm (von Thieren, nur in der alten Sprache auch vom 
Menschen); — kors. erme 'omero' Guarn. {armone ^ascella'), afr. ars. 

B. Vulgärlateinische Tradition. 

Das verbreitetste Wort fttr Schulter ist SPATüLA. Es muss als 
vulg.-lat. gelten, denn es ist mit Ausnahme des Bumänischen') allen 
rom. Sprachen gemein, freilich heisst es in Spanien „Bttcken'^ (s. d.), 
doch ist auch dort als Zwischenstufe wahrscheinlich die Bedeutung 
„Schulter" anzunehmen. Der vulg.-lat. Ausdruck beruht selbst schon 
auf einer allerdings leicht begreiflichen Verschiebung, denn das Bild 
(spatula = Schöpflöffel) passt zunächst nur auf das Schulter b 1 a 1 1. 
Trotz seiner weiten Verbreitung gehört indes spatula einer jüngeren 
Periode des Vulgärlateins an, denn seiner lautlichen Entwicklung nach 
trennt es sich bekanntlich von vetula u. a.^). Geographisch erstreckt 
sich spatula auf fast ganz Frankreich, Catalonien, Bätien und Italien. 

Die wichtigsten Vertreter sind: frz. Spaule, prov. espallo, cat. 
espaüla^ rät. spadla (häufig mit der Beschränkung auf die Schulter der 
Thiere), it. spalla. Auch span. espalda, port. espadoa kommen in dieser 
Bedeutung vor. 

Von lautlich besonders bemerkenswerten mundartlichen Formen 
seien erwähnt: spädule neben spale Friaul, spatula (?ohne Bedeutungs- 
angabe) Istrien, Ive § 46. Eine eigentümliche Behandlung erfährt die 
Konsonantengruppe ^— / im ganzen mittleren Teile Südfrankreichs; sie 



1) Dieses hat aber das Simplex speate Ps. Schei. 

2) Vgl. zuletzt Foerster in der Zschr. f. rem. Phil. XXII 513, wo freilich 
die besondere Entwicklung auch nicht erklärt wird, 

7* 
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erscheint als /, nasalisiert aber das vorausgehende a: espanlo] dass darin 
ein rein phonetischer Vorgang zu erblicken sei, zeigen Wörter wie 
panle 'päle^, binlo 'bile', facinle 'facile' Languedoc (d'Hombres), dronle 
^drole' Corrfeze. 

II. Umgestaltungen. 

a) humerus. 

A. Verwachsung 

mit dem Artikel tritt in istrianischen Mundarten ein, die noumaro 
und loumaro sagen, Ive 23. 

Auf das macedorum. numir (neben umir) Pap. (vovfjbege hat schon 
Daniel) mag dieselbe Erklärung passen, wie ist aber die dritte Form 
anumir Pap. zu deuten? 

B. Verschränkung. 

Im Istrorum. ist das lat. Wort durch das slav. beeinflusst worden : 
neben umer gibt Ive rumer ^ rumen und endlich das rein slav. ramen* 

b) spatula. 

Suffixe treten nur ganz selten an: 

1. espaldar (neben hombro) Aldeadävila. 

2. spallera Korsika Guarn. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. „Muskel". Dem besonders auffällig hervortretenden Muskel 
des Oberarmes verdankt die Schulter ihren Namen in der Provence, 
in Catalonien und in Unteritalien. Doch bezeichnet es speziell den 
oberen Teil der Schulter, auf dem man Lasten trägt, so dass die ur- 
sprüngliche Bedeutung noch durchzufühlen ist; fttr den rückwärtigen 
Teil gebraucht man spatula. 

Prov. cat. muscle Mistral, AzaYs; — Labernia, Valencia; — musco 
Tarent, Avellino, muskf Cerignola. 

2. „Schulterblatt", also dieselbe Verschiebung wie im Vulg.- 
lat. (s. 0. I. B.) u. zw.: 

a) scspnla, das sonst in den rom. Sprachen untergegangen ist, hat 
sich im Osträtischen und in der franz. Schweiz als Bezeichnung der 
Schulter erhalten. (Zschr. f. rom. Phil. XX 121.) 

sghable sghale Friaul, sciabla Greden Alton, Vian; — esyhbla H6r6- 
mence, etybble Grimisuat, lez^bld Chaley; 

b) pala nach Spano logudoresisch und südsardisch (nordsard.: 
ispadda). (Corr. logud. pala und ispalla») 

3. „Kücken". Diese Verschiebung ist seltener als die umgekehrte 
(s. Nr. 64); ich finde folgende Beispiele: 
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schina (neben spallä) Rom Corr. I ; — dos (neben muscle) Valencia 
Fuster. 

B. Bildlicher Aasdrnck. 

Anf einem solchen beruht die westrätische Bezeichnung der Schulter. 
Die Formen sind: fchui Jchuvi Carigiet, Gonradi, giaü giuvl (oberl.), 
givh (untereng.), güvi (obereng.) Carisch, die engad. Formen auch bei 
Pallioppi; iul Dissentis m., iuwMla (KoU.-Plur.) Zillis, Lunschenia, 
EästriS; dzivi Tomils, dzüve Scamfs m. 

über die Etymologie dieses Wortes sind verschiedene Ansichten 
laut geworden. Ascoli Arch. gl. VII 547 stellt es zum ital. gavello 
'quarto della ruota^ ist übrigens nicht abgeneigt, es im Obwaldischen 
als Lehnwort anzusehen. Stürzinger, Zschr. f. rom. Phil. XX, 120 ver- 
wirft mit Becht Marchots Ableitung (scapula) und sieht darin ju gell um. 
Wenn man die Laute in Betracht zieht, so befriedigt keine der beiden 
Erklärungen, denn der anlautende Konsonant sollte auch im Obwald. 
eigentlich d sein; indes lässt sich diese Abweichung vielleicht recht- 
fertigen^). Der tonlose Vokal spricht eher für Ascolis Ansicht, denn 
dass a (9) zu u ü % geworden sei, ist glaubhafter, als der umgekehrte 
Vorgang. Dennoch möchte ich der von Stürzinger vorgeschlagenen 
Etymologie den Vorzug geben, weil sie mir vom Standpunkt der Sema- 
siologie annehmbarer dttnkt; ich füge noch hinzu^ dass in Scamfs das- 
selbe Wort auch „Bergjoch" bedeutet. 

Schliesslich sei auch an das lat. jugulum erinnert, das ja auf 
einer ganz ähnlichen Anschauung beruht; dass das rät. Wort mit dem 
lat. direkt zusammenhänge (also Verschiebung) ist wohl schwerlich an- 
zunehmen. 

C. Entlehnung. 

Aus dem Germanischen slinc stammt das picard. Sclainche^ in der 
Schriftsprache (Sclanche) nur vom Hammel. 

D. Unbekanntes. 

1. efäla H6r6mence zu spatula? 2. espeinte Bridel. 3. giola^ gigiöla 
Gomo, giolla Bellinzona, Monti, zu jugu? 

41. Achsel. 
I. Lateinische Tradition. 

Von den lat. Bezeichnungen der Achsel ist AXILLA ins Romanische 
übergegangen, ALA^ das schon dort in dieser Bedeutung seltener ist, 
verloren gegangen. 



1) Hr. Dr. Huonder meint, dass das z zunächst in der hänfig vorkommen- 
den Phrase purta in zui, oder durch Dissimilation in iV d'ui entstanden sei. 
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Das Gebiet^ auf dem sich axilla gehalten hat^ ist ziemlich eng; 
es erstreckt sich nur aaf ItalieD^ Frankreich und Catalonien und hat 
auch da manche Einbnsse erlitten. 

Die lautgesetzliche Form haben übrigens, soweit die Angaben ein 
Urteil gestatten, nur Sizilien und Unteritalien bewahrt^ überall sonst 
ist der Reflex des Suffixes -^Ha zu finden, eine Ersetzung, die ja nahe 
genug lag. Vgl. maxilla. 

Auf 'tlla gehen zurück : ascidda Sizil. Gr., Bari, sodda S. Fratello 
M.; masidda Calabrien Scerbo; vielleicht auch asella Korsika Guarn.; 
anderes ist zweifelhaft, weil die Qualität des e nicht angegeben wird. 

-ella haben also Italien (ascellä) mit Ausnahme der oben und unter 
III. erwähnten Gebiete, Frankreich {aisselle^ eiselo u. s.w.), Catalonien 
(axellä). 

II. Umgestaltungen. 
A. Kürzung. 

Der eben erwähnte Suffixtausch hatte eine weitere Folge: da 
axella die gewöhnliche Deminutivableitung zeigte, so erschloss man 
daraus ein Primitivum, das nun in Südfrankreich neben aisselo u. s. w. 
vorkommt : 

eisso, eicho (Alp.), acho Guienne, nach Mistral, aisso Aix, ache Böarn 
L.-R., ache Bazas. 

B. Suffixe. 

Auf axlH-ea (oder axell-ea) scheint das lombardische se;a, sea 
zurückzugehen (vgl. tea Linde); das gleichzeitige Vorkommen yon seja 
und sella z. B. im Mailändischen spricht wenigstens für Verwandtschaft 
der beiden Wörter. 

Belege: seja Mailand Salv., Vaprio, Crema, seya Bergamo Lorck 
99, sea Bergamo, Brescia M., Lovere, CastelgoflFredo, Crema, Cremona 
(Umgebung). Vgl. Mussafia, Beitr. 199 (unter scajo). 

C. Verwachsung 

des Anlautes mit dem Artikel und darauffolgende falsche Abtrennung 
ist für Italien fast selbstverständlich zu erwarten und begegnet in der 
That an verschiedenen Orten. 

Belege für sella sedda u. s. w. z. B. für Mailand Salv., Pavia Corr., 
Voghera, Alatri, Caltagirone Corr., Piazza Armerina, San Fratello u. a., 
sela neben eisela auch Nizza Sütt. 

D. Verschränkung. 

In Calabrien erscheint axilla mit einem vorgeschlagenen tw-, was 
Morosi auf eine Kreuzung mit dem griech. fjtaffxccXfi zurückführt. 
masedda Reggio, mascidda Catanzaro Scerbo. 
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E. Eine Umgestaltnng dunkler Natur 

bildet sista in Casal Monferrato, das doch wohl irgendwie mit axilla 
zusammenhängt; es erinnert einigermassen an das oben (II. B.) er- 
wähnte lomb. sefa. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Da axilla^ wie schon gesagt wurde^ einem grossen Teile des 
rom. Sprachgebietes verloren ging, so sind die Neubildungen ziemlich 
zahlreich. Sie sind fast durchgehends etymologisch dunkel; die vor- 
geschlagenen Deutungen befriedigen nur unvollkommen ; ich verzichte 
daher auf eine Einreihung der neugeschaffenen Wörter in Kategorien 
und gebe sie in rein geographischer Anordnung. 

Italien. 1. ditello, das auch die Schriftsprache kennt, wurde 
von Diez von digitu abgeleitet, Flechia hat Arch. gl. II, 319 eine Bil- 
dung vom Stamme von titillare „kitzeln" vorgeschlagen, die dann 
erst volksetymologisch umgestaltet worden sei. Die unterital. Formen 
sprechen fttr diese Herleitnng. 

Dieses Wort ist hauptsächlich in Mittel- und Unteritalien zuhause. 
Der Norden scheint es gar nicht zu kennen. 

Belege: titiddico Tarent; ttlleco, tetilleca, sottatilleco (d. i. nach 
Flechia eigentlich sot-tatilleco) Neapel; di?^^/iö Lanciano, tello Giitk. 
di Gastello. 

2. scagio im Venezianischen; die Herleitung von scapula, die 
freilich nahe liegt, erweist sich mit Rücksicht auf die Lautentwicklung 
als unmöglich« 

scagio sotoscagio Venedig, scaio Istrien. 

3. lasina ; dieses rätselhafte Wort wird aus Oberitalien belegt, vor- 
zugsweise aus dem Emilianischen und merkwürdigerweise wieder aus 
dem Friaulischen. 

Von Erklärungsversuchen kenne ich nur die, die schon Mussafia, 
Beitr. s. v., zusammengestellt hat. Es sind folgende: a) lacinia 
(Monti), das nach Forcellini 'per similitudinem de rebus dicitur quae 
veluti segmentum a reliquo corpore dependent aut prominent'; b) echi- 
nus (Schneller); c)zuital. lacca (Galvani); d) Mussafia selbst schlägt, 
allerdings sehr vorsichtig, 1-as-ena vor, von einem aus axilla er- 
schlossenen *axa (s. 0. II. A.). Schwierigkeit macht bei allen diesen 
Deutungen das Suffix; e findet sich nämlich auch in Orten, wo i vor 
n sonst nicht zu e wird; man wäre also zu der misslichen Annahme 
gezwungen, dass sich das Wort von einer Mundart aus in andere ver- 
breitet habe. Ob das gleichlautende Wort, das in den genannten Mund- 
arten, dann auch im Lombardischen, Genuesischen, Tirolischen vor- 
kommt, und zwar in der Bedeutung „vorspringender Pfeiler, Leiste" 
u. ä., damit verwandt ist, ist unsicher. Der schwankende Anlaut — 
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n- im Mantuanischen s. n., desena neben lesena ^risalto, alietta, colonna 
pilastro parietante^ Trient — lässt vermuten, dass das /- nicht ur- 
sprünglich sei. 

Belege: lasbina Piacenza For., Reggio, Bologna, Ictsina Modena, 
Mirandola, laserCna Parma, lasbna F.errara, leshia Verona (und Padua 
nach Mussafia), nasSna Mantua Corr. ; — lesine Friaul. 

4. gälo Imola Corr. zu gallone? 

5. Das sardische suircu wurde von Diez zum span. sobaco ge- 
stellt; Mussafia, Beitr. 190 empfiehlt die Herleitung von subhircu 
(Isidor. Orig. XI, 1, 65: '[alas] quidam subhircos vocant propter quod 
in plerisque hominibus hireorum fatorem reddunt'), das allerdings ganz 
wie eine volksetymologische Umdeutung eines anderen Wortes aus- 
sieht; von den sardischen Formen fügt sich in der That nur die oben 
genannte dieser Ableitung. 

Die Belege sind: logud. suiscu^ suircu Sp., suUasuiscu und sutto 
SU suiscu Corr., südsard. suercu Sp. P., suelcu Sp., Sassari suihhu Gnam. 

Spanien. 6. sobaco in Spanien, sovaco in Portugal. Die Diez'sche 
Deutung subbrachium befriedigt zwar begriflFHch durchaus, die laut- 
liche Umgestaltung wäre aber so gewaltsam und unwahrscheinlich, dass 
man diese Herleitung wohl ablehnen muss; eher hätte man doch eine 
Annäherung an brazo zu erwarten, als eine Entfernung davon. Wie 
sieh das Verbum sobarcar „unter dem Arme tragen" dazu verhält, ist 
unklar. 

Man bemerke, dass das Böarnische ein genau entsprechendes Wort 
{soubac Lespy.-Raym.) im Sinne von „Obdach" besitzt. Wenn das 
spanische und das bßarnische Wort ein und dasselbe sind, was wohl 
nicht zu bezweifeln ist, so darf man wohl unbedenklich die zuletzt ge- 
nannte Bedeutung als die ursprüngliche annehmen ; denn der Übergang 
von „Obdach" zu „Achselhöhlung" ist leicht zu verstehen, der umge- 
kehrte kaum möglieh. Ich würde also vorschlagen, von *sob-arc-ar 
auszugehen, das zunächst „unter einen Bogen, unter ein Obdach stellen" 
bedeuten würde. Das Verbalsubstantiv *sobarco wäre unter dem Ein- 
flüsse des seltenen aber gerade in Spanien belegbaren Suffixes -aco 
(Meyer-Ltibke, Rom. Gr. II 542) zu sobaco geworden, das „Obdach" — 
so noch im B^arnischen — dann „Achselhöhle, Achsel" bedeutet. Eine 
direkte Ableitung von der Präposition sub mittels des Suffixes -accu 
— die also etwa „das Untere" bezeichnen würde, — würde begriflflich 
und lautlich noch mehr befriedigen, ist aber, soviel ich sehe, ohne 
Parallelen. 

Rumänien. 7. supfioarä von Cihac auf subtus-subalare zu- 
rückgeführt. 

Die Formen sind: supf'iodrä, mold. supsuodrä Tiktin, sumsoarä, 
maced. Kav. Pap., suptä-soarä Meglen Pap. 
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Anhang. 

Umschreibungen. Eine beträchtliche Zahl von Mundarten kennt 
überhaupt keinen Ausdruck fttr diesen Begriff, insbesondere mangelt 
dem Rätischen ein solcher. Unter den Umschreibungen; die eintreten, 
ist die nächstliegende die einfache Ortsangabe „unter dem Arm''; sie 
ist denn auch in Frankreich wie in Italien gleich beliebt, dort z. B. 
dessous lou bras oder ähnlich la Courtine, Barcillonette, Oron, Bernex 
u. 8. w. ; hier : soto el brazzo o. ä. Cremona, Treviso, Venedig, Perugia, 
Ascoli, Avellino u. a. 

Andere Umschreibungen: Höhlung: creux de PepatUe Chamoson, 
auch schriftsprachlich; krö dt bre Bournois; Loch: traou di bras 
Cayres , el vot sotto le spalte Trient Corr. ; am merkwürdigsten tchä di 
brb Charmoille (= le chaud du bras, vgl. Handfläche Nr. 44, Sohle Nr. 59). 

42. Ellbogen. 
I. Lateinische Tradition. 

Dieser Körperteil ist einer der wenigen, die ihre Benennung in 
keiner rom. Sprache geändert haben: allerdings nur materiell, nicht 
aber formell. Nämlich alle rom. Mundarten haben zwar den lat. Aus- 
druck beibehalten; es gibt aber kaum ein lat. Wort; das eine solche 
überraschende Fülle von Umgestaltungen erlitten hätte als CÜBITÜ. Die 
lautgesetzlichen Entsprechungen finden wir nur in Rumänien icot\ 
Spanien {codOy asp. cobdo) und — abgesehen von zwei Gebieten, die 
eine Ausnahme bilden — in Frankreich (frz. coude, queutexx. s. w., prov. 
coude, couide u. s. w.). Es liegt wenigstens kein triftiger Grund vor, 
diese Entwicklungen als nicht lautgesetzlich zu betrachten ; ein anderes 
gleichgebautes Wort, das zum Vergleich dienen könnte, fehlt; dubitare 
entwickelt sich freilich anders, steht aber unter verschiedenen Beding- 
ungen. 

Überall sonst hat cubi tu Umgestaltungen durchgemacht, und zwar 
merkwürdigerweise eine ganze Anzahl solcher, die das Wort aus dem 
Rahmen der gewöhnlichen Lautentwicklung herausfallen lassen und es 
zu einem der interessantesten, aber auch schwierigsten Vorwürfe für den 
Etymologen gestalten. 

li. Umgestaltungen. 

A. Lautliche. 
1. Anlaut. 

a) Während überall das anlautende c- das gewöhnliche Schicksal 
hat (d. h. also in der Regel k- bleibt), wird es in fast ganz Italien zu 
^-; bei k' bleiben das Nordsardische: culdu cuUu Spano, ultu neben 
güitu Gallura Guarnerio; — femer das Venezianische {comio) im An- 
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Schlüsse an das Frianlisch-rätische. Im Westen bat Val Soana noch 
i-, Mentone aber gebt wieder mit dem Piemontesisch-Ligurischen : guju. 
Auffällig ist, dass nicht nur das gallo-italische Faeto {/cudf), sondern 
auch Brindisi (cuutu) bei k- bleiben. 

b) Eine andere Unregelmässigkeit zeigt die Entwicklung des An- 
lautes im Unterengadin : chiandun Carisch, Pallioppi. 

Es scheint, dass in beiden Fällen Einfluss anderer, vielleicht nicht- 
lateinischer Wörter anzunehmen ist, welcher, lässt sich allerdings nicht 
angeben. 

2. Inlaut. 

Schon die augenscheinlich lautgesetzlichen Entwicklungen von 
cubitu bieten nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten: die Behandlung 
des b zwischen Vokalen oder — bei Ausfall des Mittelvokals — vor dem 
Konsonanten; die Schicksale des ^; die verschiedene Entwicklung des 
tonlosen Mittelvokals: dies alles macht die Beurteilung der Formen 
dieses Wortes sehr schwierig; umsomehr, als, wie schon erwähnt wurde, 
kein völlig gleichgebautes vorhanden ist, das als Massstab dienen könnte. 

Doch kommen gerade beim Inlaut und Auslaut Veränderungen vor, 
die entschieden als nicht lautgesetzlich bezeichnet werden müssen. 

a) Einschub eines Nasals. Der Einschub eines Nasals vor 
dem b findet sich im ßätischen und in Ober- und Mittelitalien. Die 
Südgrenze bilden die Marken (Ascoli) und ßom, die beide noch den 
Nasal aufweisen. Im Westen nehmen Val Soana und Mentone an dem 
Einschub nicht mehr teil. Auf Korsika hat der Norden (Bastia) govitu, 
der Süden (Ajaccio), vielleicht durch genuesischen Einfluss, gumiu. 
Sardinien kennt den Nasal nicht. Von diesen allgemeinen Grenzen gibt 
es freilich Abweichungen; gomete in Bari, gumitu neben guvitu in Si- 
zilien, kann wohl ein schriftsprachlicher Ausdruck sein ; auffälliger ist 
goto in Perugia, das sich also schon an das abruzzische vote (Lanciano) 
anschliesst, während Ascoli umitej Rieti ümmitu haben. — Die gallo- 
italischen Kolonien haben bald, entsprechend ihrer Herkunft, m, bald 
schliessen sie sich ihrer Umgebung an. 

uömir San Fratello, gömm Piazza Arm.; — kude Celle, guvitu 
Nicosia. 

Was nun die Gebiete anbelangt, die den Nasal einschieben, so er- 
gibt sich da eine andere Schwierigkeit. Wir finden nämlich entweder 
den Nasal vor b eingeschoben, so dass die Verbindung mb ensteht, 
oder wir sehen, dass das b schwindet, so dass m allein bestehen bleibt. 
Es kann dies natürlich auf lautgesetzlichem Wege zustande kommen 
und zwar dort, wo mb zu mm wird, das ja in drittletzter Silbe viel- 
leicht (?) zu m vereinfacht werden kann; gommito in Rom, ummitu in 
Rieti, vielleicht auch umite Ascoli u. s. w. würden also nicht in Betracht 
kommen, Es bleibt aber eine ganze Reihe von Ortschaften, die ein- 
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fach m aafweiseD; während man; wenigstens soweit die Analogie von 
gamba vermaten lässt; mb erwarten würde. 

Diesen Widerspruch zwischen cnbitn und camba finden wir zu- 
nächst dort; wo das -t- fällt; nämlich in Piemont (gomo) und Ligurien 
{gummiu), und in Venezien {comio) *), dann aber gomet gumet in Pavia, 
Piacenza, Parma, ReggiO; Mirandola, Romagna Matt, (aber wieder gombet 
u. 8. w. Ferrara, Bologna). Es ist vielleicht nicht ausgeschlossen; dass 
in den genannten emilianischen Orten eine andere ältere Form durch 
eine jüngere verdrängt worden ist ; für Cremona %. B. ist ein ähnlicher 
Vorgang dadurch wahrscheinlich; dass nach Pieris Angabe in der Stadt 
gbmet^ in der ländlichen Umgebung aber gdmbet (s. u.) gesagt wird. 
Die Form gomito der Schriftsprache^ deren Herkunft freilich nngewiss 
ist (das Vnlgärtosc. hat gombito\ scheint also mundartliche Formen 
verdrängt zu haben. Es wurde schon oben erwähnt; dass gomete in 
Bari wahrscheinlich schriftsprachlich sei; dasselbe gilt vermutlich von 
gumitu Sizil. (nach de Gregorio neben guvitUj Traina nur dieses), gumitu 
Galtagirone. 

Was nun die Ursache des Einschubes des Nasals sei, ist völlig 
unklar; dass eine Kreuzung mit irgend einem andern Worte anzu- 
nehmen sei, lässt sich vermuten. Meyer-LübkC; It. Gr. S. 17 denkt an 
Einfluss von cumberC; doch ist weder der offenbar alte Wandel des 
c zu g in cubitu noch der frühzeitige Untergang von cumbere dieser 
Annahme günstig. 

b) Wandel des t zu s. Dieser merkwürdige Vorgang, der m. 
W. noch nicht erklärt ist, findet sich imCatalanischen: colscj Mt. Louis 
coudze, Alghero cozar. 

Ebenso dunkel ist keudzo Chamoson (Wallis). 

c) Metathese. Eine ziemlich auffällige Metathese finden wir in 
Teramo: vot^t^ (das anlautende v- ist im Süden des ital. Festlandes 
weit verbreitet: vuvito Tarent; kontrahiert vote Lanciano, vut( Neapel). 
Eine andere Umstellung hat Imola: gotm neben gond Gorr. 

3. Auslaut 

Auch der Auslaut weist manche lautliche Besonderheiten auf; so 
fällt der Abfall des nachtonigen Vokals in coud B^arn, gömm Piazza 
Armerina, sein Verbleiben in kudS (ohne Accentangabe ; -ittu?) inPuy- 
barraud auf. Wichtiger ist, dass hie und da Konsonanten hinzugefügt 
werden; für deren Erscheinen kein Grund zu finden ist. 



1) Im Rätischen stimmt im Bündner ischen humh9l--homh9 und im Engadi- 
nischen kundum — kam?^ Gredn. kumddorj—dxO'fM überein*, dagegen friaul. come- 
don—giambe. Allerdings muss hier in Betracht gezogen werden, dass da die 
Verbindung vortonig ist 
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a) Hinzutritt eines r begegnet auf drei verschiedenen Gebieten 
und ist jedenfalls überall anders zu erklären. 

a) In Ostfrankreich, und zwar in Lothringen und den angrenzen- 
den Teilen von Burgund, der Champagne und der Freigrafschaft heisst 
das Wort coutre. 

Belege: Adam S. 314; Horning; ßemilly, Urimönil, Dommartin; 
Bournois, Montb^liard; Charmoille, Cremine; Reims, Aube; Morvan, 
Bourberain. — 

ß) In Südfrankreich erscheint die Form couire in einer Zone, die 
Teile der Languedoc, Gascogne, Rouergue und von Quercy nmfasst. 
Ist r aus d entstanden? 

Belege: Languedoc Mistr., Castres, Quercy AzaYs, Carcassonne, 
FAlbarfede, Aveyron (aber nicht mehr Villefranche) , Mauvezin, Catus. 

y) cöiar in Alghero; Morosi p. 347 verweist auf sal^er salice und 
cali^er calice, was eine Schwierigkeit durch eine andere erklären 
heisst. 

b) Hinzutritt eines 1 in Val Soana: cheudlo; keine der Erklä- 
rungen, die Nigra S. 14 gibt, ist wahrscheinlich. 

Über graubtind. humbdl s. u. ß. 1. 

4. Tonversetzung. 

Sie begegnet an zwei verschiedenen Punkten ; beidemale wird da- 
durch ein bequemes Suffix erzielt. 

a) Sardisch culduy cuUu Spano, uitu neben güitu Guarn. 

b) gombht im Osten der Lombardei. Mantua, Castelgoflfredo, Brescia 
Corr., Cremona, Crema; — gumböt Judikarien. 

B. Suffixe. 

1. Suffixtausch in Graubtinden: cumbel. 

2. Erweiterung mit -one ist spezifisch mittel- und osträtisch. 
cwndww Pallioppi, Carisch ; Scamfs; comedon Alton; Greden, Gärtner 

§ 92, Friaul. 

3. Port, cotovello (neben cövado Kört.); das v ist unklar. 

42. Hand. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lateinische MANÜS haben alle rom. Sprachen bewahrt. Auf- 
fallig war bei diesem Worte die Form: die Endung stand im Wider- 
spruch mit dem Genus ; es traten daher Ausgleichungen ein, indem ent- 
weder das Wort, seiner Endung entsprechend, zum Masculinum wurde 
oder indem umgekehrt das feminine -a antrat. 
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li. UmgestaKungen. 

A. Genaswechsel. 
Diesen Ausweg wählten^ abgesehen von vereinzelten afr. und aprov. 
Beispielen die rätischen Mundarten von Granbünden bis znm Münster- 
thal (Gärtner, R. Gramm. § 2 ß), ihnen reihen sich Soglio und Stampa an. 

B. Deklination. 

1. Die alte n-Deklination hat sich bei diesem Worte länger als bei 
anderen gehalten. Bis heute ist sie bewahrt in Rom, Galabrien und 
Sizilien. 

mano (Sing. u. Plur.) Rom^ manu (indeklinabel) Neapel^ Galabrien 
Scerbo^ Sizilien. In älterer Zeit auch in Toscana {le mano) und im 
Rumänischen manule Ps. Schei. CXIII; 15 u. ö* 

2. Die anderen Mundarten Hessen manus gleich den sonstigen u- 
Femininen zu der masc. Deklination übergehen^ ital. mano — mani, span. 
mano — manos, port. mäo — mdos. Das feminine Genus brachte dann 
allerlei Änderungen hervor; es kommen natürlich nur die Dialekte in 
Betracht^ die die auslautenden Vokale bewahren. 

a) Das feminine -a tritt an im Rumänischen, im Vulgärtosca- 
nischen und in Korsika (Bastia). Rum. minä; — mana Lucca^ Pisa; le 
mane bei Pulci 7, 64; — Korsika^ Arch. gl. XIV 189. 

b) Weniger radikal gehen andere Mundarten vor: sie bilden den 
Singular auf -i, es ist also eine Übertragung des Plurals auf den 
Singular. Einzelne Dialekte gestatten auch die Annahme^ dass zum 
Plural auf -i ein Singular mit der indifferenten Endung der dritten 
Deklination gebildet worden sei ; die altvenezianische Form lässt wohl 
nur diese Erklärung zu. 

la mani Rieti, Korsika Com (Ajaccio) und Guarnerio Arch. gl. 
XIV 190; mani Alatri Arch. gl. X 167; — la mane Altvenezianisches 
Exempelbuch, 999, 563 (Rom. XIII) und bei Paolino. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Ungemein zahlreich sind die Namen, die der Hand scherzweise 
oder verächtlich beigelegt werden; in der Regel sind es Wörter, die 
eigentlich „Tierpfote" u.a. bedeuten. Erwähnt sei nur eine Verschie- 
bung: Nach Monti wird in einigen Gemeinden des Veltlin ungi für 
'mani^ gesagt. 

44. Handfläche^). 
1. Lateinische Tradition. 

Das lat. PALMA hat sich, sei es allein, sei es in Verbindung mit 
manu, auf alle rom. Sprachen vererbt; die Umgestaltungen, die es 

1) Für das Rätische and z. T. Oberitalien hat Gärtner, D, Mundart v. Erto' 
Wörterb. unt. spalm^^ die Formen zusammengestellt. 



1 10 Adolf Zauner 

darcbgemacht bat; sind nicht beträchtlich, Keuschöpfungen haben es 
nur in geringem Masse verdrängt. Diese Beständigkeit der Benennung 
eines verhältnismässig so unbedeutenden Teiles der Hand ist befremd- 
lich; allerdings gibt es auch Mundarten, die gar keine besondere Be- 
zeichnung dafür haben. 

II. Umgestaltungen. 

A. Genus. 

Während sonst überall die lat. Form PALMA bewahrt bleibt, er- 
scheint in Oberitalien und im Tirolisch-Rätischen in ziemlich weitem 
Masse das Masculinum palmo, u. s.w.; dazu halte man, dass alle 
Weiterbildungen mit Suffixen — nicht nur die sich an jenes Gebiet 
anreihenden, sondern auch in den anderen Sprachgebieten — masc. sind. 

palmo, pcUm u. s. w. wird belegt für das Rätische : Carisch, Forni, 
Nonsberg, für Roveredo, Mailand Cher., Cremona, Pavia, Parma, Pia- 
cenza F., Treviso m., vgl. auch manus als Masc, S. 109. 

B. Suffixe. 

1. Deminutivsnffixe treten zerstreut an verschiedenen Punkten 
auf: 1. pcUmell catal., — paoumit Bagnöres-de-Big; — pamyao Biem^ 
(Bas-Maine); — palmin Auronzo, Gomelico (Gärtner a. a. 0.); 

2. Viel verbreiteter ist jedoch das Suffix -ocen, -ueeu ; es scheint 
vorwiegend ligurisch und lombardisch zu sein, überschreitet aber auch 
diese Provinzen. 

Belege: parmüssu Genua, palrnös o. ä. Bergamo Tir., Cremona, 
palmuzz 0. ä. Mirandola, Mantua Ober., Veltlin Monti, Judikarien, 
Trient; — spalm'q& Erto. 

C. Volksetymologie. 

Durch Anlehnung an palpare entstand das im Rätischen ziemlich 
häufige palpa; Näheres über dessen Verbreitung s. Gärtner a. a. 0. 
und Rät. Gr. § 28; — auch Vicenza Bort. 

III. Romanische Wortschöpfiing. 

A. Verschiebung. 

1. Die Verwechslung der Handfläche mit der Fusssohle lag 
ziemlich nahe, hat der Romane doch auch für Finger und Zehe nur 
einen Ausdruck. So finden wir denn nicht nur palma für die Fuss- 
sohle (s. Nr. 59); sondern auch planta zur Bezeichnung der Handfläche; 
die Beispiele stammen fast ausschliesslich aus Italien. 

pianta o. ä.: in Garnien (s. M. v. Erto), Tiefenkasten, Ferrara, 
Rom (II), Perugia, Ascoli, Lanciano, Calabrien, Sizilien Tr. (Caltagirone 
Corr.), Sardinien Sp., auch Chile. — Natürlich ist in der Regel der 



Die romanischen Namen der Körperteile 111 

Zasatz della mano nötig; um diesen Teil von der Fnsssohle zu unter- 
scheiden. 

2. pauto in AurillaC; wohl ursprünglich vom Tiere (it. piota?). 

B. Merkmal. 

1. „Flach": pla de ra ma u. s. w. St. B6at (Hte. Garonne), Cayres 
(Hte. Loire); Eompatsch Gärtner Mundart v. Erto. 

2. tcha de lai main heisst die Handfläche in Montbdiard (Doubs); 
Charmoille (Bern). Contejean meint; es sei eigentlich „le chaud de 
la m."; sollte es nicht eher cavn sein? 

3. Blosse Umschreibungen sind dedein de la man Oron und 
wohl auch sonst; roverso de la man Asolo. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

1. chässai del main wallonisch R. ist wohl „chauss6e", die Hand- 
fläche wird gleichsam als die Strasse der Hand bezeichnet. 

2. tagui del min Lüttich; tansai de main wallon. B.; zu tasse? 

46. Fanst. 
i. Lateinische Tradition. 

So wie die Benennung der Hand grosse Beständigkeit zeigt, so 
hat auch die Faust ihren Namen in den rom. Sprachen nur wenig ge- 
ändert: PUGNUS ist überall zu flnden. 

11. Umgestaltungen. 

Suffixe. 

1. Als Femininum erscheint puguus ziemlich häufig in Frank- 
reich ; es ist also der kollektive Plural zum Fem. Sing, geworden. Die 
kollektive Bedeutung ist noch recht fühlbar in der Fügung avoir de 
la poigne (s. Sachs- Villatte). 

Belege besonders aus dem Lothringischen, (Z^liqzou; R^milly). 
dem Wallonischen (RemaclC; H^cart), aus DämuiU; Val de Saire, les 
Fourgs. Anderswo z. B. Fertiault; Verduno-Chalonnais, heisst pougne 
vielmehr „poignet". 

2. Das Deminutiv auf -ittu, das sonst ^Handgelenk" bedeutet, wird 
für ^poing* gegeben für das Provenzalische (pougnet Avril); für St. 
Sauveur-en-ßue, Valencia {punet Lam.). 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Dunklen Ursprungs sind: 1. taupa la Brövine, 2. raoucher Taren- 
taisC; 3. cazzotto und brugno Perugia. 
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46. Finger. 

I. Lateinische Tradition. 

Das lat. DIGITUS hat sich so ziemlich überall erhalten; die laut- 
lichen Schwierigkeiten, die das Wort in manchen Mundarten bietet, 
sind bekannt, s. GrundrisS; I S. 507. 

IL Umgestaltungen. 

a) Lautliche. 

1. Assimilation findet sich leicht ein^ wo das g erhalten ge- 
blieben ist. 

Die Fälle betreffen das Rumänische : Istrorum. zahti Ive, is^azet 6., 
dzeadzit und wieder mit Dissimilation dzeadit maced. Pap., zeizit Meglen 
Pap., diediot u. a. im Banat. 

2. Metathese. Ganz Unteritalien auser Apulien setzt ^giditn 
voraus. 

jldeto Neapel, jiritu Calabrien, jidüu Sizilien Tr., iritu de Greg., 
jiditu Caltagirone Corr., jititu jitatu (also mit Assimilation) ebd. Crem. 
— Aber disetu Lecce Brindisi, discito Tarent, disete Bari. — Zu ver- 
gleichen ist auch das galluresische innittä ^ingiditare Arch. gl. XIII 
174; aber Substantiv ditu: im Verbum fand sich die Metathese leichter 
ein als im Substantiv, vgl. auch genuculum und adgennculare 
s. Nr. 53. 

b) Formelle. 
A. Suffixe. 

1. Der Kollektivplural auf -a, der sich zu digitus nach dem Vor- 
bilde von brachia gesellte, übernimmt im Lotbringischen und vereinzelt 
in Italien die Bedeutung des Singulars, vgl. lothr. hres S. 98, doch 
ist bei digitU; soviel ich sehe, überall das masculine Genus an Stelle 
des femininen getreten. 

lo däie doye Oberlin, do:j Granges Passy, düy la Chaussee R. d. 
pat. g.-r. IV, 33, ähnlich in Remilly, Urimönil, bei Z61iqzon, Homing 
S. 28, Adam p. 398, Favre, dann dija (Masc. und für beide Zahlen 
gleich) in der Provinz Cuneo Arch. gl. XIV 114. 

2. dido66e ist neben di gebräuchlich in Gombitelli (Prov. Lucca). 

3. Höchst merkwürdig ist dacli (Plur.) im Altvegliotischen, das 
einem *di(gi)tuli entsprechen würde; der Sing, detco aber ist ganz 
rätselhaft. 

B. Verschränkung. 

Unter dieser Rubrik fasse ich ein paar Umgestaltungen zusammen, 
die z.T. vielleicht lautlich zu verstehen sind; meine Quellen gestatten 
mir nicht überall, eine Vermutung darüber aufzustellen. 
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1. Einschab oder Zutritt eines n findet sich anf ganz ver- 
schiedenen Gebieten und ist wahrscheinlich auch ganz verschieden zu 
erklären. 

a) Im Rätischen und zwar im Engadin und BemüS; ferner in 
Stampa liegt allem Anscheine nach eine Verschiebung vor; die Wörter 
für Zahn und Finger lauten dort gleich: es werden wohl die Finger 
als die Zähne der Hand aufgefasst; die lautliche Ähnlichkeit der beiden 
Wörter begünstigte die Verwechslung. Zu bemerken ist noch, dass 
auch der GoUectivplural auf -a, der ja im Bätischen so beliebt ist, 
gebildet wird, was natürlich jener Auffassung nicht widerspricht. 

dains^ dainta altengad. Rom. Stud. VI 279; — daint engad. Carisch, 
Pallioppi; daint ScamfS; Schieins Gärtner R. Gr. S. 85, deint Scamfs m., 
dent Stampa. 

b) Zutritt eines n (oder Nasalierung) begegnet auch in einigen 
Mundarten der französischen Alpen. Er ist vielleicht rein lautlich, 
vgl. in Chatonnay nbn „Schnee", s^n „Durst" nach Devaux; andernfalls 
könnte dieselbe Erklärung wie unter a) gegeben werden^). 

din Dauphin^ Devaux, den OulX; dein Embrun nach Chabrand- 
d'Aiglon, den Alp. Mistral. 

Wie dauent Dommartin (Vosg.) (2 mal!) zu erklären ist, weiss 
ich nicht. 

c) Bei den Capo d'Istria passt jene Erklärung nicht ; dieses ist an 
man angeglichen ; dasselbe ist der Fall in dingne in Guy (Yonne Joss.) 
nach maigne ,Hand^ 

2. Zutritt eines l begegnet in Piemont di neben dil\ auch im 
Waldensischen (Angrogna) d//; es muss wohl auch irgend ein anderes 
Wort eingemischt worden sein^). 

3. driou in Mons und EscragnoUes bei Favre Enf. prod. ; der Ein- 
schub des r ist mir ganz unverständlich. 

III. Romanische Wortschtfpfung. 
A. Verschiebung. 
Einziges Beispiel: logudor. pbddighe SpanO; Corr. (neben didu). 

B. Bildlicher Ausdruck. 
Bei Monti: clavigl (Gergo?). 



1) Nebenbei sei bemerkt, dass in Savoyen dente und digitu ebenfalls 
lautlich zusammenfallen, nur in umgekehrter Richtung: det ^^Finger** und nZahn** 
Sallanches. 

2) Denselben Zusatz eines l hat das Piemontesische bekanntlich bei azil 
(acetum) ; darf man hier an Einfluss von oleum denken ? 

8 
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47. Damnen^). 
I. Lateinische Tradition. 

POLLEX hat sich als Bezeichnung des Daamens in Frankreich 
und Catalonien, Rätien und Italien erhalten: franz. prov. pouce, cat. 
polze, rät. poliSj it. pollice. Jedoch ist das Wort in Italien wenig volks- 
tümlich und macht in der Regel Umschreibungen Platz ; dasselbe tritt; 
wenn auch in viel geringerem Masse^ in Frankreich ein. 

Erwähnenswert ist noch; dass pollex manchmal ein verdeutlichendes 
digüus zu sich nimmt; so di poles u. a. in Piemont, Triest; Trient; 
dit polze catal.; auch der italienischen Schriftsprache ist dito pollice 
geläufig. In dapölag Anzasca (Monti) sind die beiden Wörter ganz 
verschmolzen. Eine merkwürdige Wirkung hatte die Nebeneinander- 
stelluDg in Südfrankreich : während das bearn. digt poos (L. R.^ Lasseube, 
Bagnferes de Big.) noch ganz jenen ital. Belegen entspricht, ist df 
daou pous d'Hombres, Mistral offenbar volksetymologisch umgeformt: 
der Daumen wird als der Finger^ mit dem man den Puls fühlt, an- 
gesehen. 

II. Umgestaltungen. 
A. Suffixe. 

1. Suff ix tau seh 4cu findet sich im Veltlin: pdlech Monti^ pöleg 
Tirano, Corr.; vgl. auch dapölleg V. Anzasca Monti. 

2. Zutritt von Suffixen ist weit häufiger. 

a) -are erstreckt sich über die iberische Halbinsel, von wo es nach 
Bearn hinübergreift, dann über Sicilien und Unteritalien bis Neapel 
hinauf; es kehrt dann wieder im Friaulischen und — wahrscheinlich 
lehnwörtlich — in Rumänien. Belege: span. pulgar ^ port. pollegar, 
gal. polgar, bearn. pougaa^ — puseri (wie zu erklären?) Sic. Corr., 
Caltagirone Corr., puzzir Piazza Armerina; — pudicaro Tarent, pud- 
decaro Lecce, pulecaro puleciere Neapel; — polear Friaul; — policar 
mm.] pulicar pälicar mazed. Pap.; auch altfranz. polcier^ vgl. auch 
alban. pulk'er ^^ Ballen des Daumens". 

b) 'ittü {'Ottu) begegnet in französischen Mundarten : in Lothringen, 
der Champagne, in Maine und in der Bretagne : poysq Tannois, Longe- 



1) Von den einzelnen Fingern der Hand haben nur der erste und der letzte 
auf weiteren Gebieten volkstümliche Benennungen ; für besondere Bezeichnungen 
der anderen besteht offenbar kein Bedürfnis, sie werden einfach durch Beisatz 
der Ordnungszahl unterschieden. Ihre in den Schriftsprachen gebräuchlichen 
Namen zeigen durchaus gelehrten Ursprung. Sehr reich sind dagegen alle 
Mundarten an kindersprachlichen Ausdrücken fttr die Finger, doch fallen diese 
ausserhalb des Rahmens dieser Abhandlung. 
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ville, püsa Sablon bei MetZ; Zäl.^ pceyse Dombras, peüechot Mease 
Cord. ; — pougot Yonne, ptisö pusi Bas-Maine, pusq und erweitert pusrOj 
poesrq, Ille-et-Vilaine Berth. Die Beispiele sind nicht alle gleich za 
beurteilen : fttr poysq in Tannois nimmt Horning 468 an^ dass p o 1 1 i - 
care zugrunde liege und dass -o erst an die Stelle von -are getreten 
sei; nachdem c zu ^ geworden ^Q\\pus6 dagegen ist einfach p(mcß + oU 

B. Volksetymologie. 

Das u im span. pidgar und in den entsprechenden sttdital. Formen 
beruht auf Einmischung von pul ex: der Daumen wird scherzhaft als 
^jFlohtöter'^ bezeichnet; man vgl. die in Italien und Frankreich fast 
ttberall vorkommenden Benennungen mazza piöc, croco-pesouls u. a. 

III. Romanische WortschSpfung. 

Ä. Merkmal. 

Fast alle Keubenennungen des Daumens bezeichnen ihn als Finger 
mit einem unterscheidenden Beisatz; er erscheint^ wie nicht weiter 
ausgeftihrt werden braucht; als der grosse oder der dicke Finger. 

1. Grosser Finger kann wieder doppelt ausgedrückt werden: 
entweder digitu + Augmentativsuffix oder digitu + Adjektiv. 

a) digit'One ist hauptsächlich lombardisch; begegnet aber auch im 
Emilianisohen, im Römischen und in den Abrnzzen: didon Mailand, 
Pavia, Crema, Cremona; Casale, Mantua Corr.; Piacenza; Parma; 
detone Bom; Lanciano. 

b) Finger + gross ist ziemlich selten; vorzüglich kommen das 
Bardische und das Rumänische in Betracht: poddighe mannu, didu 
mannu sard. ; — jiritu rande Calabr. Scerbo ; — degetul cel mare rum. 

2. Dicker Finger ist sehr verbreitet: 

a) digitus grossus in ganz Ober- und Mittelitalien bis gegen Neapel, 
dann verschiedentlich in Frankreich; hier häufig mit Voranstellung des 
Adjektivs; de gros Cayres, AurillaC; Catus, Aveyron; gros det u. a. 
Mistral; St. Haon; Bessiu; Guernesey, Lüttich. 

b) dedo gordo in Aldeadävila. 

B. Entlehnung. 

Das istrorum. pdlets ist nicht das lat. Wort; sondern ist dem slavischen 
palec entlehnt. 

48. Der kleine Finger* 

Hier ist nur von romanischen Neuschöpfungen zu reden. 

Der kleine Finger bildet das Seitenstück zum Daumen; dem- 
entsprechend wird er ebenfalls nach seinem hervorstechendsten Merk- 
male, der Kleinheit; benannt. Daneben finden sich einige Bezeichnungen; 

8* 
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deren UrspruDg unklar ist; die aber offenbar auf kindersprachlicher 
Umbildung beruhen. 

A. Merkmal, 

Als solches tritt bei den Benennungen, wie eben bemerkt wurde, 
ausschliesslich die Kleinheit hervor; wie beim Daumen kommt das 
Merkmal auch hier auf doppelte Art zum Ausdruck: entweder durch 
ein Suffix oder durch ein Adjektiv. 

1. Finger + Deminutiv-Suff. kommt fast nur in Italien vor, 
ist dort aber sehr beliebt. Ausserhalb Italiens finde ich nur folgende 
Belege: ditelet Picardie, doilli (?) Montb^liard; — dantulin engad. 
Fall. — In Italien ist diese Bezeichnung, konkurrierend mit andern, 
fast überall zu belegen; als Suffix dient meist -/ww, südlich von Neapel 
und in Sardinien -ellu. Die wichtigsten Belege sind: didin oder ähnlich 
Pavia, Vaprio, S. Angelo, Tirano, Crema, Cremona, Piacenza, Parma; 
ditino Rom, ditli Bergamo Z., deolin Venedig, diutein Rovigno: — 
detucce Lanciano; detillo Neapel, discitiiddo Tarent, jiditeddu Sicil.; 
didixeddic^2ixA.,V.^ d/^aredcJi« stidsard. Sp. Das Logud. sagt /^odde^Äedd« 
Sp., poddighittu Corr. und didigheddu Sp., wobei dieses offenbar von 
jenem beeinflusst ist. 

2. Daumen +Suff. Als kleiner Daumen wird der kleine Finger 
aufgefasst in pobz^n Scamfs m. 

3. Finger + klein, in Frankreich auch in umgekehrter Stellung, 
ist die verbreitetste Benennung. Das Adjektiv variiert selbstverständlich 
in seiner Form je nach der Mundart; neben den üblichen Wörtern für 
„klein" sind Ableitungen vom Stamme min- besonders häufig, die 
daher in einem eigenen Abschnitte behandelt werden. 

a) „Klein" überhaupt: In Frankreich : picAo^ de^ Mistr., Barcillon- 
nette, det pichou Aveyron ; petit da in der franz. Schweiz und wohl 
in ganz Nordfrankreich. 

Im Rätischen: det pin Dissentis m. — In Italien: did cein Bo- 
logna, di pzen Imola, dida picul Ferrara, deo piccolo Verona, Trient, 
Triest, deo picio Pirano, Capodistria, deto piccinino Rom, dito piccolo 
Cittä di Castello, Perugia; dete piccerille Lanciano, rito pizzirillo 
Avellino ; — jiritii picciulu Calabr. Sc. — In Rumänien : degetul cel 
mic. — In Catalonien : dit xich, dit petit^ dit chiquet, 

b) Vom Stamme min- werden gleichfalls Benennungen des kleinen 
Fingers gebildet, die in mehreren Sprachgebieten wiederkehren. Ob 
alle diese Wörter auf eine lat. Grundlage zurückgehen, lässt sich schwer 
sagen, weil mit dem lat. Stamme ein keltischer konkurriert. Für die 
ital. Formen ist lat. Ursprung zweifellos, auch für die provenzalischen 
ist er annehmbar; einige Schwierigkeit macht das span. menique, das 
aber auch im Suffix auffällig ist. Formen wie mignolo, menin, menä 
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zeigen; dass bei minimns das Gefühl für den Stamm min- lebendig 
geblieben war oder dass ein solcher unter dem Einflüsse von minus, 
minor, minntus wieder erschlossen wurde. Die Belege sind: 

a) minimus kommt niemals allein vor, sondern immer mit einem, 
noch häufiger mit zwei Deminutivsuffixen erweitert; die Bildungen 
minim 4- ellu und minim 4- ellu 4- inu sind ausschliesslich gallo- 
italisch; mannelin in Nizza, marmuleti rät. Carisch Nachtr., marmulel 
Filisur Pallioppi sind gewiss ital. Mundarten entnommen. Die folgenden 
Belege zeigen, dass das Wort nicht selten lautlichen Änderungen unter- 
worfen ist. Die Hinzufügung von digitu kann, wie bei allen Ableitungen 
vom Stamme min-, unterbleiben. Did marmHl Mailand S., Piacenza G., 
Como, Bergamo L.; marmellin u. a. Genua, Piemont, Bergamo Z., 
Poschiavo Monti, Cremona, Mantua, Piacenza; — mamlin Casale Corr., 
Canav. Mondovi Flechia A. Gl. II 366, mamblin, bamblin Asti ebd.; — 
damarlin (digitu-) V. Anzasca Monti; mit dissimilierendem Abfall des 
m-i armili Brescia, Crema, Veltlin Monti. 

ß) minim 4- inu: maimino Galic, und mit weiterem Suffix: 
miniminieddu Lecce. 

y) deo menuUo Venedig ist wohl minut 4- ellu; deo minü Capo- 
distria. Vielleicht geht auch das emilianische manven -ein^ Mantua, 
Reggio, Parma, Modena auf minut-inu mit konsonantiertem ü zurück; 
ebenso vielleicht catal. manovelL 

d) minore ist rouergatisch : (det) menou, 

a) min 4- inu begegnet in Südwestfrankreich: dit miniriy menin 
B6arn, Lanne Soubiran, und vereinzelt in den gallo-ital. Mundarten von 
Sillano: mfnin und von Gombitelli: muninin (mit doppeltem Suffix). 

ö min 4- eUu im Dep. Aveyron : det tnendl, ebenso in Catus (Lot), 
und in Asolo deo menhl (vgl. aber venez. unter y). 

rj) min + in, häufiger mit Dem.-Sufl'., herrscht in Mittelitalien.- dito 
migno Cittä di Castello, mignolo ebd., Camerino, Rom und Schriftspr., 
migniio Bari, ditu mignulu Ajaccio. 

d") menique span. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Als Zwerglein erscheint der kleine Finger in Südfrankreich: 
nanet Mistr., Aix, auch pichot nanet P^zenas, TAlbarfede. 

C. Kindersprache. 

1. digitu erscheint kindersprachlich verdoppelt zur Bezeichnung 
des kleinen Fingers in Nord- und Mittelfrankreich : dedet dindin ^icsird. 
Corbl., didi Berry, Yonne. 

2. Dunklen Ursprungs sind folgende Namen: 

a) couif meist mit det verbunden (det coui) in Südfrankreich: 
LanguedoC; Aude Mistr., AzaTfs,P6z6nas, Aveyron, couinelK d. 1. r.IV, 122, 
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verdoppelt in coudncou^ Vitteaux C6te d'Or (nach N6dey: Sancey); 
desselben Ursprungs scheint quinquin in der franz. Schweiz Bridel, 
im Dep. Saone- et-Loire und in Bresse zu sein. 

b) glinglin in der franz. Schweiz (bei Bridel; dann Genf, Bemex), 
im Dep. Jura (Mesnay), Doubs und in Savoyen (Albertville). 

c) riquiqui Bas-Gätinais R.^ Yendöme, B.-Maine. 

49. Nagel. 

I. Lateinische Tradition. 

Das klassische UNGUIS ist ganz untergegangen; an seine Stelle 
tratUNGULA; dieses hat sich in allen romanischen Mundarten gehalten 
und hat nur geringe Umgestaltungen erlitten. 

IL Umgestaltungen. 

A. Genus. 

1. Im Nordfranzösischen waren der vokalische Anlaut und die 
indifferente Endung einer Genusänderung günstig; sie ist (unter Ein- 
wirkung von doigty wie Meyer-Lühke R. Gr. II 428 meint) auch wirklich 
eingetreten und seit dem 16. Jh. in der Schriftsprache durchgeführt. 

Die Mundarten h^ben häufig das lat. Genus bewahrt. So besonders 
Lothringen: Oberlin, Dombras, Urim6nil (aber masc. bei Ziliqzon), 
ferner Blois, Berry, Saintonge Jönain, Ile d*Elbe, Cellefrouin, Val 
d'Yferes und wohl noch andere. 

2. Anderer Art ist der Genuswechsel bei ugnu in Sicilien: dort 
wurde ugna als Collectivplural aufgefasst und dazu nach braccia — 
braccio ein neuer masc. Singular gebildet. 

B. Verwachsung. 

1. Das z des Artikels verwächst mit ungula in einigen lothringischen 
Mundarten. 

zinque Vexaincourt Adam, zirjk Imlingen Z^liqzon, ziric Horning. 
Vgl. auch te jonlye Gruyires Cornu (aber onlid Corr). 

2. Ein Vorsatz von a-, der mir unerklärlich ist^ findet sich in 
einigen rätischen Dialekten. 

iurigla Brigels, Tomils, aondla (neben ondla\ Alton, atiwd/aEnne- 
berg; Gärtner R. Gr. § 52. 

C. Suffixe. 

1. Ein Suffix (-are?) scheint angefügt zu sein in ounglia (masc!) 
Gilhoc. (-a wird dort -o). 

2. Unklar ist tndieu in Domgermain Adam, pat. lorr. S. 352; 
wegen di wäre zu vergleichen sandier = sanglier, aber die Endung? 



Die romanisohen Namen der Körperteile 119 

50. Hfifte. 
I. Lateinische Tradition. 

1. Das klassische Latein verwendet für diesen Begriff COXA und 
COXENDIX. Dieses haben die rom. Sprachen ganz aufgegeben, jenes 
hat femur verdrängt und dessen Bedeutung ttbernommen (s. Nr. 51). 
Wenn hie und da coxa für ^Schenkel' und ,Hüfte* gegeben wird, so 
scheint eher ungenaue Scheidung dieser beiden verwandten Begriffe 
oder gar eine Rttckverschiebung vorzuliegen als Festhalten der klassi- 
schen Überlieferung. 

So z. B. cossa unterengad. Carisch, PalL, cossa „coscia, anca" 
Verona, Jcoga Mantua Corr,, Brescia Corr. — Dagegen beruht das 
albanesische cdfse „Hüfte" (und „Schenkel") wohl auf alter Tradition 
und so vermutlich auch coapsä im Maced. Pap. 

2. Vulgärlateinische Tradition. Eine gemeinromanische Bezeichnung 
der Hüfte fehlt; ein verhältnissmassig hohes Alter darf jedoch das 
dem Germanischen entlehnte ANCA beanspruchen. Germ, ancha be- 
deutet y,Beinröhre, Schenkel", es hat die umgekehrte Bedeutnngs- 
entwicklung durchgemacht wie coxa. In der Bedeutung „Hüfte" 
erstreckt es sich heute über ganz Frankreich und Italien. In Spanien 
heisst es „Hinterbacken", was natürlich direkt aus der Bedeutung 
„Oberschenkel" hervorgegangen sein kann; aber auch eine Zwischen- 
stufe „Hüfte" ist nicht ausgeschlossen, port. anca „Hüfte" und „Hinter- 
backen '*. Kätien und selbstverständlich Rumänien kennen es gar 
Dicht. — Merkwürdig ist der Anlaut ä- im Französischen (hanche)] 
aber auch das Deutsche kennt Hanke. 

anca ist zu belegen aus ganz Frankreich, der französischen Schweiz, 
Italien; für Frankreich auch aus M-Louis, ferner aus Barcelona. 

II. Umgestaltungen. 

Coxa hat sich auch in Ableitungen nicht im Sinne von Hüfte 
erhalten, dagegen hat hauche in Westfrankreich auch eine Erweiterung 
mit einem Suffix erfahren, das aber nicht vollkommen durchsichtig 
ist; ist es -ellu (dann wäre das Genus auffällig) oder germ. -ald? 

hanchau Berry, -eau -aud Poitou L., -aud Poitou F., onchau Ile 
d'Elbe. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. „Seite" des Körpers überhaupt tritt wohl überall ein, wo ein 
eigentliches Wort für Hüfte fehlt: 

a) fianco Rom, Cittä di Castello, Ascoli, Vaprio, Rovigno, Capo- 
distria u. s. w. 



/ 
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b) coustat (neben anca), Azalfs, kuStai Greden G., — (Kippe?:) 
kostas Kästris, Bonaduz (Graubttnden). 

2. „Weiche" im Rumänischen. 
iu Banat; il'e aromun, Weigand. 

3. „Schenkel" :/amos Tomils (Graubünden), wenn es zu femur 
gehört. 

4. „Kreuzbein": crogeara ladin. Alton, crugida Greden Alton 
(kruzedff Gärtner = „Kreuzbein)". 

5. „Hinterbacken": culata Asolo und genauer: osso de la culata 
Venedig. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. Stuhl. Auf der iberischen Halbinsel wird die Httfte mit einem 
Stuhle verglichen, auf dem gleichsam der Körper sitzt: 

Auf cathedra gehen zurück: span. cader a^ port. cadeira^ cat. 
caera Labernia. 

2. Viereckiges Holz, „Balken" ist wohl die Grundbedeutung des 
span. cuadrilj pg. quadrtl, das doch jedenfalls zu quadru- gehört. 

3. „Schlägel" in Südwestfrankreich, nach der Form des hervor- 
tretenden Kopfes des Oberschenkelknochens. 

mai Guienne Mistral, mailh Bagnferes de Big. (bei Lespy-ßay- 
mond: „reins"). 

4. Mit einem „Apfel" ist derselbe Knochen verglichen im venez. 
pomoli de le cosse. 

C. Entlehnung. 

1: Aus dem Deutschen stammen ausser dem schon angeführten 
anca folgende: 

a) auf mhd. h uf geht das ital. uffo und das entsprechende tirolisch- 
rätische Wort zurück: 

ufo Neapel, Avellino, Perugia; uf Vigo, Greden, Abtei, Enneberg. 
Gärtner Rät. Gr. § 22. 

b) erjkla Soglio ist wohl nicht das ital, anca, sondern erst wieder 
aus dem nhd. Enkel entlehnt. 

2. Aus dem Slavischen: kuk istrorum. G. (kroat. kuk^ altslav. 
klükä)'^ — slobie Banat (slab- „schwach, dünn"). 

3. Aus dem Griechischen: maced. gof^ ngr. yotpoq. P. 

D. Unbekanntes. 

1. Das S. 122 erwähnte galon- oder calon- findet sich auch in 
der Bedeutung „Hüfte" und zwar hauptsächlich im Rätischen; aus 
Oberitalien ist es in diesem Sinne gleichfalls zu belegen, jedoch über- 
wiegt hier die Bedeutung „Schenkel". 
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calufij cha- graab. engad. ^ta- oberländ. CarischCarigietPallioppi; 
Dissentis m., Scamfs m.; — galo Lunschenia, Bergamo Lorck 100, 
caron Val Leventina ebd., galoon Cremona, gallone Vicenza Tapp., 
galon Canale S. Bovo. 

2. sWone Mons wohl zu ex-ren-; — 3. toumet „artieulation de la 
hanche" Queyras, tourtoun Querci Mistral, wo der Htiftknochen als 
Drehungspunkt des Sehenkels aufgef asst wird ; vielleicht ist auch trHion 
Albertville dazuzustellen ; — 4. U zanö Bernex; vielleicht anneau 
nach dem ringförmigen Bau des Beckens? — 5. berija (neben caera) Guijo 
de Granadilla. — 6. dacorum §old. 

51. Oberschenkel, 
i. Lateinische Tradition. 

Das klass. FEMUR ist ebenso wie crus spurlos aufgegeben worden. 
An seine Stelle muss schon im Vulgärlat. COXA, eig. „Httfte", getreten 
sein, denn fast alle rom. Sprachen verwenden es in jenem Sinne; nur 
im Spanischen und in Oberitalien treten in weiterem Umfange Neu- 
bildungen auf. 

Die Formen sind: frz. cuisse^ prov. cueisso, cat. ctixa, port. coxa, 
it. coscia, rät. queissa, rum. coapsä, alban. cofse. Die Mundarten zeigen 
die entsprechenden lautlichen Varianten. Bemerkenswert ist die loth- 
ringische Form ctx] coex, das man erwarten wttrde, findet sich in der 
Bedeutung „Ast'', ctx ist dem Einflüsse des schriftsprachlichen cuisse 
zuzuschreiben (vgl. Horning in der Zschr. f. rom. Phil. IX 502). 

Eine besondere Bemerkung verlangt ferner das ital. coscia^ das 
nicht auf coxa, sondern auf *coxea zurückweist. Diese Bildung muss 
schon lateinisch sein; sie gehört in die Kategorie der Benennung nach 
andern Körperteilen; es ist eigentlich, „der zur Hüfte gehörige Teil". 
Die Nebenform coscio erklärt sich wie orecchto : ginocchio mag den An- 
stoss gegeben haben. 

II. Umgestaltungen 

sind sehr selten; ich habe folgende Erweiterungen mit Suffixen notiert: 
1. coscetto Istrien (Mitt. H. Dr. Bartolis), coset Brescia M., cossHt 
Reggio, in der it. Schriftsprache nur von Tieren. — 2. kmön Muggia, 
cosson Capodistria. — 3. cossata Treviso N. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Verschiebung. 

1. „Hüfte", also dieselbe Verschiebung wie vom klass. zum vulg. 
Latein, tarent. ufo ,femore, osso della coscia'. 

2. pierna span., pdrno St-B6at. 

3. Nicht eigentlich eine Verschiebung sondern Erweiterung des 
Begrififsinhaltes liegt vor, wenn nalga Aldead&vila, külata Mantua Oorr., 
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nicht nur ,Hinterbacken', sondern auch jOberschenkeP bedeuten; 
dagegen culata Asolo, küldta Vaprio muss man, scheint es, wirklich 
als Verschiebung betrachten, da dort für Hinterbacken ein anderes 
Wort (ciapa) eintritt. 

4. „Muskel". Das gewöhnliche span, Wort ist mmlo^ es wurde 
also der Oberschenkel wegen seiner besonders auffälligen Muskulatur 
als Muskel xav i^ox^v bezeichnet (sowie anderswo die Wade als palpa 
xar' ISO- 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Zwei merkwürdige Ausdrucke begegnen auf ganz verschiedenen 
Gebieten. 

1. port. brilhas angeblich von virilia Körting Wb. 

1. vSrgin Como: „cosce, e diconsi per lo piü quelle della donna", 
scheint zu varicare zu gehören, vgl. varca ,parte estrema della coscia 
presse al pudendo' Monti; die angegebene spezielle Bedeutung dürfte 
dem Einflüsse von vergine zuzuschreiben sein. 

C. Entlehnung. 

Aus dem Slavischen stammen istrorum. bedre Gartn. (slav. bedra), 
vegliot. boss Cubich (serb. bok Flanke). 

D. Unbekanntes. 

In fast ganz Oberitalien findet sich das Wort galon teils für Schenkel, 
teils für Hüfte; welches die ursprüngliche Bedeutung ist, lässt sich nicht 
feststellen. Ist die von Schneller aufgestellte (von Mussafia Beitr. 161 
gebilligte) Annahme eines Zusammenhanges mit gar- (über garlon) 
richtig, so wird wohl eher die Bedeutung ,Schenkel' als die primitive 
anzusehen sein. Es ist aber keineswegs ausgemacht, dass jene Ver- 
mutung Schnellers begründet ist. Auffällig ist schon, dass die voraus- 
zusetzende Form * garlon nicht zu belegen ist (obwohl doch garlüj 
garUtt u. s. w. ziemlich häufig vorkommt S. 124); Bedenken erregt 
ferner der Umstand, dass bei galon auch der Anlaut c- (engad.) vor- 
kommt, während gar- beständig mit g- anlautet. 

In der Bedeutung Schenkel (,coscia^) wird galon (galu, galun, 
galufjj galofj) bezeugt für Bergamo, CastelgoflFredo, Lovere, Brescia, 
S. Angelo, Tirano, Como, Bormio, Judikarien, Trient ; Crema, Cremona, 
Mantua Cher., Piacenza F., Parma, Reggio, Modena, Erto, Remtts, 
Ober-Fassa, Gärtner § 48; endlich bei Pallioppi chalun oberengad., 
gialun untereng. — In mancher dieser Ortschaften mögen wohl die 
Begriffe Schenkel und Hüfte nicht so streng geschieden sein. 
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52. Unterschenkel, Bein. 

Die rom. Sprachen kennen kein besonders Wort am das ganze 
Bein von der Hüfte bis znmFass zu bezeichnen; sie verwenden dafür 
das Wort, das im engeren Sinne den Unterschenkel bedeutet. 

I. Lateinische Tradition. 

Das klass.-lat. CRUS ist mit der römischen Litteratursprache unter- 
gegangen. 

Für die Volkssprache lässt sich kein einheitlicher Ausdruck fest- 
stellen, da die Einzelsprachen hier zu weit auseinandergehen. Seiner 
geographischen Verbreitung nach hat das nichtlateinische GAMBA am 
ehesten Anspruch darauf, dem Vulgärlat. zugeschrieben zu werden; 
zwar entzieht sich ihm das Span. Port., aber das Vorkommen im 
Albanesischen {kamh^ kam) lässt doch auf relativ hohes Alter schliessen. 

In der Bedeutung „Bein^ verbreitet es sich über ganz Frankreich 
und Italien, und umfasst auch das Rätische und Gatalanische (und 
Altspanische). 

Die Lautgestalt ist jedoch nicht überall dieselbe; das rom. Sprach- 
gebiet spaltet sich vielmehr in zwei scharf gesonderte Teile, indem 
der Anlaut bald h- bald g- ist. 

Den Anlaut h- finden wir im Catalanisehen, Provenzalischen und 
in den sog. fränkoprovenzalischen Mundarten, dann im Westrätischen ^) 
(Bündnerisch und Engadinisch) endlich im Albanesischen. Das Ä;-Gebiet 
schiebt sich also wie ein Keil in das ^-Gebiet und trennt es in zwei 
nicht zusammenhängende Teile. Die Grenzen entsprechen fast genau 
den Sprachgrenzen. Gegen Italien gehören Mentone, Val Soana, das 
Waldensische noch zur Ä:-Zone, Bordighera und Realdo bereits zum 
jr-6ebiet. In Frankreich ist jambe, gamhe ziemlich genau auf die eigent- 
lichen französischen Mundarten beschränkt, an den übrigens sehr seltenen 
Übergriffen in das prov. und franko-prov. Gebiet mag Einfluss der 
Schriftsprache Schuld sein. — Auf k- geht nach Guarnerio auch der 
Anlaut des Sardischen gamba zurück; vielleicht ist das Wort aber im 
Sardischen überhaupt nicht einheimisch, denn Porru führt es gar nicht, 
Spano nur im it.-sard. Teil an (s. u. II A, 2). 

Die Formen sind also : frz. jambe, prov. cambo, chambOy frankoprov. 
chambOj tzambo, cat. cama, graub. comba, gred. dyamQ, it. gamba. Gat. 
gamba, rum. gamba sind unvolkstümlich. 

II. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. Perna bedeutet im Lat. „Hammelkeule^, im span. |>eörwa, port. 
pema^ bearn. peme ist es auf das Bein des Menschen übertragen. 



1) Gärtner Rr. Gr. §§ 2 c), 92 f )• 
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2. „Schienbein'': a) stinco Perugia. 

b) Hieher wird wohl auch das gewöhnliche Bardische Wort anca 
Sp. P. Corr. gehören; derselbe Ausdruck findet sich in Tarent (neben 
jamma) fttr Bein. 

3. „Oberschenkel": iäsBourberainßev. d.pat. gallor. III 249; — 
cuyxa Valencia F. — Es wird wohl das ganze Bein von der Hüfte bis 
zum Fussknöchel gemeint sein. 

4. „Fuss", nicht eigentlich eine Verschiebung, sondern eine Er- 
weiterung des Begriffsinhalts des Wortes für „Fuss" um das fehlende 
oder unbeliebte gamba zu ersetzen: picior rumän. (ein eigentlicher 
Ausdruck flir Bein fehlt dem Rum.; gambä ist Fachwort); — pe im 
Engadinischen (PalL, Scamfs, Zillis). 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Die Zahl der hieher gehörigen Wörter ist sehr gross, es bleibt 
jedoch stets ein tadelnder oder scherzhafter Sinn damit verbunden; 
keines hat sich ohne diese Nebenbedeutung in irgend einer Mundart 
festsetzen können. 

C. Entlehnung. 

Fremden Ursprungs sind zwei Wörter, die ziemlich weit verbreitet 
sind, übrigens aber ebenfalls in der Regel mit einem Nebensinn ver- 
wendet werden. 

1. Der Stamm gar-^ keltischer Herkunft, erstreckt sich in unserem 
Sinne über ganz Frankreich und Oberitalien. 

Prov. garrOf frz. (Morvan) /arre, garoule Picard., garilleYal d'Yferes 
u. s. w. In Oberitalien (Lombardei) garla Tirano (Monti), ghirla 
Bormio, mit pejorativem s-: sgarla Bergamo, Brescia M., sgMrla Crema; 
mit Suffix: sgarit Arbedo, garUtt Como, garlit Piacenza F. u. s. w. 

2. cianca oder zanca in Italien, besonders im Süden; aber immer 
neben gamba, 

cianca Rom, Rieti (mit der ausdrücklichen Angabe: häufiger als 
jamma), Corsica Guarn., cianga Abruzzen; — sanca Varallo. 

53. Knie. 
I. Lateinische Tradition. 

GENü war in der Volkssprache ungebräuchlich, dies geht daraus 
hervor, dass es die romanischen Sprachen aufgegeben haben; dagegen 
hat sich das Deminutivum in allen Mundarten mit Ausnahme des Neu- 
spanischen erhalten, jedoch nicht in der klassischen Form geniculum 
sondern als GENUCÜLUM, das sich freilich mannigfache Umgestaltungen 
gefallen lassen musste. 
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II. Umgestaltungen. 

a) Lautliche. 

1. Metathese der Vokale wurde wohl durch das Streben nach 
einem geläufigen Suffix veranlasst, s. unter Suffixtausch. 

2. Metathese der Konsonanten findet sich beim Substantiv 
nicht, wohl aber beim Zeitwort (eSlöni Bomherhrn u.a.) asglini'iSamxir, 

Ich gehe daher darauf nicht weiter ein, sondern erinnere nur daran, 
dass auch bei digitus das Verbum leichter zur Umstellung neigt, s. S. 112. 

3. Nasalierung. Das intervokale n kann hinter dem betonten 
Vokal ein zweites n (oder Nasalierung) hervorrufen. Dieser Vorgang 
(ist zu beobachten im Moldauischen, im Istrorumänischen, im Galizischen 
und gelegentlich im Französischen. Das Galizische ist besonders be- 
merkenswert, weil dort das intervok. n gefallen ist, so dass die Nasa- 
lierung verhältnissmässig alt sein muss. 

Hieher dürften ferner einige provenzalische (rhodanische, lyon- 
nesische) Formen gehören. Puitspelu nimmt zwar ein *genone an, 
doch ist ein solcher Suffixtausch mit Rücksicht auf die örtliche Be- 
schränktheit und das späte Vorkommen (?) dieser Umgestaltung ab- 
zulehnen; freilich mag das Suffix -oun -one die Entwicklung begünstigt 
haben. 

Belege: «) genunchtü mold. Tikt., Blas?., genunchie altrum. Ps. 
Schei.; gerunchiu istror. Ive, zerÜTjkelt/ Gärtner (aber walach. genuche, 
maced. dzinucltü)*^ — gionllo galic; — dgenonlye Montbäliard, genon 
Aube (vgl. nond = noeud). 

ß) ginoun, geinoun prov. AzaTfs, ginoun rhodan. Mistral.,yawow Lyon. 

4. Dissimilation. Ziemlich weit verbreitet ist der Anlaut d-, 
der sich durch Dissimilation der Palatalen erklärt; er tritt auf im 
Sizilianischen, Neapolitanischen, Gorsischen, Altvegliotischen und auch 
in Südfrankreich. 

dinocchiu Sicil., (aber Caltagirone jinocchiu Crem. ; — über gunocchiu 
s. u. C), denuchio Neap., dinodiu Corsica Arch. gl. XIV 138. (Bastia ; 
dagegen Ajaccio ghj- s. u. C); — denocle zenocle (Ive), denacle 
(Bart.) Veglia ; — denoulh Limousin Mistr., denouil Toulouse, 06venn. Azal's. 

5. Die Form nouilh Bagnferes-de-Big. vermag ich nicht zu erklären ; 
da dort intervok. n filllt, so würde man youlh joulh (wie im B^arnischen) 
erwarten. — Bemerkt seien noch die wallonischen Formen g^nio Re- 
macle, nnq nnq St. Hubert u. ähnl. in Malmedy, Namur, Seraing, wo 
g mit n verschmolzen ist. 

b) Formelle. 

A. Suffixe. 

1. -a. Der CoUectivplural wurde zum Fem. Sing, in einigen rätischen 
Mundarten (Vorder- und Mittelrhein) nach Gärtner § 2 /J). 



126 Adolf Zauner 

Meine Gewährsmänner geben mir indes zmuP Dissentis^ Brigels; 
auch Carisch, Conradi, Carigiet geben die Masc.-Form und -a nur als 
CoUectiv; es liegt also wohl ein Versehen Gärtners vor. 

2) Da der Plural bei diesem Worte häufig vorkommt, so ist es 
nicht verwunderlich, dass er manchmal erstarrt auch für den Sing, 
verwendet wird: getnous Aix, dzinm Nizza. 

3. zinocil (neben ginociö) Trient Corr. 

4. Suffixtausch: a) Das seltene Suffix -uculu wird durch das 
häufigere -iculu (das natürlich mit dem klass. geniculu in keinem 
Zusammenhang steht), ersetzt im Portugiesischen (aber nicht im Gali- 
zischen s. o.) und hie und da auch auf anderen Gebieten; das neue 
Suffix wurde fast überall durch Metathese der Vokale erreicht. 

Port, joelho ; — yuelh B6arn Mistral (neben youlh^ Lespy-Raymond 
nur letzteres), joueill Bazas; — &unigi Piverone. Auch im Rätischen 
weisen mehrere Formen auf -iculu oder -Öculu zurück. Gärtner § 53, 200. 
Zweifelhaft ist es mir, ob in jenb R6milly geneil B.-Gatinais, Poitou F. 
(neben geneuil) Suffixtausch oder lautliche Entwicklung vorliegt. Ist 
in jouilh Gase. AzaYs, jouill St. B6at (so akzentuiert !), das i nur Aus- 
druck der Palatalisierung oder liegt Suffix -iculu vor? 

ß) -one s. 0. II a) 3). 

y) Unklar sind geneuje, genace in Lothringen, Adam 331. 

B. Analogie. 

Hier sei genöue, Plur. genöuers in La Hague erwähnt, eine merk- 
würdige Analogie nach joue jouers ,jour', vgl. auch Auge S. 366. 

C. Verschränkung. 

Durch Verschränkung mit dem griech. yöpv erklärt sich wohl der 
in Italien verbreitete Anlaut g (statt g). Auffälligerweise findet sich 
velarer Anlaut aber auch ganz vereinzelt am Vorderrhein {ganülya 
Gärtner § 200, und § 88 eigens erwähnt, also kein Versehen?) und — 
wenn ich die Transkription richtig verstehe — in der Saintonge: 
ghmeuil Jönain; was hier das g- herbeigerufen haben soll, ist mir un- 
erfindlich (Dissimilation der Palatalen?). Belege für Italien: gunokkiu 
Girgenti, Castel Reale (nach Cremona Caltagir.), ghinochiu S. Cataldo 
(Traina), j^Ä/noccAmAjaccio, gunöcchieLsLncmno (ynlgäY neben jinöcchie). 
(Tarent scinucchio, Gemeinsizilianisch und neapol. d-, s. II a) 4). 

III. Romanische WortschSpfung. 

A. Verschiebung. 

Während Portugal (mit Galizien) und Catalonien das lateinische 
Wort bewahren, hat das Spanische die Bezeichnung für die Knie- 
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Scheibe auf das ganze Knie übertragen: rodilla. Das Ältspan. aber 
ging hier mit den anderen Sprachen: ynoios Poema del Cid 53; enoios 
Berceo, Mil. de N. S. XV 10 u. s. w. Vielleicht war der lautliche Zu- 
sammenfall mit einem andern Wort (foenuculum) nicht ohne Einflnss 
auf das Zurtlckweichen von ynoio. In der Ableitung cenojil ^Strumpf- 
band^ lebt das alte Wort noch fort, da es hier durch die Änderung 
des Anlautes (Einmischung von cenir) geschützt war. 

B. Benennung nach anderen Körperteilen: cambonm Castres 
nach AzaKs. 

54. Kniescheibe. 
I. Lateinische Tradition. 

Das Lateinische kennt dafür nur bildliche Ausdrücke, die nach der 
äusseren Gestalt dieses Knochens gewählt sind : PATELLA und ROTULA. 

Jenes war wohl der Volkssprache, sofern sie überhaupt das Be- 
dürfnis empfand; diesen Begriff zu bezeichnen, wenig geläufig, denn 
die romanischen Mundarten kennen es fast gar nicht. Die einzigen 
Belege, die yielleicht volkstümlich sind, sind folgende : patedda Sic. Tr., 
Piazza Armerina, paiella Neapel, Ajaccio (verdächtig); — padella 
Reggio (Emilia), Bergamo Lorck 104, padeleta del i. Trient Corr. — 
yodUo canton Laguide Aveyron. Doch mögen selbst die letztgeuannten, 
lautlich einwandfreien Entsprechungen Bildungen von Leuten sein, die 
des Lateinischen kundig waren. 

Gebräuchlicher war ROTULA, denn dieses findet in verschiedenen 
rem. Sprachen Nachfolger; freilich nicht in unveränderter Gestalt — 
von den offenbar gelehrten rotulCy rotula sehe ich selbstverständlich 
ab — sondern umgebildet zu rotella (s. u.) 

II. Umgestaltungen. 

1. Auch bei rotello ist schriftsprachlicher Einfluss nicht durchaus 
ausgeschlossen, freilich aber nicht nachzuweisen. Es erscheint als 
rodela rudela u. a. besonders häufig in Oberitalien: Piemont, z. T. 
Lombardei (Tirano, Brescia Corr., Pavia Corr.), im Emilianischen, 
Venezianischen (auch in Istrien), rodedda sardisch P., und erweitert 
rodighedda logud. Sp.; — ferner im Bätischen: rodella Carisch, Pall.; — 
rodella port. catal. ; im Spanischen muss es recht beliebt gewesen sein, 
da dort rodilla sogar seine Bedeutung erweitert hat (s. Knie); — in 
Frankreich nur rvdela Nizza. 

2. Erweitert erscheint es in Frankreich: rölett de gno Lüttich, 
Malmädy, rouletto Barcillonnette. — Das Rumänische, das kein all- 
gemein angenommenes Wort für unsern Begriff kennt, verwendet eventuell 
rotifä dafür. 
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III. Romanische WortschSpfung« 

Die rom. WortschöpfuDg war ziemlich eifrig thätig bei der Be- 
zeichnung der Kniescheibe; jedoch haben nur wenige Wörter ein 
grösseres Gebiet ergriffen, was sich ans der Unbedeutendheit des 
Knöchelchens hinreichend erklärt. Die Neubezeichnung bewegt sich 
grösstenteils in der Sphäre des bildlichen Ausdruckes und zwar wird 
entweder die runde Form schlechtweg oder die flachrunde hervor- 
gehoben. 

A. Bildlicher Ausdruck, 
a) Bunde Körper. 

1. „Nu 8 8." Dieser Vergleich ist ziemlich häufig. 

a) nux, meist mit Deminutivsuffix, kommt besonders in Stidfrank- 
reich und Oberitalien vor ; der Zusatz y^del ginocchio'-^ ist wohl tiberall 
nötig, zumal dieselbe Metapher auch für Fussknöchel vorkommt. Belege 
sind: nose Mistral, Aix Corr., nowse^o. Mistr., Honnorat; noi St. Haon 
(Loire), Bercenay-en-Othe (Aube) R. d. p. II; noseta Piemont, BresciaM., 
Bergamo Lorck 185, nosdla Treviso, Capodistria; — nusch Pallioppi. 

b) cdcule del zenoli Friaul; cochele de lu jinocchie Abruzzen Fin. 

2. Apfel: sa mela de su enuju logud. Corr.; poumo del tsinoul 
Catus (Lot). 

3. Stein: p^iro dou geinoui Mistral, Corrfeze. 

4. Kugel: a) ballella di zenoc Cremona. 

b) Vom Stamme bor- (s. Brustwarze) wird die Benennung der 
Kniescheibe gebildet, die vorzüglich in der Lombardei zuhause ist: 
borkla {del zenoc) ist zu belegen für Mailand, Como, Arbedo, S. Angelo, 
Albino, Pavia G., Crema, Piacenza F., Venedig, mit Erweiterung: 
birlin Vaprio. 

ß) Flachrunde. 

1. Schüssel (vgl. lat. patella). 

a) cassoleta catal. (vgl. span. cazo Schüssel). 

b) cuppa + itta ist die Bezeichnung unseres Begriffs in der fran- 
zösischen Schweiz: copeta Bridel, so auch in Oron, und bei Develey, 
ähnlich ferner kupot Bournois. Merkwürdigerweise erscheint dasselbe 
Wort auch mit a in der ersten Silbe : kapa du dzenä Charmey, Chamoson, 
capeta d. dz. Gruyferes, la Br^vine; kapat di dj, Charmoille; es gehört 
doch wohl zum selben Stamme, Einmischung von cappa (Mantel) an- 
zunehmen, geht begrifflich schwer, sie scheint aber doch stattgefunden 
zu haben; ich wttsste nicht, wie man das a anders erklären könnte. 

2. Schaufel. Dieser Vergleich begegnet an verschiedenen Punkten : 
pava Cayres, palette Guernesey; pala de zndc Bomagna, palotta del 
zenocio Trient, Azz. 
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3. Mühlstein; verschiedentlich in Frankreich zn finden: moulette 
Maine; Yonne; motdeton MistraL 

B. MerkmaL 

Hier sind die Umschreibungen anzuführen: 

1. rund: i9s radün Brigels m. (sonst ^Knöchel"); — os roudon 
Mt. Louis (Pyr.-Or.). 

2. OS del zetiQcio Trient, ähnlich logud. Corr., kunodl^ Greden G., 
und wohl überall, wo ein bildlicher Ausdruck fehlt. 

G. Unbekanntes. 

1. choquezuela span., chueca Guijo de Granadilla. 

2. porobilo und poureillo Aveyron. 

3. moron Lttttich (neben rölett), 

55. Wade. 

I. Lateinische Tradition. 

A. Klassisch-lateinische Tradition. 

Die klass.-lat. Benennung der Wade^ SURA; ist in allen rom. 
Sprachen untergegangen; eine formelle Spur hat sie nur im Sardisehen 
hinterlassen, wo surra ,pancia del tonno' bedeutet {rr lautgesetzlich). 

ß. Vulgärlat Tradition. 

Als vulg.-lat. Ausdruck fttr diesen Begriflf darf PULPA angesehen 
werdeU; wie die Verbreitung dieses Wortes lehrt; mit anderen Worten : 
die lat. Volkssprache hatte kein eigentliches Wort fttr ^Wade^; sondern 
bediente sich der Umschreibung ^Dickfleisch des Beines^. Der Zusatz 
cruris oder des entsprechenden vulg.-lat. Wortes war gewiss zuerst 
notwendig und ist es in vielen romanischen Mundarten noch jetzt; 
andere indes haben das Wort pulpa nur auf das Dickfleisch des 
Beines eingeschränkt und können jenes Zusatzes entbehren. 

PULPA dient zur Bezeichnung der Wade im Rumänischen und mehr 
oder weniger in ganz Italien , wo ihm allerdings Weiter- und Neu- 
bildungen das Feld streitig machen; besonders die Erweiterung mit 
-accio läuft so häufig neben dem einfachen Worte her, dass eine Ab- 
grenzung kaum möglich ist. Jedoch scheint das einfache pulpa in 
Oberitalien zu ttberwiegen, in Sardinien ausschliesslich zu herrschen. 
Mittelitalien bevorzugt polpaccio, — In Frankreich finden wir pulpa 
im Südwesten: poupede la came Lespy-R., poupo de ra camo Bagnferes 
de Big. Corr., sporadische Fälle sind : porpa Ghamoson (Wallis), porpet 
(vgl. lovret 'livre*) Sallanches (H*® Savoie). 

9 
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Die anderen oben genannten Mundarten zeigen die lautgesetzlichen 
Entwicklungen: 1. pulpä daco- und jnac.-rum.; pupe istr. 2. polpa 
ital. Für das Südsardische gibt Spane pruppa, also eine Form mit 
Metathese. 

II. Umgestaltngen. 

Da der klassisch-lat. Ausdruck verloren gegangen ist^ so sind 
natürlich nur die Umgestaltungen von pulpa zu betrachten. 

Suffixe. 

Es finden sich sowohl Augmentativ- als Deminutivsuffixe, jene wohl 
auf Italien beschränkt, dort aber sehr beliebt, diese auch in Frankreich. 

1. -one: porpone Neapel, Avellino. 

2. -acen: polpaccio ital. 

Wegen der Verbreitung s. o. IB. Belege für Oberitalien: aus 
Varallo, Soglio, Pavia Corr., Piacenza Corr., Imola Corr., Vaprio, 
CastelgoflFredo, Bordighera, Kealdo. Die überwiegende Zahl der Ort- 
schaften aus der Lombardei und der Emilia; für die mir Belege zur 
Verfügung stehen, hat polpa \ es scheint, polpaccio sei dort aus der 
Schriftsprache eingeführt. 

3. -icen: polpis Piemont (neben polpa Gasale; poupis, das Mistral 
neben pourpi als delpbinatisch gibt, ist unklar; ist das Suffix -icio 
oder -iculu? 

4. -nla im Venezianischen und Friaulischen. 

pupola de la g, Venedig, Asolo, Vicenza Tapp., Brescia Melch. 
p&upola istrian., püptde Friaul Pir., Veglia Cubich (wohl venez. Lehn- 
wort); pulpulon Rovigno Corr. 

5. -itta gleichfalls in Friaul und in dessen Nachbarschaft. 
polpHe Friaul, Triest, Canale S. Bovo. 

6. -icnln oder vielleicht -ile (nach der Bekleidung?) in Südfrank- 
reich, besonders in der Languedoc; wenigstens ist es wahrscheinlich, 
dass die unten angeführten Formen so zu deuten sind; wie sich der 
Einschub des Nasals erklärt, vermag ich nicht zu sagen. 

polpil altprov.,j?ow^ts(8.o.),2>owfpiDauphin6,2?<5«^i>**/f>awi>»^Rouergue 
(diese beiden nur nach Mistral) ; — poumpil Languedoc, Agenais Mistr., 
B^ziers, C^venn. AzaYs, Toulouse (nach Mäzuc), P6z6nas ; Carcassonne, 
TAlbarfede. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Benennung nach andern Körperteilen. 

Als Anhängsel benachbarter Körperteile wird die Wade nur 
selten bezeichnet. 
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1. Bein: gambls Veltlin Monti, gambussel Trient. 

2. Kniekehle: galette Lucca zu garro Diez, Caix Studi 110, 
Mussafia Beitr. 61. 

B. Merkmal. 

Das am meisten hervortretende Merkmal der Wade ist deren 
yerhältnissmässige Weichheit; diese Eigenschaft gab denn auch Anlass 
zu einer Reihe von neuen Benennungen, die teils geradezu dieses Merk- 
mal hervorheben teils es als tertium comparationis zu bildlichen Aus-* 
drücken benutzen. 

1. weich; nach diesem Merkmal wird die Wade im ganzen fran- 
zösischen Sprachgebiete benannt; die ziemlich zahlreichen Belege aus 
dem provenzalischen Gebiete sind auf den Einfluss der Schriftsprache 
zurtlckzuftlbren. 

a) mol altfranz. nach Körting; in modernen Mundarten habe ich 
es nirgends getroffen; dagegen ist die Ableitung 

b) mollet umso verbreiteter; Belege anzuführen ist kaum nötig; 
sie können aus ganz Frankreich vom äussersten Norden (wallen, molet 
Remacle) bis zum äussersten Süden (mouUt Mont-Louis) gegeben werden ; 
doch ist es, wie schon oben angedeutet wurde, wohl nur in Mittel- 
frankreich eigentlich heimisch. Manchmal verrät sich die Entlehnung 
aus der Schriftsprache schon durch die Lautgestalt, so z. B. moU 
Bournois (aber Adj. muU)'^ moulef im Gascogniscben Mistral; Lasseube, 
Labarthe u. s. w. (/ statt r) u. s. w. 

c) Andere Suffixe : molledo span. von zweifelhafter Volkstümlichkeit, 
vielleicht Gallicismus; — mouledas de la camo Mistral. 

d) Hieher scheinen auch zu gehören: moura de la camo Bagnferes 
de Big., murün de la hämo Lanne Soubiran. 

2. „dick" im Tirolisch-rätischen: ^^ross d/ä /atwa Carisch badiotisch- 
gredn., ähnlich Alton. 

3. „fett" in Frankreich. 

gras de la camo AzaYs, gra do jarre la Courtine, gri dHi tchinV 
Gharmoille (Bern); auch in der französischen Schriftsprache. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

Besonders beliebt ist die Bezeichnung der Wade als Bauch des 
Beines. 

1. vantrill in Graubünden; auch das catalanische Wörterbuch von 
Labernia erklärt pantorrilla durch ,^ventrell de la cama^. 

2. päSqta Judikarien. 

3. pantorrilla span. cat., panturrilha port. wird ebenfalls zu 
pantice gestellt. 

4. barriga da perna port.; — bentre de la combo Aveyron; — 
peccia della gamba Perugia. 
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5. Bei dem Stamme bott-f der ziemlich verbreitet ist, ist es zweifei- 
haft, wie man den bildlichen Ausdruck zu erklären habe; die ursprüng- 
liche Bedeutung ist ^Fass^ oder dgl.; ist diese Benennung zuerst auf 
den Bauch und dann — nach Analogie der eben erwähnten — auf 
die Wade übertragen worden, oder wurde das Bild unmittelbar auf 
letztere angewandt? Eine Entscheidung ist kaum zu treffen; bei den 
lombardisehen Formen spricht die obige Analogie für die erste Even- 
tualität; bei den provenzalischen fehlt diese Analogie; es scheint, dass 
man sich da eher fttr die zweite Möglichkeit aussprechen müsse. Die 
wallonischen Formen weichen schon im Stamme von den übrigen etwas 
ab und stehen damit wahrscheinlich in keinem — wenigstens keinem 
unmittelbaren — Zusammenhang; man hat dort anscheinend wie im 
Italienischen als Mittelglied die Bedeutung ^Bauch^ anzunehmen (vgl 
„Nabel«), 

Wie schon angedeutet worden ist, haben wir drei Zonen zu unter- 
scheideU; die den Stamm bott- verwenden; es besteht kein Zusammen- 
hang unter ihnen. 

a) In der Lombardei : böta Como Monti, butatS de la gamba Soglio, 
Stampa; — botagöl Lovere, botaseul Bergamo; — botaril Brescia. 

b) In Südost-Frankreich und zwar westlich noch B6ziers, Rouergue, 
Velay, Forez, nördlich noch Lyon umfassend, aber nicht mehr Savoyen. 
Die Form ist bouteou mit den lautgesetzlichen Varianten. 

c) Im Wallonischen und zwar stammen die Belege alle aus dem 
Ostwallonischen. 

bodenn Remacle (auch Wanst); boddne Grandgagn., bod^ Couvin 
E. d. pat. gallo-rom. III 271. 

6. bondon in der franz. Schweiz Bridel; buondo Chaley, zu franz. 
bond; bondir; vgl. auch bonde, bondon = fausset d'un tonneau Bridel. 

7. „Apfel" in der Normandie und Haut-Maine: 

pommet^ pomiau Norm. Moisy, pomet Guemesey; pommiau 
Ht. Maine. 

Merkwürdig sind die folgenden Vergleiche, die aber offenbar auf 
die äussere Ähnlichkeit der beiden Tiere mit dem Körperteil anspielen: 

8. Ratte, Maus": rate Zentralfrankreich; Jaubert macht darauf 
aufmerksam; dass der entsprechende Muskel beim Hammel „souris^ 
heisse. 

9. „Fisch"; dieser Vergleich ist in Italien sehr beliebt; besonders 
in Sizilien. 

pisciuni Sizil. Tr.; (ähnl. Caltagirone Corr., Piazza Armerina), 
pische de sa camba nordsard., piscioni südsard. Spano, pische de s^anca 
logud. Corr.; pesce (fem.) de la hamme Lanciano Corr.; — pisit{o) 
Istrien. 

10. Brotkrume: micho wallon. 
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D. Entlehnung. 

1. Aus dem ahd. brato ist altfr. braon gebildet, das dickes Fleisch, 
Muskel überhaupt bedeutet, besonders aber für die Muskel der Ober- 
schenkel angewandt wird. In den modernen Mundarten heisst es aus- 
schliesslich „Wade" ; es ist im (Ost- ?) Wallonischen und Lothringischen 
gebräuchlich. 

Ireyon Remacle, Grandg., Forir, bravon Oberlin, brqwtö (brat-itt- 
one) Z61iqzon. 

2. Khd. Wade, oder eigentlich bair.-öst. wadl ist in tirolische 
Mundarten übergegangen. 

badl Vigo, Greden, Abtei St. Leonhard Gärtner § 22; Alton, Vian. 

E. Unbekanntes. 

1. rabo Guienne Mistr. — 2. puiJ9 doe la g. St. Leonard; ppyf de 
la g. Grimisuat. — 3. fepealä istrorum Ive. 

66. Fnss. 

I. Lateinische Tradition* 

Wie die Hand so ist auch der Fuss ein zu scharf abgegrenztes und 
zu häufig genanntes Glied als dass er seine Benennung so leicht hätte 
ändern sollen. In der That finden wir, dass mit Ausnahme des Ru- 
mänischen PEDE überall geblieben ist. 

II. Umgestaltungen. 

In Nizza heisst der Fuss peff-^ die Ablehnung an das häufig damit 
zusammen genannte maij fällt in die Augen. Gleichfalls durch 
Analogie von ma'nu ist es wohl zu erklären, wenn bei Ableitungen 
mit Suffixen gerne ein n zwischen pede und die Nachsilbe tritt; vgl. 
die Deminutive: pinin Venedig, penon penot Berry Jaubert. 

Möglicherweise ist auch das vegliotische pins (Sing, und Plur.) 
Bartoli so zu deuten; das s mag vom Plural stammen^ der ja so 
häufig; wenn nicht häufiger^ als der Sing, vorkommt (Cubich gibt pi 
Plur. pich). 

III. Romanische WortschVpfung. 

Ein etymologisches Rätsel ist das rum. Wort fttr Fuss: dsLC, pictor, 
mac. cicior^ cior, istr. pitsor. 

Da alle andern Sprachen beim lat. Wort bleiben, so ist es schwer 
denkbar, dass das Rum., das ihm doch ebenfalls nahe genug kommt, 
eine Ausnahme bilden sollte^). 



1) Zu vergleichen span. corazon gegen sonstiges cor. 
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Indes ist die Zasammenstellang mit pede schwierig. Miklosich 
hat zwar angenommen pictor sei aus piede'-\- Dem.-Suff. §or entstanden, 
aber Tiktin weist (Zeitschr. f. rom. Phil. XI 69) darauf hin, dass die 
alte Sprache zwischen Grundwort und Suffix den Bindevokal i oder 
u setze. 

Diez stellte das rum. Wort dem ital. picciuolOy span. pezuelo „Stiel 
am Obst" gleich; begrifflich ist dagegen nichts einzuwenden, zumal 
piczor nicht bloss „Fuss" sondern auch „Bein" bedeutet. Ich glaube 
jedoch, dass das beständige i in der ersten Silbe eine nicht unwesent- 
liche lautliche Schwierigkeit bilde. Ein zweites Bedenken ergibt sich, 
wie schon oben bemerkt wurde, aus dem Umstand, dass pede sonst mit 
grosser Stetigkeit in allen rom. Mundarten wiederkehrt. Eine Ent- 
scheidung wage ich nicht zu fällen. 

67. Ferse. 
I. Lateinische Tradition. 

1. Das klassisch lat. CALX ist mit der römischen Literatursprache 
untergegangen. 

2. Zwei Wörter vertreten es in den rom. Sprachen, die Anspruch 
darauf erheben können, als vulgärlateinisch bezeichnet zu werden- 
CALCANEü und TALONE. Dieses bezeichnet zunächst den Fussknöchel, 
gehört also in die Kategorie „Verschiebung"; auch jenes ist wohl als 
OS SU calcaneu aufzufassen, wird also gleichfalls ursprünglich einen 
Knochen bezeichnet haben. 

a) CALCANEü ist die gewöhnliche Benennung der Ferse in Ru- 
mänien, Italien und Rätien ; doch gehören Piemont einerseits und Friaul 
anderseits zum talone- Gebiet. 

b) TALONE fehlt nur dem Rumänischen gänzlich. Im Rätischen 
finden wir es in Friaul (s. Gärtner, Die Mundart von Erto, unter 
talöfj). In Oberitalien konkurriert es mehr oder weniger mit calcagno, 
so in derRomagna; in Piemont herrscht es allein, auch aus Pavia und 
Varallo wird es als das übliche Wort gegeben. Diese bilden den Über- 
gang zu dem eigentlichen talone-Gebiet: dem Französischen, Proven- 
zalischen und Gatalonischen, wo calcaneu ganz unbekannt ist. Auch 
das Spanische kennt talon neben calcanar s. u. 

II. Umgestaltungen. 

Nur calcaneu erfährt Umgestaltungen und zwar: 

1. Lautliche (Metathese): stidsard. cracangiu neben carc- Spano. 

2. Suffixerweiterung mit -al, -ar im Spanischen und Portu- 
giesischen : 

span. calcanal und -ar, carcawa/ Aldeadävila, Guijo; port, calcanhar, 
galic. carcanal. 
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III. Romanische Wortschöpfung. 
A. Nach anderen Körperteilen. 

1. Span, zancajo von zanca Bein. 

2. Hie und da wird eine Ableitung vom Stamme garr- für „Ferse" 
gebraucht; es handelt sich wahrscheinlich meist eher um eine Ver- 
schiebung: Sehne der Ferse, dann die Ferse selbst. 

garet Romagna^ Ferrara, Piemont; sgarletdn Ferrara, Biondelli, 
garrün Varallo ; garron Aragon, garrdn Valencia L. Das Gebiet deckt 
sich in Italien merkwürdigerweise so ziemlich mit dem^ auf welchem 
auch tallone besteht. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

„Haken": In Enneberg und Wälschellen heisst die Ferse rentsei, 
das gleich dem ital. ronciglio zu sein scheint; s. Gärtner, Die Mundart 
von Erto, unt. tcUöri. 

C. Entlehnung. 

1. Aus dem Deutschen: ferie in Abtei S. Leonhard; vielleicht 
verza sverza in Como. 

2. Aus dem Slavischen: istrorum. pet^ Gartn. aus serb. peta. 

68. FnssknöeheL 

i. Lateinische Tradition. 

Das lat. TALUS ist nur in der Ableitung talone, aber in ver- 
änderter Bedeutung (s. Ferse), auf die rom. Sprachen übergegangen. 
Im Sinne von „Fussknöchel" trat eine Reihe von Neubildungen an seine 
Stelle, unter denen clavicula (s. u. II B. 1) die weiteste Verbreitung hat. 

II. Romanische Wortschöpfung. 
A. Verschiebung. 

1. „Gelenk" port. artelho, gal. nortello mit dem w- des unbestimmten 

Artikels. 

2. „Schienbein, Schenkelröhre" im Nordsardischen: 
schinca Gallura Sp., skinku Tempia Guarn. Arch. gl. XIV 403. 

3. „Spann des Fusses" gelegentlich in Italien. 
collo del piede Rom. cuollo r*o pere Avellino. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

In diese Kategorie gehört die Mehrzahl der romanischen Ausdrücke 
für diesen Begriff. Das Bild ist fast immer nach der Gestalt des 
Knöchels, seltener nach der Funktion gewählt. 
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1. Clavicnla ist das verbreitetste Wort. Der Ansatz dieses Ety- 
mons ist nicht mit völliger Sicherheit festzustellen. Diez hat clavicnla 
angenommen, und diese Grundlage allein stimmt mit ihrem t zu den 
rom. Vertretern. G. Paris schlug mit BUcksicht auf den auffälligen 
Ausfall des -l capiculu (für capitnlu) vor; man ist aber dann ge- 
nötigt; einen Suffixtausch anzunehmen, der nicht recht verständlich ist, 
denn -tclu ist ja ein sehr beliebtes Suffix. Dazu kommt, dass eine 
Form clabilla wirklich zu belegen ist (in Mont- Louis, Pyr.-Orr.)^). Da 
endlich der Vergleich mit einem Schlüssel auch sonst und zwar in 
unzweideutiger Weise vorkommt (s. u.), so empfiehlt es sich an clavi- 
cula festzuhalten und den Ausfall des l durch Dissimilation zu er- 
klären. — Den Gang der Übertragung hat man sich wohl so zu denken, 
dass clavicula zunächst „SchlUsselchen", dann einen „schlUsselähnlichen 
Pflock, Nagel", endlich „Knöchel" bedeutet; vgl. unten 7). 

Clavicula ist in ganz Frankreich und Italien heimisch, von dort 
greift es zum Teil auf das Gatalanische, von hier auf das Rätische 
über. In Italien fehlt es dem Sardisohen und auch auf dem Festlande 
hat es Konkurrenten. 

Weiterbildungen. 

a) Metathese. Eine merkwürdige Umstellung, deren Grund 
nicht recht ersichtlich ist, findet sich in Sttdwestfrankreich. 

calhibo u. a. Mistral (Languedoc, Gascogne), AzaYs (Provence), 
Mauvezin, kaiiuä Lanne-Soubiran. 

b) Suffixe. 

a) Die Erweiterung mit Deminutivsuffixen ist leicht zu verstehen, 
findet sich aber doch verhältnismässig selten; in einiger Ausdehnung 
im Emilianischen, vereinzelt in Frankreich. 

cavcUa u. a. emilian.; — caviholo (langued.), calhieuollo (gase.) 
Mistr. — t§*veyat Lothr. Horning. 

ß) -are (kaum -atu, das ohne Seitenstück wäre; das -t der 
Quellen dürfte nur graphisch sein) in Südwestfrankreich : cabilhaa 
(alt -ar) Bearn, ähnlich: Bagnferes de Big., Carcassonne, Lanne-Sou- 
biran, Landes Mistr.; at: Mistral (langued., gase), Azals (Castres). 

2. „Knollen"; tobillo in Spanien, aus tubellu. 

3. „Nuss" ist in Italien neben caviglia beliebt und gehört wie 
dieses auch der Schriftsprache an {noce del piede). Die Mundarten 
ziehen in der Regel das Deminutiv vor. Die Belege sind besonders 
zahlreich aus Oberitalien; an dieses schliessen sich bündnerische 
Mundarten. 

Rätische Belege: nmch digl pei Conradi, Pallioppi, nusckella del 
pei Carisch (bei Pall.: „beide Knöchel"), nus Zillis. 

1) Vgl. auch hlyavala Vaud Odin. 
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• 

4. „Knoten^: nüro du pede Tarent. 

5. „Köpfchen": span. casquülo, von casco ^K^opf, Schädel". 

6. „Schlüssel": ciaf della gamba Brescia M. 

7. „Pflock" im Engadipischen : ravel Fall., revdl Scamfs m. 

G. Merkmal. 

1. „rnnd": ossurotundn gilt vielfach in Granbttnden: 

ies radun a. a. Garisch (oberländ.), Kästris, ßonadaz; Tomils ; ent- 
stellt in iesladun Lnnschenia. 

2. „spitzig" d. h. „hervorragend" scheint die Grundbedeutung des 
in Mittel- und Unteritalien vorkommenden pezzillo zu sein^ wenn es 
mit it. pizzo Spitze verwandt ist. 

05s' p^ziddu Piazza Armerina (vgl. p^zzu „acuto"); uosso pezzillo 
Neapel {pezzillo = „punta, merletto"); uoss passilli Aseoli; — spezzHle 
Lanciano, spazfllf „fusolo della gamba ed anche il malleolo" Teramo Sav. 

3. Unverständlich ist mir das im Sardischen vorkommende und 
merkwürdigerweise in Triest wiederkehrende ossu rabiosu. 

osm ra)om% süds.: arrahione Spano; — osso rabioso Triest, guSs 
rabiöm Muggia^ dsso rabidso und o. robdso Gapodistria. 

4. Nach der Funktion ist der Knöchel benannt im port. tomo- 
zelo also „Dreher" und wohl auch in galoppola Gittä di Gastello: 
„was zum Laufen dient"; wenn es nicht etwa eine entstellte Ableitung 
vom Stamme gar- ist; vgl. E. 4). 

ö. Eine blosse Umschreibung ist uosso del pSije Rovigno. 

D. Entlehnung. 

Dem Slavischen sind das dacorum. gleznä und das istrorum. ki- 
tsits^ (kroat. kiSica „Krone am Pferdefuss") G. entnommen, 

E. Unbekanntes. 

1. grille u. ä. heisst der Knöchel in der franz. Schweiz (Waadt, 
Freiburg, Wallis, Genf) und in den Departements Doubs, Jura (Monn.) 
und Savoyen. Beauquier (Doubs) meint, es sei eigentlich grille „Gitter" 
und vergleicht cheville, das auch eigentlich etwas bezeichne^ das zum 
Verschliessen diene; dies scheint mir aber nicht eben das tertinm 
comparationis zwischen Schlüssel und Knöchel zu sein, sondern eher 
die Gestalt (s. o.). 

2. canvella u. a. ist ein in Graubünden und einigen lombardisehen 
Thälern gebräuchliches Wort; es gehört vermutlich zu dem kelt. Stamme 
cam-, bezeichnet also ursprünglich etwas Gekrümmtes (vielleicht ein 
gekrümmtes Stück Holz oder dgl.) 



1) Mein Corr. gibt für das Logud. ossu rajosu = ,8tinco' ; ,caviglia* über- 
setzt er durch tjviu de 8*anca, 
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Belege bei Conradi, Carisch (eng.), Pallioppi, dann för Arbedo, 
Soglio, und kanavila Tirano. 

3. schamboUel Garisch; zu gamba? 

4. garognola Perugia, vielleicht zu garretto. 

5. Gatal. turmell Labernia^ tormell Barcelona und seltsamerweise 
auch in Aurillac: tdrmel] zu tornare? 

59. Sohle. 
I. Lateinische Tradition. 

1. Alle rom. Sprachen mit Ausnahme des Rumänischen haben das 
lat. PLANTA übernommen; andere Bezeichnungen sind dafür (oder 
daneben) nur in geringem Masse eingetreten. 

2. Daneben ist aber noch ein vulg.-lat. *SOLA anzusetzen, das 
neben dem belegten solea bestanden haben muss. Die Bedeutung wird 
wohl „Schuhsohle" gewesen sein, diese Bezeichnung des Kleidungs- 
stückes konnte dann auf den damit bedeckten Körperteil übertragen 
werden; solea ist als „Fusssohle der Tiere" bei Vegetius 5,20, 31 
belegt. Dieselbe Bedeutungsentwicklung hat das Wort ja auch im 
Deutschen durchgemacht, wenn „Sohle", wie es wahrscheinlich ist, 
ein lat. Lehnwort ist. *Sola findet sich für „Fusssohle", in der Regel 
neben planta, hauptsächlich in Südfrankreich, vereinzelt auch im Räti- 
schen und in Oberitalien. 

solo^ souolo u. ä. bei Mistral, Azats; Lespy-Raymond, ferner für 
Bagnferes-de-Big., TAlbar^de, Aveyron, Corrfeze, Aurillac; Forez; soureto 
Queyras ; — sola Mt. Louis ; -— sola pei Carigiet (bei Conradi, Carisch 
nur „Sohle" ohne nähere Angabe); — sola d^Z ^^ Bergamo Lorck 101, 
Vicenza Tapp. 

II. Umgestaltungen. 

A. Suffixe. 

Eine einzige Erweiterung mit einem Suffix habe ich auffinden 
können: plantdna Judikarien. 

E. Volksetymologie 

scheint im Spiele zu sein, wenn plante mit planche oder mit plan ver- 
wechselt wird: 

planchi de los pis Lyon, pläts$ Charmey; — plan du pia St. 
Leonard (Wallis). 

IIK Romanische Wortschöpfung. 
B. Verschiebung. 
1. Handfläche. Diese Verschiebung ist seltener als die um- 
gekehrte. Ich habe nur folgende Belege: 
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palma Florenz; Chile; palmuzz Piacenza For., palmufä mac.- 
ram. Pap. 

2. Spann des Fasses: kq du pt/ä (== frz. cou-de-pied) Chaley 
(Wallis); eine merkwürdige Verschiebung. 

B.Merkmal. 

1. flach; platt a) ital. piota (z. B. Piemont). 
b) piato del pü Verona. 

2. warm; tcha di pid Gharmoille (Bern); vgl. dasselbe Bild bei 
Handfläche and Achsel. 

3. Das Untere des Fasses, also eine einfache Umschreibung; 
debat du p^ Lanne Soubiran; diso daupt Oron und wohl auch anderswo. 

C. Unbekanntes. 

1. Rum. talpä; — 2. maced. pcUunä Pap., zum Stamme des franz. 
patte? — 3. pon du pya Grimisuat (Wallis) also „die Brücke des F."? 

60. Zehe. 

I. Lateinische Tradition. 

Gleich dem Lateinischen unterscheiden die rom. Sprachen in der 
Regel nicht zwischen Finger und Zehe: DIGITUS gilt für beide, im 
Notfalle tritt pedis hinzu. Sard. poddighe de su pe Corr. neben didu 
de SU p. P. Die grosse Zehe hat dementsprechend dieselbe Bezeichnung 
wie der Daumen; die übrigen zu benennen besteht kaum ein Bedürfnis. 

II. Umgestaltungen. 

In einigen Mundarten scheinen wenigstens Ansätze vorhanden zu 
sein, die Zehe in ihrer Benennung vom Finger zu scheiden; es geschieht 
dies durch Suffixe. 

1. Im Westasturischen bedeutet nach Munthe Z. f. rom. Ph. XV 229 
dido Finger, dida Zehe; das Durchdringen der kollektiven Form ist 
leicht verständlich, da die Zehen wohl eher kollektiv zusammengefasst 
werden, als die Finger. 

2. didoi] Casale; ditone ditino Rom, doeWo^ Montb61iard. Die Zehe 
wird also teils durch Augmentation teils durch Deminution vom Finger 
unterschieden. 

III. Romanische Wortschttpfung. 

Nur Frankreich hat sich (neben doigt du pied) eine eigene Be- 
nennung für die Zehe geschaffen, indem das lat. ARTICÜLüS diese 
Bedeutung übernahm. Diese Keuschöpfung fällt also in die Kategorie 
der Verschiebung; dass keltischer Einfluss dabei mitgewirkt hat, ist 
sicher (s. Arch. gl. X 270, XIII 427). Er zeigt sich auch in der Laut- 
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gestalt des WorteS; indem statt des a- auch o- erscheint. Der Anlaut 
0- ist jedoch auf den Norden Frankreichs beschränkt; er findet sich 
im Rouchi, in der Picardie {ortieu\ Normandie, Maine, in Dol (lUe- et 
Vilaine), Beauce, Perche, Vendomois, Berry, Saintonge. (Dem Walloni- 
schen und Lothringischen scheint es ganz zu fehlen). Der übrige Teil 
Frankreichs hat a-: arüu prov., artot u. s. w. franko-prov. 

In der französischen Schweiz lautet das Wort mit e an: erte. was 
vermutlich lautlich zu erklären ist {dzerret = jarret). 

Was die Bedeutung anlangt, so bezeichnet orteil tiberwiegend „Zehe" 
überhaupt; im engeren Sinne wird es für die grosse Zehe gebraucht, 
die aber in der Regel als gros orteil genauer bezeichnet wird. 

Articulus hat nun eine Reihe von Veränderungen erlitten: 

1. Verwach ung mit dem Artikel findet sich in der französischen 
Schweiz: Z^r^f St. Blaise (Neuenburg Urtel), l( gro lerte Cressier (ebd.), 
Charmey (hier aber: on erte = un orteil). 

2. Suffix tau seh: (-uculu): erteuil Genf, artoul Berry, Ven- 
domois, otchoille (Femin.) Montb^liard (Vgl. rät. ddrtüdV ,Gelenk*). 

3. Suffixerweiterung: ortillon Verdun-Chal., Val dTferes. 

61. Brnst 
I. Lateinische Tradition. 

PECTÜS hat sich zwar formell allen rom. Sprachen vererbt, als 
Bezeichnung der menschlichen Brust jedoch hat es, vorzüglich auf gallo- 
rom. Gebiete anderen Wörtern weichen müssen, dort ist es nämlich 
(franz. p/5, lomb. peS) zunächst auf das Kuheuter tibertragen und dann 
ausschliesslich auf dieses eingeengt worden (vgl. Flechia, Arch. Gl. 
II 370). Heutzutage gilt pectus für die menschliche Brust in Ru- 
mänien und auf der iberischen Halbinsel uneingeschränkt^ dann in 
Italien mit Ausnahme des Nordens und grösstenteils in Rätien; in 
Frankreich ist es heute fast gänzlich verloren gegangen, nur der Süden 
wendet es noch an, immer aber unter Konkurrenz anderer Ausdrücke. 

Die Formen sind: rum. piepty span.j^ecÄo, ^ori. peito^ cat. pit-^ — 
ital. petto, rät. pezz, pet, piet. — In Frankreich : pies u. a. rhodanien, 
langued., ni^. lim., alp. gase, rouerg. „poitrine, poitrail, gorge" Mistr., 
pieytz Montaut Lespy-Raymond; pies Aix, pjets Nizza, Mentone; — 
afrz. piz\ pey la Baroche (Lahm). 

Anmerkung. Im Südosten Frankreichs findet sich eine Form, 
die auf pectore zu deuten scheint: jo^Yr« Mistral, d'Hombres, dann im 
Osten der Rhone bis hinauf nach Lyon und in die franz. Schweiz (petro). 
Dieser räumlich so beschränkte Übergang zum Maskulinstamme ist 
höchst auffällig; eigenttimlich ist auch, dass sich keine Formen mit m 
in der Tonsilbe belegen lassen. 
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II. Umgestaltungen. 

Unter den Erweiterungen mit Suffixen bezeichnen die beiden zuerst 
angeführten ursprünglich das die Brust bedeckende Kleidungstfick^). 
Die weiteste Verbreitung hat 

1. pector-ina. Es ist gegenwärtig das übliche Wort in ganz Frank- 
reich; dass es aber im Süden verhältnismässig jung ist, erhellt aus dem 
Vokal der ersten Silbe; der häufig genug die Entlehnung aus der 
Schriftsprache verrät. 

So neben peitrino Mistr. Azal'S; dBombres u. s. w. auch poutrino 
Lasseube; Bagnires-de-Big., Labarthe^ MauveziU; Lanne-Soubiran 
u. s. w., auch in der (catal.) Mundart von Mt. Louis. — Merkwürdig 
ist die Form pechino, die ich bei Mistral für Languedoc belegt finde; 
ob es eine selbständige Bildung oder eine Umformung von petrino ist, 
lässt sich schwer sagen. 

2. peetor-ale und pector-acola kommen zerstreut in Frankreich vor^ 
doch wie es scheint nie als alleinige Formen; die Bedeutung ist wohl 
vorwiegend pejorativ, was nach der franz. Bedeutung von poitrail 
„Bruststück des Pferdegeschirres, Pferdebrust" leicht begreiflich ist. 

peitrau Mistral, Aix; poetrau Urimönil (familiär), poitral Aube; 
poitrat Berry; — poitraille Berry, St. Haon, potrdilla Albertville, 
piraly l'Ile d'Elbe. 

3. sard. pittörra in Sassari, das nach Guarnerio Arch. gl. XIV 186 
gebräuchlicher ist als |7e^^t<, ist mir unerklärlich; eine Akzentversetzung 
aus pectora anzunehmen, ist wohl zu kühn. Mein logud. Corr. gibt 
nnr peUu(8). 

III. Romanische Wortschttpfung. 

Die grösste Rolle spielt hier die Verschiebung und zwar die Ver- 
tauschung mit dem Magen. 

A. Verschiebung. 

1. Brustbein wird gelegentlich für Brust gesagt. 

a) foureelle Normandie, Maine, auch /or«Wa (= forcellaP) Bridel? 

b) brichet Normandie. 

2. Magen. Diese Verschiebung ist im ganzen gallo-rom. Gebiete 
sehr beliebt. Belege dafür sind aus ganz Frankreich (mit Ausnahme 
des Südwestens?), der französischen Schweiz, Oberitalien (samt Venetien, 
Südtirol und Friaul) zu geben, wo überall stomachus, sei es aus- 
schliesslich sei es neben pectus pectorina u. s. w. gebraucht wird. 
Die Bedeutungsentwicklung vollzieht sich zunächst wohl an den äussern 
Körperteilen: Stomachus nimmt den Sinn „äussere Magengegend" an 



1) pettarena parte del vestito della donna che cuopre il petto. Pavia G. 
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und daraus ergibt sich leicht der Übergang zur Bedeutung „Brust"; 
mit einem weiteren Schritte ergibt sich die Verwendung zur Bezeichnung 
der inneren Brustorgane^ so dass man z. B. von einem Brustkranken 
sagt, er habe mal ä Vestomac (Eure); oder dass so seltsame Redens- 
arten entstehen wie: Pour chanter ilfaut un bon estomac (Oberlin). 

B. Entlehnung. 

Im Westrätischen hat das deutsche Brust Eingang gefunden. 
brüst bündn. engad.; gewöhnlich steht pet{s) daneben, häufig mit dem 
Unterschied, dass jenes die „starke Brust", auch die „Tierbrust" 
bedeutet, 

C. Unbekanntes. 

1. porpar beim Menschen „Brust", beim Tiere und beim Menschen: 
„Magen", Corrfeze; die letzte Bedeutung scheint die ursprüngliche 
zu sein. 

2. pSgä Saintonge J. ; kaum zu pectus ; vielleicht gehört es zum 
franz. piice und bedeutet zunächst Bruststück des Schlachttieres? 

62. Weibliche Brust. 

I. Lateinische Tradition. 

A. Klassisch-lateinische Tradition. 

Die lat. Schriftsprache nennt die weibliche Brust MAMMA, dieses 
Wort ist in den meisten rom. Schriftsprachen geblieben oder wieder 
aufgenommen worden, die Mundarten kennen es fast gar nicht. Ich 
habe nur folgende Belege gefunden, unter denen sich aber wohl auch 
manche gelehrte Form befinden mag: 

mem' R6milly; mäma Mt. Louis, gelehrt sind wohl mamma Carigiet, 
port. galic. 

Auch die Erweiterung mamella, von der ich es dahingestellt 
sein lasse, ob sie eine Fortsetzung des klass. MAMILLA oder eine 
rom. Deminutivbildung von mamma ist, scheint den eigentlichen Volks- 
mundarten fremd zu sein. Am ehesten mag sie noch in Frankreich 
heimisch sein, wo Belege sowohl für den Norden als für den Süden 
ziemlich reichlich vorhanden sind; doch darf man nicht übersehen, 
dass gerade in Frankreich mamelle das Wort der Schriftsprache ist. 

B. Vulgärlateinische Tradition. 

Zwei Wörter erstrecken sich auf einen so grossen Teil der rom. 
Mundarten, dass sie bereits dem Vulgärlateinischen zugeschrieben 
werden können; darüber hinaus ist die Geschichte beider unklar. 

1. TITTA, das verbreitetste Wort für unseren Begriff, ist fast allen 
rom. Mundarten und — mit Ausnahme der italienischen und der 
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französischen; die es nur für Tiere verwenden — auch allen Schrift- 
sprachen bekannt. Ob die gewöhnliche Annahme; dass das Wort ger- 
manischen Ursprungs sei, gerechtfertigt sei, ist zweifelhaft; der Wechsel 
zwischen t- und z-, der dafür sprechen soll, ist bloss auf Italien 
beschränkt. 

Dabei ist zu bemerken, dass die Formen, die z- im Anlaut auf- 
weisen, auch i als betonten Vokal haben; diese mögen also Ent- 
lehnungen aus dem Neuhochdeutschen sein. Der Vokal i findet sich aber 
auch sonst, ohne dass die Ursache erfindlich wäre. Ganz unklar ist 
endlich die Stellung des rum. fifä. Der ganze Stamm trägt so sehr 
das Gepräge kinderspracblicher Bildung, dass ich mich schwer ent- 
schliessen kann, den Ursprung der ganzen Sippe in einer fremden 
Sprache zu suchen. 

Belege: span. port cat. teta; in Frankreich überwiegen die Formen 
mit Suffix (s. u.), oder mit kindersprachlicher Umformung ; doch findet 
sich auch das einfache teto z. B. Böarn Mistr., Garcassonne, Ute Nor- 
mandie, Bas-Maine, Demuin, rouchi, Lüttich; rät. tetta; Uta Rovigno; 
in Italien ist es im Lombardischen, Monferrinischen, Emilianischen und 
Venezianischen {tetta) verbreitet; in Piemont, dann in Mittel- und Süd- 
italien weicht es vor puppa u. s. w. zurück. Das Sardische kennt 
wieder titta Sp., Corr. 

Die Formen mit Sibilans sind hauptsächlich sizilianisch-neapoli- 
tanisch: zizza Neapel, Avellino, Tarent, Caltagirone, sise Lanciano. 
Aber anderseits hat auch das Venezianische cizza; endlich wird zizdli 
als scherzhafter Ausdruck für Gomo angegeben. Nimmt man das rum. 
fifä und das albanesische zizz dazu, so wird man Urschöpfung durch 
Schallnachahmung (Eindersprache) ebenso wohl annehmen können 
als Entlehnung aus dem Germanischen. 

2. PUPPA ist seinem Ursprünge nach gleichfalls unklar; gewöhnlich 
wird es zu klass.-lat. pQpa gestellt. Ist diese Zusammenstellung 
gerechtfertigt, so wird es ursprünglich die Brustwarze bezeichet haben. 
Die romanischen Formen verlangen durchwegs pp, als Vokal meist ü 
aber auch ü. Das Wort gehört heute zwei Gebieten an, die nicht zu- 
sammenhängen, nämlich einerseits Südwestfrankreich, anderseits dem 
Fiemontesischen und demToskanischen; doch stellt eine Zone mit jn^o 
(s. u. II ß) augenscheinlich den Übergang her. 

poupo ist die Form des Beamischen und Gascognischen; Mistral 
gibt es auch als langued., Azats als cövön., doch werden diesen An- 
gaben durch die andern Quellen nicht bestätigt; — poupet dauphin. 
Ch.-Fig. — pupa (d. h. püpa) ist piemont., auch Val Soana und 
altwaldensisch Salv.; — puppa findet sich in Toscana: Pisa, Pistoja, 
Sillano und mit Dem.-Suffix: puppora Lucca, Gombitelli; — poppa 
tose. Fanf.; — poppa Mailand Ferrara, popölas altfriaul. A. gl. IV. 
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II. Umgestaltungen. 

a) titta. 

A. Suffixe. 

Es sind ausschliesslich Deminutivsuffixe, die sich bei diesem Worte, 
das ja kosender Benennung besonders leicht zugänglich sein musstC; 
einfinden. 

1. -inu ist ganz selten^ möglicherweise von den Zitzen der Euh 
tibertragen, die häufig mit der Masc.-Form tet bezeichnet werden: 
tetin Normandie; d'Hombres; — tettin Genua; — tattHn PiacenzaFor. 
tittinu Ajaccio. 

2. -Ina ist begreiflicherweise verbreiteter; es begegnet zerstreut 
in ganz Frankreich; aus Italien kann ich nur ein einziges Beispiel 
beibringen : tetine Treviso m. Für Frankreich : tetino u. ä. AzaYS; P6- 
z6naS; Aurillac; Bemex; Burgund, Morvan, Picardie (nach Fertiault). 

3. -one ist natttrlich auf Frankreich beschränkt und dort haupt- 
sächlich fttr die Gegend der unteren und mittleren Rhone zu belegen; 
da es auch der Schriftsprache angehört^ wird sein mundartliches Be- 
reich wohl auch grösser sein. Belege: tetou[n) AzaYs; Aix Corr., 
Ardiche, Aveyron, Sa6ne-et-Loire. 

4. -itta liegt vielleicht vor in tetHe rouchi, doch kann dies auch 
eine kindersprachliche Verdoppelung sein wie es für die masc. Formen 
tettet noch wahrscheinlicher ist (s. B.). 

5. -eUa erscheint nur im sardischen tittedda P. 

B. Kindersprachliche Umformung. 

Bei keinem andern Körperteile lag Umgestaltung seines Namens 
oder Neubezeichnung durch den Kindermund so nahe als bei der 
Mutterbrust. Die hieher gehörigen Wörter zeigen die bekannten all- 
gemeinen Gharakterzüge der Kindersprache. Die kindersprachlichen 
Umgestaltungen von titta sind auf Frankreich beschränkt. 

1. tetCj durch Doppelsetzung der Anlautsilbe aus tette, teto ent- 
standen; erstreckt sich tiber ganz Frankreich und die franz. Schweiz. 
Besonders zahlreich sind die Belege ftir das franko-provenzalische 
Gebiet {tetet^ tit^) aber auch ftir andere Gegenden : teti Mistral, AzaYs, 
Avril; la GourtinC; Bas-Gätinais^ Normandie, Mons; vgl. auch tetite 
rouchi, s. oben 

2. teti dtirfte eine kindersprachliche Ktirzung von titine sein; die 
Form ist sehr selten : teti Montb61iard (von einem Manne : B. d. 1. r. III 409, 
Montpellier); tatis Jura Monn. 

3. titi wohl aus einem durch Assimilierung entstandenen titino (diese 
Form ist fttr Päz6nas nachzuweisen) gektirzt; belegt ftir Languedoc 
Mistral; Ghalon s. S., Montbiliard, Aube, Bournois (hier nur von Tieren). 
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4. töto aus teton sei es durch Assimilation; sei es durch Vcr- 
dnmpfung des tonlosen Vokals (vgl. toteine MorvaU; tosserotte s. u. C. 3) ; 
totdt Morvan, toutot Jura Monn.; totos Val d^Yires. 

5) dedda Bardisch P., wahrscheinlich ans tittedda, 

G. Andere Umgestaltnngen. 

Eine Reihe anderer Wörter gibt eS; die sich in ihrem Stamme 
offenbar an titta anschliessen, deren Bildung aber unklar ist: tita im 
Lothringischen (Remilly; Urim6nil). — 2. tyity^ Charmoillo, quique, qiiiqui 
Montb61iard wohl phonetische Varianten von tit-y titi. — 3. tosse Urim6nil 
und tosserotte Montböliard, wahrscheinlich aus den flexionsbetonten 
Formen des Zeitwortes tossie ;,t6ter" Montb61., erschlossen. — 4. tM 
Bas-Maine. 

ß. pnppa. 

Die einzige Umgestaltung; die dieses Wort erlitten hat; ist eine 
Änderung des mittleren Konsonanten, die sich am ehesten aus einer 
Grundform *pnppla (Gaix St. etim. 456) erklärt. Freilich ist diese 
Annahme nicht ohne Bedenken. Zwar das ital. poccia kann aus den 
flexionsbetonten Formen des Verbums /?ocaare erklärt werden; schwierig 
ist jedoch eine Deutung des provenzalischen pomso. Devaux weist 
darauf hin, dass die altdelphinatische Form poypi sei und {vermutet; 
dass das moderne posi, pouchye dem Italienischen entlehnt sei; indes 
wird man sich schwer entschliesseu; bei einem solchen Wort an Ent- 
lehnung zu denken. Wie dem auch sein möge, die Zugehörigkeit des 
prov. pousso zu unserem Stamme ist ausser Zweifel. Das Verbreitungs- 
gebiet von *puppia ergänzt nämlich in auffälliger Weise das von 
puppa. Jenes fttUt einerseits die Lttcke zwischen dem poupo in Süd- 
westfrankreich und dem poppa in Italien aus, und schliesst sich ander- 
seits wieder an das toskanische poppa- Gebiet an, indem es die Marken 
und zum Teil die Abruzzen umfasst. 

1. In Frankreich: pousso provenz. AzaYs; Avril; Aix; QueyraS; 
Loriol (Mistral und d'Hombres nur von Tieren); possi (von Tieren, 
ironisch vom Menschen), aber: posson (vom Menseben) Lyon, pouce 
St.-Haon-le-Chatel (Loire), posd Commelle, hieher gehört wohl auch 
ptiese (masc.) Zitze des EuterS; im Steinthal; das Horning Zs. IX 511 
aus pect-ellu erklärt; — pusa Nizza Sütt. — 2. In Italien: poccia 
Cittä di Gast.; Perugia, Gamerino, peccella Ascoli; piccing Teramo Sav. 

HL Romanische Wortschttpfung* 
A. Verschiebung* 

Eine eigentliche Verschiebung kommt bei diesem Begriffe nicht 
vor; da aber die weibliche Brust zu denjenigen Körperteilen gehört; 
deren Erwähnung bei verfeinerter Kultur als unstatthaft gilt, so treten 

10 



146 Adolf Zauner 

leicht die Benennangen anderer Körperteile für das eigentliche Wort 
ein. Diese durch Anstandsrttcksichten herbeigeführten Verschiebungen 
fallen ausserhalb des Rahmens dieser Abhandlung. 

Dasselbe gilt von der Übertragung der Bezeichnung des Kuh- 
euters auf die weibliche Brust; womit doch, wenigstens ursprtlnglich, 
immer pejorativer Sinn verbunden ist. 

B. Merkmal. 

Mina, das bei Festus im Sinne von „Brust ohne Milch^ überliefert 
ist; hat in Sttditalien die pejorative Bedeutung aufgegeben und ist dort 
zur Bezeichnung der weiblichen Brust überhaupt geworden (Gröbers 
Gruudriss I 503); menna^ minna ist das übliche Wort in ganz Süd- 
italien von Neapel an. 

C. Kindersprache. 

Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass das vulg.-lat. 
titta möglicherweise einer kindersprachlichen Schöpfung seinen Ur- 
sprung verdankt, jedenfalls aber nach Art der Lallwörter umgestaltet 
worden ist. Einzelne franz. Mundarten haben nun auch selbständig 
das unartikulierte Gestammel des Kindes als Benennung der Mutter- 
brust ausgelegt und damit neue Bezeichnungen für diesen Begriff ge- 
schaffen; zu Grunde liegt die Lautgruppe nen€' Dieses Lallwort ist 
zerstreut in Frankreich zum Namen für die Brust geworden: nenet 
Mistral; — Sallanches, Albertville; nini Ghamoson, Bernex, les Fourgs, 
Dombras; Normandie, Rennes. 

Anm. nnenna in Bieti wird wohl eine kindersprachliche Umformung 
von menna (s. o. III. B.) sein; — papi in S. Fratello ist nach de Gre- 
gorio Contrib. Nr. 471 ebenfalls kindersprachlich. 

D. Entlehnung. 

Dem Keltischen entstammt das westfranzösische branne, brenne, 
bronne Normandie, Maine. 

E. Unbekanntes. 

1. Zinna im Römischen. — 2. beber rouchi, das -wie eine kinder- 
sprachliche Bildung aussieht. — 3. strtiscia Poschiavo, lusarda Veltlin, 
beide bei Monti. 

Anhang. Das Wort für Busen SINUS ist allen rom. Sprachen 
gemein und wird auch aus vielen Mundarten gegeben. Nichtsdesto- 
weniger ist es in seinem Gebrauche kaum volkstümlich; die Volks- 
sprache setzt vielmehr einfach den Ausdruck für „Brust'' oder „weib- 
liche Brust". 
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63. Brustwarze. 
I. Lateinische Tradition. 

PAPILLA ist in deu rom. Sprachen nicht geblieben; wenn hie und 
da rom. Wörter, die mit dem lateinischen eine gewisse Ähnlichkeit 
haben, darauf zurückgeführt werden (z. B. prov. pepelou), so ist dies 
wegen der Erhaltung des p zwischen Vokalen unmöglich. Bei pepigne 
Teramo wäre zwar das p kein Hindernis, es ist aber nicht anzunehmen, 
dass sich das lat. Wort gerade nur in einer Mundart erhalten hätte, 
auch ist der Suffixtausch, den man annehmen müsste, wenig wahr- 
scheinlich. Es ist daher unter II B. 3) eingereiht worden. 

II. Romanische Wortschöpfung. 
A. Verschiebung. 

Eine eigentliche Verschiebung wird man bei einem Körperteil, 
der einerseits so klein ist, anderseits aber doch sich von seiner Um- 
gebung so charakteristisch abhebt, nicht erwarten. Wohl aber kommt 
es vor, dass statt dieses Teiles das Ganze — die weibliche Brust*) — 
gesetzt wird. So wird besonders im Rätischen (graub. tirol.) tetta in 
diesem Sinne gebraucht; andere mehr vereinzelte Belege sind: las 
tStos FAlbarfede, tett Lüttich ; tetta Trient, tä Arbedo 5 teta Galicien ; — 
tetS Aix Corr., la Brövine. Vgl. auch unter B. 

B. Benennungen nach andern Körperteilen. 

Sehr verbreitet ist die Bezeichnung der Brustwarze nach der 
(weibl.) Brust; in der Regel wird sie mittels eines Deminutivsuffixes 
als die kleine Brust bezeichnet. Diese Art der Benennung ist vor- 
züglich, wenn auch nicht ausschliesslich, Frankreich eigen. 

1. mamma a) mamiu findet sich nur in Südfrankreich: langued. 
Mistr., Aix Corr., Avril. Häufiger ist die weitere Ableitung mamelon, 
die auch der franz. Schriftsprache angehört. Ob mameloun im Süden 
(Mistral, Honnorat; Barcillonnette St, Michel [Savoyen]) einheimisch oder 
der Schriftsprache entlehnt ist, vermag ich nicht zu sagen. 

b) mamuron. Diese merkwürdige Ableitung. bietet das Wallonische. 

c) mumin,. mimin inPiemont ist eine in der ersten Form lautlich, in 
der zweiten wohl kindersprachlich umgestaltete Ableitung mittels des 
Suffixes -inu» Zusammenhang mit minimus (Flechia Arch. Gl. II 367) 
ist mit Rücksicht auf die Betonung nicht wahrscheinlich. 



1) Der Unterschied, der in den meisten Schriftsprachen zwischen der 
Brustwarze des Mannes und der der Frau gemacht wird, ist kaum volkstümlich, 
wenigstens geben die mir zur Verfügung stehenden Quellen keinen an. Für die 
Volkssprache ist nur die Brustwarze des Weibes, als der Ort, wo die Milch aus 
der Brust tritt, von Wichtigkeit. 

10* 
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2. titta mit yerscbiedenen Suffixen ist ebenfalls sehr beliebt: 

a) -one: tetoun Aix, tetou Cayres, Labartbe, teUm Normandie M., 
erweitert tetelou Castres AzaYS; tuteron Berry. 

b) -inu, -ina: tetin St. B6at, Aix Corr. tktt H6r6mence, tStin 
Schriftfranz. — tHino Carcassonne, Catus. 

c) AndereSuffixe: Uta Urimönil ; — tetiroiu Como ; tÜul Frianl, 
titiddu sieil. T. 

d) zezzolo toskanisch Arch. 61. II 367. 

3. Ableitungen von pnppa sind in Sttdfrankreich und Piemont zu 
Hause. 

a) -ellu: poupdu rhodan. lang, dauph. Mistr., poupH e6v. tonlous. 
AzsCis^ poupetix Grenoble Ch.-F.; — mit Erweiterung: poupelou(n) qnerci; 
poupiU Chamoson; mit (kindersprachlicher?) Umbildung des Stammes: 
pepelou B^ziers Az., P^z^naS; pepelet AzaYs. 

b) -ittu, -a: poupet dauph. Mistr., Az., poupete Bazas; — vom 
Stamme pouss- (s. Weibl. Brust II ß): pomou Loriol, pousdV Bernex. 

c) -inu: püpin piemont. (Asti Mond.) Arch. Glott. II 367, pupin 
Sillano. 

d) Ebenfalls Ableitungen von puppa sind wohl pepegne LancianOf 
pepign§ Teramo S. Das e in der ersten Silbe ist eine Schwächung 
des tonlosen Vokals. 

C. Bildlicher Ausdruck. 

1. Köpfchen. Dieses Bild scheint schon im Lateinischen ge- 
bräuchlich gewesen zu sein, vgl. papillae: capitula mammarum 
bei Festus. 

Heute ist diese Benennung in ganz Italien mit Ausnahme Piemonts 
und — teilweise — der Lombardei ttblich ; auch das Westrätische und 
Friaul verwenden dasselbe Wort, dessen Gestalt übrigens nicht un- 
bedeutend variiert. 

a) capltalam ; diese älteste Form findet sich in Unteritalien (Apul. 
Cal. Sic.) und Sardinien : capicchio Tarent, Galabr. Sic, cabiju etc. sard. 

b) capitia + Dem.-Snff. ist toscanisch: capezzolo] capizzue Bari 
ist wohl schriftsprachlich. 

c) capitelln ist neapolitanisch (capetiello Neapel, Avellino) und 
abruzzesisch {capeteile Teramo S.). Anderseits ist es in Oberitalien 
(venez. friaul. vereinzelt auch emil. und lomb.) verbreitet, femer 
im Westrätischen; in Oberitalien konkurriert es vielfach mit 
capitinu (s. d.). Belege: cavielo Venedig, Treviso, Capodistria, caveel 
Vicenza B., ghavedüll u. ä. friaul., Kovigno, Pirano, caedel ßrescia, 
Grema, cafdel Bergamo Lorck, cavadU Como, cavdU Bologna; — cavadi 
chavadel^ chavdi oberländ. Garisch, engad. Pall. 

d) capltinn ist gleichfalls oberitalienisch und zwar vorzttglich 
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emilianisch (cavden n. ä. Mantua, Parma; fieggio, Mirandola, Ferrara; 
Imola) und veneziaDisch (cavedin Venedig, Verona, Triest, Trient, 
Judikarien; ghavedln frianl). 

e) capit + ineu + Dem.-Snff. ist lucchesisch und korsisch: capi- 
tignoro (im Gebirge capiticioro, capinicioro) Lncca; kapitinulu korsisch. 

f) caporello ist mittelitalienisch: Rom, Gittä di CastellO; Pemgia, 
Gamerino, Ascoli; nach Arch. Glott. XIV 3 auch Siena, Abrnzzen, 
Campobasso. 

2. Stiel: pez6n, eigentlich Stiel einer Frncht u. dgl., ist das 
spanische Wort für unsem Begriff. 

3. Vom Stamme bor, der wohl etwas Randes bezeichnet (vgl. 
Kniescheibe) ist die lombardische und monferrinische Benennung der 
Brustwarze abgeleitet: bori(n) u. dgl. Mailand, Pavia G., Crema, Cre- 
mona; auch Piacenza; — burtn Monferr. F., purin (sie!) Casale. — 
Interessant ist iPrina in Piazza Armerina : ,prominenza nelle mammelle 
delle donne adei mammiferi^; es gehört wohl zum selben Stamm (daneben 
caplceW ^capezzolo' wie im Sicilianischen). Vgl. Zschr. f. rom. Phil. 
XIX, 355. 

4. Docht, Lunte: mecello Arezzo, Gaix St. 410. 

5. Spitze u. ii^\.i pichignül friaul., picagnölo istr. yielleicht vom 
Stamme pic-, bighignol Selve, vgl. bichignol ,beccuccio' venez., und das 
port. bico do peito (Mussafia Beitr. unter cavedelo). 

D. Merkmal. 

1. klein: marmell minimellu ist nach Flechia Arch. Glott. II 367 
in einigen Mundarten der Seealpen gebräuchlich. 

2. Umschreibungen müssen häufig das fehlende Wort ersetzen ; 
ich habe folgende notiert : bout de la mamelle franz. Schriftsprache und 
mundartlich; — butl§ (d. i. gleichsam beutelet) St. Pol.; — boton de 
mamuron wallen. Rem.; — cap de ra poupo Bagnferes-de-Big. ; — ponta 
dla pupa Piemont; — bico do peito port. 

E. Unbekanntes. 

1. bragui St. B6at (bei AzaYs: mamelle de certains animaux); — 
2. mugrö catal., mouragou Mt. Louis, das zweite erinnert an morus, 
vgl. fragoleto Bologna; — 3. cimingioni auch z- sUdsard. Sp. ; — 
4. gaelu Genua, bedeutet auch ,gheriglio'; — 5. strängol Veltlin Monti; — 
6. rum. sftrc, Banat zvurk] mold. gurguiü Tikt. 

64. Bflcken. 
I. Lateinische Tradition. 

Von den beiden lat. Ausdrücken TERGUM und DORSUM lebt nur 
dieses als Erbwort in den rom. Sprachen fort. Es ist in Frankreich 
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Katalonien; Bätien und Italien zu finden. Dem Rnmänischen, dem 
Spanischen und dem Portugiesischen mangelt es gänzlich. Aber auch 
in den früher genannten Gebieten ist es wesentlich in seinem Bereiche 
eingeschränkt ; eigentlich volkstfimlich ist es nur im Französischen und 
im Bündnerischen. 

In Frankreich fällt die Grenze zwischen DOESüM und SKINA ziemlich 
mit der franz.-prov. Sprachgrenze zusammen; das Delphinatische 
hat, soweit ich es übersehe, d o r s u m oder r e n e s. Im Norden weicht 
das Wallonische teilweise ab, doch haben z. B. Namur und Malm^dy 
dq. Vgl. hiezu II A. 

Von den rätischen Mundarten bleibt wie gesagt das Bündnerische 
bei di98, das Engadinische kennt zwar dös, zieht aber 9reinz vor; in 
Tirol und Friaul (hier auch duiss) dringt skina vor. 

II. Romanische Wortschöpfung. 

Sie bewegt sich grösstenteils in der Kategorie der Verschiebung 
und zwar meist durch Synekdoche : entweder wird das Knochengerüst 
des Rückens, das Rückgrat, für den ganzen Rücken genommen, oder 
man dehnt die Benennung des oberen oder des unteren Teiles auf das 
Ganze aus. 

A. Verschiebung. 

1. Rückgrat. 

a) Das dem Germanischen entlehnte skina bezeichnet den ganzen 
Rücken in ganz Italien und in Südfrankreich mit Ausnahme des Bi- 
arnischen. 

Ital. schiena; prov. esguino u. s. w., nach Mistral auch delphinatisch. 
Dem Italienischen schliesst sich zum Teil das Tirolisch -Rätische 
(squiSna Fassa Alton), und das Friaulische {scMne\ dem Provenzalischen 
das Katalanische von Mont-Louis {asqtikne) an. — Zu erwähnen ist 
noch Hchenaie ,6chine, r6gion de T^chine^ in Montb61iard und die Ab- 
leitung schinäl in Pavia G. 

b) spinale im Tirolisch-rätischen und im (Daco-) Rumänischen: 
spin^il) Buchenstein (Alton), Greden, Abtei, Enneberg, Gärtner, 

(D. Mundart v. Erto), spinare rum. vgl. auch albanesisch spin. 

c) rastellu im Dep. Ardfeche und vereinzelt in der franz. Schweiz: 
rosül St. Jean, Vals; ratS Chamoson. 

2. Nach dem oberen Teile des Rückens: 

a) Schultern, Schulterblatt. Man muss sich erinnern, dass 
spatulae ursprünglich die Schulterblätter bezeichnet; da diese einen 
grossen Teil des Rückens einnehmen, so lag die Übertragung ziem- 
lich nahe. 

a) spatulas heisst der Rücken auf der iberischen Halbinsel und 
in Sicilien; das Rumänische kennt das einfache spate (Flur.). Belege: 
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espaldas span., espadoas port.^ espaüla cat ; spadda Sicil ; spala Bologna 
(neben schena), spate daco-mm. („der obere Teil des R." Tikt ), istr. Ive. 

ß) plätäri (Plur. von plätare „Schalterblatt") im Maced. Pap. 

b) Rippen. Gleichfalls auf der Pyrenäen-Halbinsel vertritt die 
Benennung der Rippen die des Rückens: 

costas port., gal; costillas Gvi^o de Granadilla; vgl. auch die span. 
Redensarten d cuestas und dar de costülas. 

3. Nach dem untern Teil. 

a) Lende. 

a) lumbus dient im Katalanischen (neben dem häufigeren e$;>a^ZZa) 
und im Galizischen als Benennung des Rückens: 

llotn cat.; lomos gal. 

ß) renes. Weit öfter wird der rom. Name der Lenden auf den 
Rücken angewandt; er findet sich sporadisch in Italien, Rätien (En- 
gadin), Galicien, besonders aber in Frankreich, wo er im Südwesten 
(Beam); im Südosten (Savoyen bis in die franz. Schweiz) und im Norden 
(wallonisch) grössere Gebiete umfasst. 

rene Cremona, la r^ Soglio, Vareii Stampa, vgl. auch ^ncöppa i 
rini Avellino; — (ayains Engadin, Remüs; rhis galic. ■— rSe Beam, 
Bigorre, Bazas, Lanne-Soubiran; — les reins Uchizy (Saöne-et-L.), 
Commelle (Isöre), St. Jean de Maurienne, Sallanches, Oron, St. Leonard, 
h'ä Bemex; — rein wallen. Bemacle, Seraing. 

b) Kreuz in Mittelitalien groppone Cittä di Castello, Perugia. 

c) Arsch in der französischen Schweiz und in Savoyen: 

kü Gruyferes, Gharmey, Dompierre; Albertville; vgl. unter B. 

d) Schweif in Unteritalien: cudidda (zu cauda) Calabrien Sc. 

B. Merkmal. 

Als der hintere Teil des Korpers wird der Rücken verschiedent- 
lich in Frankreich aufgefasst; vermutlich ist aber diese Entwicklang 
erst sekundär und die betre£Penden Wörter sind unter II, 3 c einzureihen. 

darrS ist belegt aus Mauvezin, St. B6at^ la Courtine, Gayres, 
Loriol; Albertville. 

C. Entlehnung. 
Dasistrorum.hat wie sooftein slavisches Wort: x^'ä?^ (G.)8erb.hrbet. 

D. Unbekanntes. 
cuturso Tarent. 

65, BIppe. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lat. COSTA lebt — abgesehen von geringfügigen Ausnahmen — 
auf dem ganzen rom. Gebiete fort. 
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II. Umge8taltungen. 

Diese erstrecken sich dot auf die AnfttgnDg von Deminntiv- 
suffixen. 

1. Tonloses -ola begegnet zerstreut über fast ganz Italien^ häufig 
neben dem Grundworte ohne Bedeutungsunterschied. 

2. -ella hat sich auf der iberischen Halbinsel verbreitet und das 
Primitivnm in unserer Bedeutung ganz verdrängt (Span, cuestas s. 
Kücken). 

Span. cosHlla, port. gal. cat. costella. 

3. -ata. s. u. 

III. Romanische Wortschöpfung. 
A. Verschiebung. 

1. ^Seite^: cuState (fem.) Lanciano^ costata Neapel; auch coutd 
Tarentaise muss seiner Bildung nach ursprünglich die Rippengegend; 
die Seite bezeichnet haben; die kollektive Bedeutung wurde dann 
individualisiert. 

2. „Rückgrat^: skine ^haut de la poitrinC; cöte'^y nur beiGrand- 
gagnage. 

B. Entlehnung. 

Das deutsche „Rippe" hat das lat. Wort verdrängt in Abtei und 
Greden: reppa Alton, Gärtner und im Canavesi sehen: ribja Arch. gl. 
XIV, 377. 

C. Unbekanntes. 

1. spangilla Avellino, dtsch. Spapge? — 2. tadd Piazza Armerina 
zum Stamme tall-? „Schneide"? — 3. In Valencia Julia (Puster) 
chulla (Lam.) 

66. Herz. 
I. Lateinische Tradition. 

Mit Ausnahme des äussersten Westens und des äussersten Ostens 
hat dieser Körperteil in allen rom. Mundarten seinen lat. Namen COR 
beibehalten. Zu erwähnen ist nur, dass das Wort in den Mundarten 
häufig in schriftsprachlicher Form erscheint. Die Ursache davon ist 
klar: Das Herz gilt nach volkstümlicher Anschauung als Sitz der 
höheren Gefühle^ deren sprachlicher Ausdruck sich naturgemäss mehr 
der litterarischen Form nähert. Belehrend ist in dieser Beziehung be- 
sonders die Angabe Forirs, nach der man in Lüttich im wirklichen 
Sinn hoür (die lautgesetzliche Form des Dialektes), im übertragenen 
aber keür (schriftsprachlich) sagt. Dieses Eindringen der Form der 
Schriftsprache ist vorzüglich in Frankreich zu beobachten; wo sie aus 
vielen Orten sowohl im Norden als im Süden zu belegen ist. Aber 
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auch das Bardische (Sassari^ Gallara) kori (mit offesem statt ge- 
schlossenem o); Gnarnerio, dürfte sich so zu erklären. Man vergleiche 
endlich das Bumäniscbe (s. n.). 

II. Umgestaltungen. 

Hier möge die Form des Westens angeführt werden; während das 
Altspaniscbe noch euer besitzt^ kennt das Neusp. nur corazon, port. 
corc^gao, gal. curazon. 

Dieses Wort ist verschieden erklärt worden; am nächsten liegt 
natürlich die Annahme einer Ableitung von cor, eine solche hat denn 
auch Diez angenommen. Cornu hat dagegen Romania IX; 129 cura- 
tionem angenommen, das ja lautlich auch passen würde ^); es hätte 
zuerst das Ausweiden, dann das Ausgeweidete, endlich mit spezialisierter 
Bedeutung das Herz bezeichnet. Mit Bücksicht auf die Beständigkeit 
von cor in den anderen romanischen Sprachen ist es vielleicht doch 
besser, an der Annahme einer Ableitung von cor festzuhalten. 

III. Romanische Wortschöpfung. 
Verschiebung. 

1. Eine merkwürdige Verschiebung finden wir in Magien buric^ 
eig. »Nabel', sogar in übertragenem Sinne, vgl. Papahagi Born, din 
Megl. S. 29, Vers 6. 

2. cdrSe wird nach Fertiault in Verdun und Chalon s. S. so- 
wohl im eigeintlichen als übertragenen Sinne für Herz gebraucht. Die 
Verschiebung ist ziemlich seltsam, da cor4e sonst „Eingeweide über- 
haupt, Lunge, Leber^ bedeutet; der Anklang an cceur hat wohl die 
Beschränkung auf dessen Bedeutung herbeigeführt. 

3. Hier möge endlich der Ersatz von cor durch anima im Ru- 
mänischen erwähnt werden, obwohl dieses nicht eigentlich einen Körper- 
teil bezeichnet. Dieser Ersatz beruht wieder auf der Auffassung des 
Herzens als Sitzes der Gefühle, wodurch es sich dem Begriff von 
anima sehr nähert; im; Rum. konnte diese Verschiebung umso leichter 
vor sich gehn, als anima hier nicht wie in den andern Sprachen durch 
den Einfluss der Kirchensprache in seiner Bedeutung schärfer umrissen war. 
Immerhin ist diese Übertragung eines Wortes, das ursprünglich einen 
Begriff der geistigen Sphäre bezeichnet, auf einen der materiellen sehr 
bemerkenswert. 

Dacor. mac. inimä, mac. auch Deminutiv imioarä Corr., istr. ylrime. 



1) statt u würde dem Einflasse von euer zuzuschreiben sein. 



154 Adolf Zauner 

67. Lunge. 

1. Lateinische Tradition. 

Das lat. PüLMONE — die rom. Sprachen verlaDgen ü nicht ü — 
lebt mit Ausnahme des Rumänischen und der echt rätischen Mundarten 
in allen rom. Sprachen fort; auf der Pyrenäenhalbinsel gehört es jedoch 
nicht zum alten Erbgut (span. pulmon^ port. pulmäo, cat. ptdmö) und 
ist dort auch der Volkssprache unbekannt. 

II. Umgestaltungen. 

A) Im Stamme. 

Teils volksetymologisches Bestreben, teils vielleicht auch fremder 
Einfluss haben das lat. Wort in verschiedener Weise verändert; laut- 
liche Momente mögen auch mitspielen. Drei Haupttypen lassen sich 
unterscheiden : 1. In der ersten Silbe erscheint a, also eine vokalische 
Dissimilation; daneben aber Anlehnung an palma: mit ihren flachen 
blattartigen Flttgeln mochte die Lunge an diese Pflanze erinnern; 

2. Metathese des l] hier dürfte Einfluss des ngriech. nXegidpi vorliegen; 

3. Metathese des r (das aus l entstanden war, vgl. sizil. parma = 
palma), auch hier mag zum Teil Einwirkung des ngr. Wortes, zum 
Teil aber Einmischung der Vorsilben pro- pre- zu erblicken sein. 

1. palm% 

Die Form palmou, paumoun u. s. w. erscheint in ganz Südwest- 
frankreich; die Ostgrenze geht durch die D^p. Lot, Aveyron, H6rault. 

Dieselbe Gestalt kehrt im Osten Oberitaliens wieder. 

Belege für palmon, palmuij u. s. w. aus Piacenza (Ascoli Arch. 
gl. 1505; Corr.: pulmo), Ferrara, ßomagna Matt., Mantua Corr., Stampa, 
Soglio, Canale S, Bovo, Portogruaro (nach Gärtner Die Mundart von 
Erto), Triest, Muggia, Pirano Ive. (S. auch B.). 

2. Metathese des 1. 

Die hieher gehörigen Fälle sind schwierig zu beurteilen, da die 
Gestalt des Vokals sehr variiert. Die Beispiele sind fast nur auf das 
Rumänische beschränkt; dort kann ä sowohl auf a als auf e zurück- 
gehn, auf jenes scheint n^fiovif^ bei Kavalliotis zu deuten: es würde 
also auch das Bum. einst zum ^palmone-Gebiet gehört haben. Ganz 
deutlich weist piamön Rovigno Ive auf *plam-, das wohl nur auf 
^palm- beruhen kann, wenn man die andern istrianischen Formen (s. o). 
danebenhält. — Die maced. Form plimunä Pap., die alban. plemon 
sind wohl sicher auf das Griech. zurückzufuhren; auch das sard.^imone*) 



1) Corr. aber piumone^ also bei Spane Druckfehler ? 
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(log.) SpanO; fordert ple- also den griech. Typus. — Bei den rum. 
Wörtern mag das Griecb. wenigstens die Metathese mit veranlasst 
haben. 

Die rum. Formen sind: plämin dacor. (Lungenflügel, -t Lunge), 
pltmtn mac. Pap., plumirä istr. Ive (das u des Istr. hat offenbar mit 
dem lat. u nichts zu thun, sondern wird für ä oder f stehen). 

3. Metathese des r. 

Sie findet sich in Sttditalien und anderseits in Sttdostfrankreich ; 
während dort Einfluss des Griech. nicht absulehnen sein wird, scheint 
hier eher Einmischung der Vorsilbe pre- im Spiele zu sein. 

Die Belege sind: a) Italien: 

a) primuni Sizilien (de Greg.), (Traina: purmuni), Caltagirone 
Crem., primugi San Fratello de Greg, prima Mor., premune (u. purm,) 
Calabr. Scerbo, prewmone (u. permone) Neapel. 

ß) promon Nicosia, prummone Caltagirone Corr,, Tarent. 

b) Frankreich : premoun (neben parm.) Marseille Mistr., Dauphin^ 
(neben porm. perm) Devaux. 

B. Im SufRx. 

1. Genuswechsel und Hinzuftlgung des fem. a findet sich im 
Maeedorum. plimunä, auch dacor. pläminä] der Grund ist schwer ein- 
zusehen, vielleicht Einfluss des häufig damit verbundenen inimä? 

2. Suffixtausch läge vor in paumar ,poumoD, estomac^ ÄzaYs, 
wenn es überhaupt etwas mit pulmone zu thun hat. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Die verborgene Lage und die geringe äussere Wahrnehmbarkeit 
der Lunge bringen es mit sich, dass die Zahl der Neubenennungen 
ziemlich gross ist. Da die menschliche Lunge dem Volke naturgemäss 
selten zu Gesichte kommt, so sind alle neuen Namen ursprünglich auf 
die tierische Lunge angewandt; worden: dass die Lunge der Schlacht- 
tiere in erster Linie gemeint war, ist von vornherein anzunehmen und 
geht auch aus den Benennungen noch klar hervor. Die Lunge der 
Schlacbttiere zeichnet sich im Vergleich zu den andern Eingeweiden 
durch geringe Verwendbarkeit, minderen Wohlgeschmack aus; sie wird 
daher auch hie und da geradezu als das „Schlechtere^^ bezeichnet 
(s. u. C. 3). Gewöhnlich aber wird sie mit einem bestimmten Organ 
verglichen und dementsprechend benannt, nämlich mit der Leber, die 
ja äusserlich eine grosse Ähnlichkeit mit der Lunge hat. Die beiden 
unterscheiden sieh 1) in der Farbe : daher die unter A 1) a) angeführten 
Ausdrücke; — 2) in der Konsistenz: hart — weich; s. A. 1) b) und 
mit Unterdrückung des Substantivs C. 1); 3) im Gewicht: C. 2) (stets 
ohne Substantiv). Vgl. Arch. gl. II 408, Mussafia, Romagn. M. 57. 
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Hie und da endlich wird der sonst „Eingeweide^ im allg. be- 
zeichnende Name im engeren Sinne fUr die Lunge gebraucht. 

A. Benennung nach benachbarten Körperteilen. 

1. Leber. 

Die Lunge wird bezeichnet: 

a) als „weisse „Leber'^ im Tirolisch-rätischen und stellenweise 
in Frankreich: 

fui& hlarjfc Greden, älplich Buchenstein, Abtei St. Leonhard; — 
hidje blan Bazas, foie bllanc Berry, fricassSio blancho Queyras. 

b) als „weiche Leber": mov grtuU Charmoille (Cant. Bern); 
vgl. C. 1). 

2. Eingeweide. 

a) Ableitungen von cor- mit einem Kollektivsuffix sind weit ver- 
breitet zur Bezeichnung der Eingeweide ttberbanpt. Der Bildung nach 
müssen sie ja bedeuten: „was zum Herzen gehört", und so finden wir 
sie auch in der Regel um Herz, Lunge, Leber, Milz insgesamt zu be- 
zeichnen. Dass die Benennung dann mitunter auf die Lunge allein 
als dasjenige Organ, das dem Herzen zunächst liegt, eingeschränkt 
wird, kann nicht Wunder nehmen. Auch diese Benennung ist ursprüng- 
lich ein Schlächterausdruck, wie daraus hervorgeht, dass sie noch jetzt 
häufig nur für Tiere verwendet wird. Was ihr Vorkommen betrifft, 
so ist sie vorzüglich Sttdfrankreich und Oberitalien eigen. 

Belege (— ich verzichte auf die Anführung solcher, die nach aus- 
drücklicher Angabe nur von der tierischen Lunge gebraucht werden — ): 

a) courade oder ähnlich : B6arn Lespy-R., Bagnöres-de-Big., Aurillac; 
Forez; horiy Charmoille, corie Uchizy (Saöne et L.); — qua Genua, 
corada oder coradella: Bergamo, Crema, Pavia G., Mantua Cher., 
Piacenza F., Verona, Trient Azz., Capodistria (neben polmdn). 

ß) curaglia engad. Pallioppi, Scamfs. Es mag wohl sein, dass in 
vulgärer Sprachweise das die Tierlunge bezeichnende Wort viel ver- 
breiteter ist als es oben nachgewiesen wurde. 

b) frixara, das ähnlich wie corata die Gesamtheit der Eingeweide 
bedeutet wird, wird mit der Einschränkung auf die Lunge im Kata- 
lanischen — wo es das üblichste Wort ist — und hie und da in der 
Schweiz gebraucht. 

frexura cat., fressurä Bernex (Genf), fr^sqr Neuchatel Urtel. Be- 
merkenswert ist die Form ohne Suffix in Mt.-Louis (Pyr. Or.): friche. 

B. Verschiebung. 

Auch hier tritt wieder die Verwechslung mit der Leber entgegen, 
also keine eigentliche Verschiebung, sondern nur eine ungenaue Be- 
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Zeichnung; will man beide Organe unterscheiden, so wird vermutlich 
eines der oben genannten Merkmale hinzugefügt; so sicher in Bazas: 
hidje blan. 

Nur zwei Belege: Ions hidjes Bazas, gruotte Urim^nil. 

C. Nach dem Merkmal. 

1. „weich." 

Wie schon oben erwähnt worden ist, ist vermutlich das Substantiv 
„Leber" dabei unterdrückt worden, wie sieb daraus ergibt, dass die 
Leber (s. d.) als „hart" bezeichnet wird, vgl. auch oben A 1. b). 

a) molle nur in Frankreich und wie es scheint nur für die Tier- 
Innge, in diesem Sinne auch in der Schriftsprache: mou. 

b) lomm „weich, zart" bedeutet als Substantiv „Lunge" in Grau- 
bttnden (oberländ.) 

2. „leicht". 

Auch diese Benennung scheint, wie oben angedeutet, der Lunge 
im Gegensatze zur Leber gegeben worden zu sein, wenn auch die ent- 
sprechende Bezeichnung dieser als „schwer" nicht, oder wenigstens 
nicht mit Sicherheit (s. Nr. 72 III E.) nachzuweisen ist. 

Die Benennung leve für Lunge ist weit verbreitet; sie erstreckt 
sich über Südfrankreich, Katalonien^ Spanien (hier mit Suffix), Ober- 
italien, Bätien und Sardinien. In erster Linie wird sie für die Tier- 
lunge gebraucht, an der natürlich jene Eigenschaft am leichtesten 
wahrgenommen werden konnte, dann tritt, wie so oft, Übertragung auf 
die menschliche Lunge -ein. 

Belege — ich lasse wieder diejenigen Wörter weg, die ausdrück- 
lich als für die Tierlunge geltend angegeben werden — : a) e^ow Bazas, 
leou Aurillac, l*d Vinzelles, Uu Aix {Uu Mistral, Avril, Honnorat; AzaYs 
d'Hombres nur von Tieren); — Heu Valencia Lam. ; — lev Reggio, 
Modena, Mantua, Biondelli, Mirandola; — lev u. s. w. Gonradi (neben 
lomm), Pallioppi (untereng.), Zillis, Schweiningen, Schieins ; — - Idu süd- 
sard. Spano (bei Porru: ,polmone del bue'); auch lebbe Camerino? 

b) Mit Suffix: liviano, das gewöhnliche volkstümliche Wort im 
Spanischen; — luvsen (-icinu) Bomagna Mat. 

3. „schlecht." 

Als das „Schlechte, Minderwertige" wird die Lunge bei folgenden 
Ausdrücken aufgefasst: 

a) pire in einigen franz. Mundarten; wenigstens scheint darin pejor 
zu stecken; das Wort wird hauptsächlich für die Lunge der Gans ge- 
braucht, für die in der That jene Bezeichnung im Gegensatz zu der 
wertvollen Leber besonders passt. Freilich wird für dieselben Gegenden 
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von andern Quellen im Gegenteil die Bedeutung „Leber^ dafür gegeben, 
indes mag dies auf ungenauer Angabe oder auf einer wirklieben späteren 
Verschiebung beruhen ^). 

Belege: pire Poitou L6v. (auch pirot), Bas-Maine^ Bas-Gätinais. 

(^Leber'^: Poitou F., Fllle d'Elbe). 

b) mechinos (franz. mesquines\ P6z6nas (Hörault) p. 210. (Im 
Glossar: „alle Eingeweide eines Thieres"). 

c) perdiu catal. (neben frexura), eig. „das Verlorene" ? 

D. Bildlicher Ausdruck. 

Pajasca im Bleniothal; eig. „Strohsack'^, schliesst sich also in der 
Auffassung an G 1. u. 2. an. 

E. Entlehnung. 

Aus dem Slavischen stammen: 

1. utrobe istrorum., kroat. utroba. 

2. plughe Priaul, pluchia Veglia, vgl. sloven. pljuza. 

F. Dunklen Ursprungs. 
1. bofes im Span, und Port, in Guijo de Granadilla auch chofes, 
scheint onomatopoetisch zu sein. — 2.farrä in Albertville (in St. Michel: 
ferra „foie"). — 3. chanfainas galic. — 4. bojoc rumän. — 5. fi^ ketso 
in St. Vigil (Enneberg) nach Gärtner, Mundart von Erto, also wieder 
von der Benennung der Leber ausgehend. 

68. Banch. 

I. Lateinische Tradition* 

A. Classisch-lateinische Tradition. 

YENTEB hat sich allen rom. Sprachen mitgeteilt. Indes ist es 
keineswegs überall gleich üblich, weicht vielmehr sichtlich vor andern 
Wörtern zurück. Uneingeschränkt herrscht es eigentlich nur in Frank- 
reich und in den rein rätischen Mundarten. In Italien halten die 
piemontesischen und lombardischen Thäler noch an ventre fest, während 
wieder im Osträtischen (Friaul, Istrien) das venezianische panza ein- 
dringt. In Mittel- und Süditalien (Abruzzen, Apulien, Calabrien, Sizilien, 
Sardinien) ist ventre noch gebräuchlich, kämpft aber allerdings mit 
verschiedenen Eindringlingen. In den andern Sprachgebieten ist es 
zwar in erbwörtlicher Form vorhanden, scheint jedoch der eigentlichen 
Volkssprache fremd zu sein. 

Formen: franz. prov. ventre-, rät. (mit Ausnahme der unter ital. 



1) Die Bedeutung ^»Gans", die gleichfalls für Poitou (L6v. F.) gegeben 
wird, hat vielleicbt überhaupt einen andern Ursprung: pirot = Pierrot. (Personen- 
name für Tiern.). 



Die romanisohen Namen der Körperteile 159 

Einflasse stehenden Gebiete) vainter u. ä. Für Norditalien vgl. die 
Übersetzungen der Parabel vom verlorenen Sohn bei Monti, Biondelli; 
Ruseoni; — sonst span. port. cat. venire rum. vintre. 

B. Vulgärlateinische Tradition. 

1. PANTEX ist in der lat. Litteratur für „Wanst, Gedärme" belegt. 
Die Bedeutung „Wanst^ hat es auch in allen rom. Schriftsprachen 
behalten, die Mundarten und zum Teil auch die Schriftsprachen selbst 
haben jedoch häufig den pejorativen Nebensinn zurücktreten lassen und 
verwenden das Wort schlechtweg für „Bauch". Pantex ist wieventer 
allen romanischen Sprachen gemeinsam. Die Bedeutung ,,dicker 
Bauch^^ hat es dort, wo sich venter als volkstümliches Wort erhalten 
hat, dann in Spanien u. Portugal; entsprechend einem oft hervor- 
gehobenen Streben der Volkssprache wird indes selbst in diesen Ge- 
bieten oft pantex ohne jede Nebenbedeutung angewandt; man sehe 
insbesondere die picardischen und wallonischen Fassungen der Parabel 
bei Favre. 

Was die Form betrifft, so ist das der überlieferten Gestalt pantice 
entsprechende Wort nur im Rumänischen zu finden : dacor. pintece^ 
mac. mit leichter Änderung n^ytixov Eav., banat. puntsek. Die andern 
Sprachen haben das Wort zum Fem. gemacht und die Endung -a an- 
gefügt, jedoch ziemlich spät, wie die Behandlung des c zeigt : it. pancia^ 
span. port« panza^ cat. panxa, frz. panse^ prov. panso. Das macedor. 
pintecä Pap. ist wohl nicht, wie man meinen könnte, älter als die 
eben genannten Formen, sondern im Gegenteil eine jüngere Bildung 
aus dem mac. rum. päntec. Der Grund des Genuswechsels ist nicht 
ersichtlich. 

Das eigentliche Gebiet von pantice + a ist Italien, wo sich nur 
die unter A genannten Landstriche ablehnend dagegen verhalten. In 
Frankreich scheint besonders der Nordwesten panse vorzuziehen, 
8. Favre, Enf.prod.; Mentone schliesst sich xmipansa dem Ligurischen an. 

2. *TRIpPA kann gleichfalls schon dem Vulgärlat. zugezählt werden, 
denn es findet sich in Frankreich, auf der Pyrenäenhalbinsel und in 
Italien. Die Bedeutung „Bauch^ kommt ihm jedoch nur auf den beiden 
Halbinseln zu, während es in Frankreich „Gedärme" bedeutet. Wo es 
für Bauch gebraucht wird, hat es in der Regel pejorative Neben- 
bedeutung; doch tritt diese häufig ganz zurück, so besonders in Italien 
(Marken, Abruzzen, Neapel und auch sonst gelegentlich). 

II. Umgestaltungen. 

Die Umformungen von pantex sind schon oben erörtert worden. 
Venter hat nur ganz geringfügige Änderungen erfahren: wenn man 
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von der seltenen Umstellung des r {brenti sttdsard., brente Bagnöres- 
de-Big.) absieht, kommt nur der Genuswechsel in Betracht. Als 
Femininum erscheint es in Sardinien und Unteritalien: h'enti sard.; 
ventri sicil. (auch Mask.), vaintr S. Fratello Arch. gl. IX, 439, venire 
calabr., Bari, vendr§ Abruzzen. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

1. Da der Bauch zu denjenigen Körperteilen gehört, deren Nennung 
man vermeidet, so werden dafür oft euphemistisch andere genannt ; 
am beliebtesten sind Leib und Magen. Der eigentlichen Volkssprache 
sind solche Euphemismen wohl fremd. 

2. Eingeweide, Gedärme. Die hier angeführten Wörter sind 
etymologisch dunkel, so dass man nicht genau sagen kann, welche 
Bedeutung die ursprüngliche ist. Indes scheint es ratsamer von der 
Bedeutung „Eingeweide" auszugehen, da diese verbreiteter ist und 
ausserdem die Bedeutung Bauch wohl niemals schlechtweg sondern 
immer mit pejorativem Nebensinn auftritt. 

a) ^trippa s. o. I B. 2). 

b) mazza Sassari, Gallura und südsard. Guarn., matta log. ,pancia\ 
nach Guarnerio Arch. gl. XIV 398 von mattea mit bemerkenswerter 
Bedeutungsentwicklung. Es ist zum rum. maie „Gedärme, Mutterleib" 
zu stellen. Man vgl. auch das neap. matrone. 

c) busecchia häufig im Lombardischen. 

3. Mark? medül im Vegliotischen nach Ive, der das rum. mädular 
Glied vergleicht. 

- Die Berechtigung dieses Vergleiches vermag ich nicht einzusehen ; 
die Verschiebung wäre höchst sonderbar, man wollte denn den Begriff 
„weich" als Mittelglied aufstellen. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Obwohl bildliche Benennungen des Bauches nicht gerade selten 
sind, so haftet ihnen doch in der fiegel pejorative, scherzhafte u. s. w. 
Nebenbedeutung an; hie und da mag diese verblassen, doch lässt sich 
dies mit den vorhandenen Hilfsmitteln schwer feststellen. 

1. Fass. Dieses Bild ist am verbreitetsten und hatte daher am 
meisten Aussicht, in die gewöhnliche Sprache überzugehn. Direkt wird 
mir dies für Aldeadävila angegeben, wo barriga das übliche Wort ist 
Dasselbe Wort ist im Gemeinspanischen und im Portugiesischen ge- 
bräuchlich ; mit welcher Bedeutungsnuance vermag ich nicht anzugeben. 

Man vgl. damit das lombardische buta^, dann bota in Fara und 
Ghenne (Busconi), dann das franz. bedaine, denen offenbar auch dör 
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Vergleich mit einem Fass zugrande liegt; die Bedeutung dürfte meist 
pejorativ sein* 

2. Blasebalg: dacornm. foalej istr. fole Ive. 

C. Entlehnung. 
Istrorum. trbux G. aus dem Slavischen. 

D. Unbekanntes, 

1. bandal bandujo in Guijo de Oranadilla. — 2. gus Aix Corr, 
„familier*'. 

69. Nabel. 
I. Lateinische Tradition. 

UMBILICUS hat sich abgesehen vom Norden und Nordosten Frank- 
reichs in allen rom. Mundarten erhalten; freilich selten unverändert — 
es gibt auch kaum ein lateinisches Wort, das beim Übergang ins 
Bomanische in so mannigfacher Weise umgestaltet worden wäre. 
Genau dem lat. Typus entsprechen nur das span. ombligo und das 
bttndnerische (Vorderrheinthal) umblit%\ das ital. otnbüico, das auch 
einen vollkommen lautgesetzlichen Fortsetzer von umbilicus vorstellen 
wttrde^ ist sicher gelehrt, denn keine Mundart kennt diese Form. 

Alle andern rom. Mundarten haben mehr oder weniger eingreifende 
Veränderungen an umbilicus vorgenommen; die unter II besprochen 
werden sollen. Hier seien nur noch diejenigen Formen aufgezählt, 
die — von den Umgestaltungen des übrigens Wortkörpers ganz ab- 
gesehen — ohne Suffix gebildet werden. 

Das Simplex erstreckt sich auf Bumänien (buric), Mittel- und 
Unteritalien (bellico\ Sardinien (imbiligu, biddiu\ die Pyrenäenhalbinsel 
(port. embigo, cat. melich), Südfrankreich (bearn. gase, melicy Marseille 
(itnbourigOj Nizza ämburigu u. s. w.), das Westrätische (ungli engad.), 
Istrianische (ambuleigo) uud einige lombardische Thäler (bumbllk Soglio^ 
Stampa; bambonik Blenio u. a.). 

II. Umgestaltungen. 

Die Umgestaltungen dieses Wortes sind; wie schon oben gesagt 
wurdC; ausserordentlich zahlreich; so dass sie kaum alle angeführt 
werden können. Ich versuche daher nur die wichtigsten davon zu Vor- 
zeichen und ordne sie rein äusserlich nach An-; In- und Auslaut. 

A. Anlaut 

1. Präfixeinmischung. Der Anlaut im- em- ist sehr weit ver- 
breitet, so dass es unnötig ist, Beispiele zu geben. Voran geht wohl 
die Verschmelzung mit dem Artikel: P um bilicu wurde als lu'mbilicu 
aufgefasst und dann irgend ein indifferenter Vokal substituiert. Am 

11 
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leichtesten bot sich das Präfix m-, aber auch -an ist nicht selten, so 
amburl Piemont, ambuleigo Rovigno, ambeilUc Mt. Louis u. s. w. 

2. Abfall des scheinbaren Präfixes tritt gleichfalls ungemein 
leicht ein, besonders in Italien, wo dies nahezu die Regel ist; ferner in 
Rumänien {buric), seltener in Frankreich, z. B. bouril alp. Mistr., bunil 
TAlbarfede, bunitün Lanne Soubiran, benilhon Lyon, berullo u. s. w. 
Burgund. 

3. Abfall des anlautenden Vokals kann nur dort vorkommen, 
wo mb zu m wird : 7nelic gase, mounil rouerg. Mistr. mourigo alp. Mistr. 

4. Verwachsung mit dem Artikel ist vorzüglich Frankreich 
eigen: loumbrilh gase. Mistral, lömbüriif waldens., lambouret Genfund 
ähnlich in Chalon s. S., Morvan, Burgund, Berry, Saintonge J.; 
mit Dissimilation rambillot Yonne. Ferner im Gatalanischen: lloni' 
brigol und im Friaulischen lumbrigon. Hiezu zählen auch 

5. die Formen mit n- im Anlaut, das verschieden gedeutet werden 
kann. Sie gehören ausschliesslich Frankreich an : nimbounin Isfere Corr., 
nambri Tarentaise, nombeillot Morvan, nambouril Berry, Poitou Lal., F , 
nobri Normandie M., endlich das schriftspr. nombril, das seinerseits 
wieder in Mundarten eingedrungen ist. Merkwürdig ist mambouri 
Chamoson (Wallis). 

B. Inlaut. 

1. r statt / im Inlaut überwiegt in Frankreich und Oberitalien; 
es lässt sich durch Dissimilation gegen das l des Artikels erklären. 
Belege sind zahlreich im Französischen von Poitou bis in der Schweiz, 
im Ostprovenzalischen, in Genua, Piemont, Monferrat, im Lombardischen 
und im Emilianischen ; auch das Cat. sagt llombrlgol; ombrlgol Trient Corr. 

2. n statt l erklärt sich durch Assimilation an den Nasal der 
Anfangssilbe ; sein Gebiet ist hauptsächlich das mittlere Südfrankreich 
(Languedoc, Auvergne, Velay, Forez, Lyon) und andererseits das Vene- 
zianische {bonigolo^ auch friaul. bugnigul)\ doch kommen Beispiele 
auch ausserdem vor. Besonders bemerkt seien noch embourmcB2i,za&^ 
ambourgnü ambourni Velay Puitspelu. 

3. j statt / (U) ist eine durch das folgende i bewirkte lautliche 
Veränderung, die sich in den Abruzzen findet: mißcule Lanciano, 
Teramo, Arpino; die Zwischenstufe stellt meljiculn Alatri dar. 

4. Ausfall durch Dissimilation ist lombardisch: blgol Bergamo. 
Brescia, Cremona, Mantua, Trient, Judikarien; umbigul auch altvenez. 
Cron. d. imp. Arch. gl. III (Glossar). Flechia wollte darin bom] 
biculu sehen, doch ist diese Annahme nicht notig und auch wenig 
wahrscheinlich, da eben umbilicu besonders beharrlich ist. 

5. Metathese. Umicitiölo Gamerino, mit Abfall des vermeint- 
lichen Artikels: omicione Perugia. 

6. 11 s. unter E. 



j 
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C. Auslaut. 

Hier ist von den Weiterbildungen mit Suffixen zu reden. 

1. -nln ist sehr häufig und zu verschiedenen Zeiten an umbilicus 
angefügt worden. Alt ist es in Frankreich; wo es fast überall zu finden 
ist (embounilh^ nombril u. s. w.), jünger in Italien, wo es gleichfalls 
ungemein häufig neben dem Simplex oder an dessen Stelle vorkommt 
(röm. bellicolo, ven. bonigolo, romagn. bligül u. s. w). 

Umbilicln ist selbst wieder mannigfachen Veränderungen unter- 
worfen. 

a) Suffixtausch: Auf eine Vertauschnng des Sufif. -iculu mit 
-iolu möchte ich die in Ostfrankreich heimische Form äbr'öy zurück- 
führen, die Rabiet, R. d. p. g.-r. II 266^)^ vom Typus des franz. 
breuilles ableitet; die Häufigkeit des Anlautes am- und die Rück- 
sicht auf die weite Verbreitung von umbilicu lassen mir Rabiets An- 
nahme weniger glaublich erscheinen. Die Belege sind: ambreuille 
Burgund, äbräyäü (-äü = -ittu) Bourberain, ähnlich Arceau, Remilly, 
Noiron, Dampierre (s. Rabiet a. a. 0.); äbr^ Bournois, äbröy Cr^mine 
Gharmoille, beureuil Brövine; — breuilld Burgund; ambr^euillou les 
Fourgs. 

b) Auf -nenln geht vielleicht ambroui Vionnaz, Savoien (nach Fer- 
tianlt), embruille (?) Montböliard zurück. 

c) Das Sufflfx -ittu ist in der franz. Schweiz, in Savoien und in 
der Dauphin^ an Stelle des ursprünglichen -icu oder -iclu getreten: 
einbautet Bridel, lambouret Genf; abouH Bernex, mambourd Chamoson, 
imboure Gruyferes Corr., amboret Sallanches, ambret Grenoble. 

d) Weiterbildungen mit Suffixen. Deminutivsuffixe treten häufig 
an: buniiun Lanne Soubiran, benilhon Lyon, bourillon Waadt; — lam- 
beillot Morvan, Äown7/o^Chalon s. S.; — wJnY'^ H6r6mence ; nombeureau 
Montret Fertiault; — bigoleen Cremona u. v. a. 

2. nmbilic 4" ione ist tirolisch und friaulisch: br^tsöfj Greden G., 
imbratsöti Vigo, umbrigon Friaul. 

3. nmbilic + iale ist in Oheritalien zu finden, manchmal in der 
Bedeutung Nabelschnur ; aber auch Nabel: umbrisallu Genua, am- 
barsa Monferr., imbarsäl Pavia, imbrazäl Mailand Salv., ömbärzal Pia- 
cenza F. 

D. Akzent 

Eine bemerkenswerte Zurückziehung des Akzentes weist das 
Sardische auf: log. imbUigu, südl. blddiu, nördh imbllicu Sp. 

E. Andere Umgestaltungen. 

Schon aus den bisher angeführten Formen geht hervor^ dass das 
lat. Wort oft in der überraschendsten Weise umgestaltet worden ist; 

11* 
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das was man ^spranghaften LantwandeP genannt hat, erscheint hier 
gleichsam auf die Spitze getrieben. Zu einem grossen Teile mag das 
Einwirken volksetymologischer Bestrebungen die Umformungen herbei- 
geführt oder begünstigt haben; so erinnert das friaul. umbrigon an 
lumbricuS; das lomb. imbrazal an brachium, das frz. nombril an nomble 
(lumbulus^. 

Bemerkt sei auch, dass die Erhaltnng des tonlosen t in der gallo- 
rom. Mundarten (embounic n. s. w.) gegen die Lautgesetze ist ; vielleicht 
standen schon sehr frühzeitig ^imbilicunnd *bilicu nebeneinander, 
in diesem musste das i vor dem Ton erhalten bleiben und so konnte 
auch jenes, das wie eine Präfixbildung davon aussah, den Vokal fiber- 
nehmen. Hier sollen noch einige Umbildungen angeführt werden, die 
vielleicht auf Einwirkung anderer Wörter beruhen. 

1. bellico. Diese Form mit II ist ganz Mittel- und Unteritalien 
eigen. Die Ursache der Verdopplung des l ist schwer zu finden; nach 
einer Bemerkung eines meiner römischen Correspondenten scheint es 
aber, dass wenigstens für das moderne Volksbewusstsein ein Znsammen- 
hang mit bello besteht; ob freilich der Einfluss dieses Wortes die 
Gemination hervorgerufen habe, muss dahingestellt bleiben. Formen: 
bellico(lo) tose. umbr. röm., velllcolo Neapel, viddlcu u. s. w. sie. 
calabr. apul. ; biddiu südsard. (aber logud. imbUigu)^ bilUcu cors., 
s. auch das Folgende. 

2. moUe ist vielleicht in molUculu Rieti eingemischt; vgl. auch 
mellicule Gampobasso; jedenfalls geht auch diese Form auf eine Basis 
mit geminirtem l zurück. 

3. ungli im Oberengadinischen ; Anlehnung an ungula? 

4. dumbUi Schweiningen Gärtner Gramm. S. 73; offenbar ist die 
Präposition d- mit umbilicu verschmolzen; aber warum? 

5. bambonih Blenio, bumbanigh Arbedo, Bellinzona, bumblik Soglio, 
Stampa; vielleicht eine Einmischung von bamUno, man vgl. damit 
omicione Perugia (s. o. B. 5), wo augenscheinlich uomo eingewirkt hat. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Verschiebung. 

Dafür nur ein einziges, zweifelhaftes Beispiel: stentino Neapel; 
es gilt wohl zunächst von der Nabelschnur, die leicht mit einem Dann 
verglichen werden konnte. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

2. EnopfdesBauches. Dieser Vergleich erscheint verschiedent- 
lich in Frankreich und in Oberitalien. 

boutou dal venire Garcassonne, Gayres, bouton St. Haon le Chatel, 
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üchizy, Vauban; — buton dla panga Pavia Corr., Vaprio, S. Angelo, 
Lovere, Albino, Piacenza Corr. 

2. Loch: buset, busim in Trient, wird aber wohl auch anderswo zu 
belegen sein. 

3. Auf einem bildlichen Absdrucke beruhen wohl auch die in Nord- 
frankreich ttblichen, von den Stämmen bont- und bod- abgeleiteten 
Wörter. Wie man sich den Gang der Übertragung vorzustellen habe, 
lässt sich nicht angeben, weil die Herkunft der Stämme unklar ist. 
Es sei nur darauf verwiesen, dass sie auch zur Benennung der Wade 
und des Bauches verwendet werden. Von den drei Bedeutungen, die 
sich somit fttr die genannten Stämme ergeben, ist die letzte („Bauch^) 
diejenige, die am ehesten den beiden andern als Quelle dienen kann, 
sie wird also als die ursprüngliche anzusehen sein. Dann liegt sicher 
derselbe Stamm vor, der im ital. botte, bottiglia u. s. w. fortlebt, und 
die in Rede stehenden Namen des Nabels könnten dann unter der 
Kategorie „Verschiebung^ eingereiht werden. Es könnte aber speziell 
fttr die Bedeutung „NabeP auch der Stamm des franz. bout^ bouton 
u. s. w. in Betracht kommen; dann wäre also der Nabel als der 
hervorragende Teil des Bauches aufgefasst, was ganz gut möglich 
wäre. Eine Entscheidung ist kaum zu treffen. 

Die beiden Stänmie kommen nur in Nordfrankreieh vor, und zwar 
bod' im Osten und im Gentrum, bot- im Westen (Normandie) ; im Norden 
(picard. und wallen.) kommen sie nebeneinander vor. 

a) bod-: bedotte^ boudette u. s. w. in Lothringen und Burgund^ 
bi4d%6 la Baroche; boude Aube, boudru Berry; — budrul Hennegau, 
St Hubert, Bouillon boudenne Mons, rouchi, -ine Maubeuge, -inette 
picard. Corbl. 

b) bott-: ioM^eme Normandie, -aine 'ineUefic2LTä,,boterouleMV2i\lou. 
(Lttttich, Namur, St. Hubert, Malmödy, Mons); — boutrehelle auch 
Oberlin. 

Auch das Altfranzösische kennt beide Formen des Stammes : bouteril, 
boudine. 

C. Entlehnung. 

Das einzige Beispiel bietet wieder das Istrorumänische : popäc 
(neuslov. pdpek) Ive. 

D. Unbekanntes. 

1. beuille ,ventre, nombril' Yonne; Verschiebung? — 2. botzis Yonne 
zu bot-? III B. 3. — 3. poutrin Mistral. — 4. berze Bas-Maine. — 
5. /o/ Castelgoffredo, lupino? — 6. cicille Ascolij jedenfalls eine kinder- 
sprachliche Umbildung, vielleicht von umbili] cellu? — l.chocho Gxxijo 
de Granadilla, gewiss auch kindersprachlich. 
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70. Arsch. 

Das lat. CULUS lebt in allen rom. Mundarten ohne Ausnahme fort: 
es scheint, das gerade die unanständige Bedeutung das Wort vor 
Änderungen bewahrte. Aus derselben Ursache fliesst die entgegen- 
gesetzte Wirkung: kaum ein Körperteil hat soviel neue Benennungen 
erfahren wie dieser; sie erscheinen aber stets als Nebenbenennungen 
mit scherzhafter Bedeutung, fallen daher nach dem in der Einleitung 
Gesagten nicht in den Rahmen dieser Arbeit. 

71. Hinterbacken. 
I. Lateinische Tradition. 

1. Das class.'lat. NATES ist mit der Litteratursprache untergegangen. 

2. Die Weiterbildung NATICA muss schon für das Vulgärlateinische 
in Anspruch genommen werden; denn mit Ausnahme des Rumänischen 
ist sie allen Sprachgebieten bekannt. Freilich ist sie nicht ttberall 
gleich beliebt. Am festesten hat sie sich in Sardinien^ Spanien und 
Portugal gehalten. In Frankreich scheint sie heute fast gänzlich er- 
storben zu seiU; wenigstens habe ich nur einen einzigen Beleg aus 
einer modernen Mundart aufbringen können. In Italien ist sie so ziem- 
lich tiberall bekannt, weicht jedoch sichtlich vor chiappa (s. E. 1) 
zurtick ; am festesten scheint es im Süden zu sein. Von rätischen Mund- 
arten endlich kennt es nur das Friaulische. 

Belege: nädiga sard., nalgas span., nadega port.; — nalgues alt- 
catal. Labemia; afrz. nache, nfrz. einziger Beleg nadß la Brövine 
(Freiburg); sonst nur norm, nache bloss von Schlachttieren; — naeghe 
u. s. w. Genua, Piverone, Varallo, Mailand, altberg. Lorck, Bologna, 
Venedig, Rieti, Neapel, Avellino, Bari, Sicilien ; — nddie Friaul. 

II. Romanische Wortschöpfting. 

A. Benennung nach anderen Körperteilen. 

Die Benennung erfolgt ausschliesslich nach dem nächstliegenden 
Körperteil, indem entweder eine Ableitung von culus eintritt oder 
derselbe Vergleich wie im Deutschen. 

1. cnl-atta ist in ganz Oberitalien, üblich und erstreckt sich darüber 
hinaus auf das Engadinische, Friaulische und Toskanische. 

It. culatta u. s. w., eng. külatd Scamfs, chülatta Carisch, Pallioppi, 
friaul. culate. Bemerkenswert ist, dass auch das gallo-ital. Piazza- 
Armerina eine ähnliche Form kennt: culazz. Eine Verschränkung von 
culus und natica dürfte das sard. culatiga Spano sein. 

2. Arschbacke. Derselbe Vergleich wie im Deutschen kehrt 
auf verschiedenen Punkten des rom. Sprachgebietes wieder; schrift- 
sprachliche Geltung hat er nur im Rumänischen erlangt. 
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Rum. bucäi — Belege aus anderen Sprachgebieten: gauto döu mou 
Mistral, AzaYs; in Oron, Gruyferes u. a., — gaougno Catus, ßs di tyu 
Charmoille, gares dau quio Forez, Lyon, babas ed kü St. Pol. (b. = 
grosse joue) ; — vista chil, fatscha chil Gariseh ; — machero deou cu 
Lasseabe; Mauvezin; mascille de lu culu Lanciano. 

B. Verschiebung. 

Statt der eigentlichen Bezeiehunng treten mitunter die Namen für 
Httfte oder Schenkel ein, z. T. handelt es sich wohl nur um Enphemismen. 

1. „Httfte": 

a) Am verbreitesten ist anca, das in Sttdfrankreich nnd Gatalonien 
ein grösseres Gebiet nmfasst. 

Belege bei Mistral (Quercy); d'Hombres; für Aveyron, P^z^nas; — 
catal. Labernia; — femer Guijo de Granadilla; — Piazza Armerina. 

b) lufe Lanciano. 

c) cadeircts port. 

2. „Schenkel"; nirgends in grösserer Ausdehnung. 

a) coxa: coapsä maced. Pap., couSsso Sallanches; cwica Valencia F. 

b) p^o Carcassonne, St. B^at, Mt. Louis. 

c) garro Queyras, garia Isfere Corr. 

d) laca Bologna, auch yulgär-toscanisch Nerucci. 

G. Merkmal. 

1. Das „Gespaltene": a) fissa ist die gewöhnliche Benennung 
für unseren Begriff im Französischen: für das Provenzalische sind nur 
vereinzelte Belege zu finden, sie sind wohl dem Einflüsse der Schrift- 
sprache zuzuschreiben. Fraoz. : fesse. 

b. clivella del cul Barcelona {cl. = Spalte). 

2. „Weich": 

a) mouros det cu Bagnferes de Big., vgl. Wade III. B. 1 d). 

b) pottha Entremout Bridel (vgl. Lippe III B.). 

D. Bildlicher Ausdruck. 

Neubildungen dieser Kategorie sind ziemlich spärlich, was vielleicht 
überraschend scheinen mag. Aber man muss bedenken, dass dieser 
Begriff zu sehr spezialisiert ist um in der Volkssprache häufig vor- 
zukommen; diese verwendet eher das allgemeinere culus. 

1. „Schüssel", selbstverständlich denkt man an deren convexe 

Seite : 

a) cuencas Aldeadävila, conche Tarent. 

b) padhlos del cuoü Azals, vgl. aber unter E. 3) und F. 1). 

2. tourta in Cayres mag wohl auch als bildlicher Ausdruck zu 
verstehen sein« 
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E. Schallnachahmende Ansdrttcke. 

Die hier untergebrachten Wörter sind etymologisch dunkel und 
werden nur vermutungsweise hier eingereiht; zu gründe liegt immer 
die Idee des Schiagens. 

1. Vom Stamme clapp- ist das in ganz Italien üblichste Wort 
chiappa gebildet; nur aus Unteritalien fehlen mir die Belege;, für Sizilien 
aber gibt Traina wieder chiappa. 

Formen: chiappa', ciapa; waldensisch klapo, friaul. clape. Mit 
Präfix im genuesischen shciappa^ Ajaccio sciappa di culu. 

2. pacca Neapel, Tarent, Teramo S. 

3. Ein Stamm patt- mit verschiedenen Suffixen ist in ganz Süd- 
frankreich verbreitet. An patella zu denken verbietet das t, padUos 
del cudu AzaYs ist entweder eine Umdeutung oder hat überhaupt nichts 
damit zu thun. Knüpft man es an frz. pattej so ist damit nicht viel 
gewonnen. 

Belege: patello Mistral, AzaKs (prov.), Honnorat; paterlo langued. 
Mistr., c6v. toulous. AzaKs, TAlbarfede; — paterno gase. Mistr. AzaKs, 
Bearn. L.-R., Querci Mistr.; — pouterlo, pouterlho rouerg. Mistr. 

F. Unbekanntes. 

■ 

1. poilo polo lim. Mistr., polo Corrfeze; zu D. 1)? oder zu E. 3)? 

2. potd Chamoson, zu E 3)? 

3. matacho Lanne-Soubiran. 

72. Leber. 
I. Lateinische Tradition. 

Das classische JECÜR hat in keiner rom. Sprache eine Spur zurück- 
gelassen; es kann also nur von einer vulgärlateinischen Tradition die 
Rede sein. Als vulgärlateinische Benennung der Leber hat man früher 
FICATüM angesetzt und die mannigfachen anderen Formen, die das 
Wort zeigt, als sekundäre Umgestaltungen davon aufgefasst. In der 
jüngsten Zeit haben sich nun mehrere Gelehrte*) mit dem Ursprünge 
von ficatum beschäftigt und sind übereinstimmend zur Ansicht 
gelangt, dass dem griech. avxdUTov ein wichtige Rolle bei der Bildung 
des vulg.-lat. Wortes zufalle. 

Am radikalsten geht Havet vor, der annimmt, dass das rom. Wort 
überhaupt von (TvxuiTOP abzuleiten und durch Volksetymologie daraus 
entstanden sei. Bedenklich ist dabei freilich, dass sich gerade das 



1) G. Paris, Miscellanea ling. Ascoli S. 41 ff,, dazu Havet Romania XXX 
568; — Meyer-Lübke, Einführung etc. 140f.; Schuchardt Zs. f. rom. Ph. XXV 615 f. 
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Rnmäniscbe und das Sardische am weitesten von der Grundform ent- 
jernen^ indem sie die Form ficätn voraussetzen. 

Jedenfalls hat keine rom. Sprache eine Form; die direkt (wxootov 
darstellt. 

II. Umgestaltungen. 
A. Analogie. 

Die Haupttypen des Wortes, die den rom. Formen vorausgehen, 
sind folgende: 

1. ffcatu. 2. fl'ticu. 3. ffeatu. 4. ft'ticu. 5. fiedtu» Dass das o 
von s6koton zu a geworden ist, ist nach Schuchardt dem Einflüsse von 
hepar hepatis zuzuschreiben. 

1. fl'catn erstreckt sich hauptsächlich über das westliche Mittel- 
italien, kehrt aber im Asturischen und Galicischen (fSgado) wieder. 
Auch die nfrz. Form foie geht wahrscheinlich auf diesen Typus zurück. 

In Mittelitalien bildet wohl der Apenninenkamm die Ostgrenze 
gegen das fiticu- Gebiet. In Cerignola bestehen beide Formen neben 
einander. Gegen Süden hat Neapel noch /<^ca<o. Nördlich überschreitet 
fegato das Gebirge : Bologna feghet u. ä. im Romagnolischen, für Modena 
gibt Zuccagni-Orlandini feghet, Maranesi aber fedegh, 

2. ffticO; das aus dem vorigen durch Metathese entstanden ist, 
umfasst Südfrankreich mit Ausnahme des Westens (s. 4), das Franko- 
provenzalische, Catalanische und das östliche Mittelitalien. 

Prov. cat. fege fetge\ — feiico u. ä. Tarent, Bari, Cerignola, 
Abruzzen; auch in Rom fedico nach Zucc.-Orl. {fegato Corr.), fedegh 
Modena Mar. 

3. fTcatn herrscht im Spanischen (aber nicht in Asturien), Portu- 
giesischen (ausser dem Galicischen), Sicilianischen, Calabresischen und 
Apulischen. Auch im Norden Sardiniens finden wir figgatu Spano, 
figgadu (Sassari) Guarn.; endlich weisen die ligurischen Formen 
(B. 2) auf diesen Typus zurück. — Span. Mgado, port. figado^ sie. cal. 
Lecce ficatu. 

4. irticn gehört zwei ganz getrennten Gebieten an: einerseits der 
Lombardei, Piemont und der östlichen Emilia, anderseits Südwest- 
frankreich: lomb. piem. fldich oder ähnlich, so auch Mantua Corr. 
(Cherub, und Zucc.-Orl. figä), Pavia, Piacenza, Parma, Reggio; Val 
Soana; — bearn. gask. Ä%e. Unsicher ist, ob das \ogxxd,fidiguSj>^) 
(auch Zucc.-Orl.) hieher oder zu 2. zu zählen sei. 

5. fle&tn erscheint im Rumänischen, im Südsardischen, in Nordost- 
italien und im Rätischen, soweit das Wort dort überhaupt weiterlebt: 



1) Corr. figadu ohne Angabe der Betonung. 
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rum. ficat\ vegliot. fehuot\ südsard. figdu Sp., fietu (wie betont?) 
Gallura, Sp. Guarn.; Tempia Guarn.; — figd o. ä. Venezien, IstrieD; 
Wälschtirol, Bergell, Lovere, Brescia, Mantua Ch., Mirandola (Bergamo 
scherzhaft Tirab. App.); — -ßh ladiü. Alton, fiö engad., (/ma Greden). 

B, Suffixe. 

1. Für Suffixtauseh finde ich als einziges Beispiel fidyel in 
Erto. 

2. Erweiterung mit einem Deminutivsuffix hat das Ligurische 
vorgenommen; zwischen Grundwort und Suffix erscheint ein r, das 
entweder durch Dissimilation oder analogisch entstanden ist. 

figaettu Genua, figaretu Monaco, Sarzana Zucc.-Orl,, -ett Monferrat, 
-ettu Ajaccio (Bastia: fegatu Guarn.). 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A.Nach einem Merkmal. 

1. Im Gegensatz zur Lunge (s. Nr. 67) wird die Leber als das 
„Harte" bezeichnet. Benennungen, denen diese Anschauung zu Grunde 
liegt, finden sich in Graubttnden und hie und da in Frankreich, besonders 
im Osten. 

dir Graubünden; düs Lothringen (Horning), Ob.-Elsass Zeitschr. 
f. rom. Phil. IX 503; dur ,Ochsenleber' Reims, du (ebenso) Sancey 
(Doubs), durat^ -et (ebenso) Berry Joubert. 

2. Gleichfalls zur Unterscheidung von der Lunge wird zur Be- 
nennung für die Leber manchmal das Merkmal „schwarz" beigesetzt, 
während jene als die „weisse Leber" erscheint (s. Nr. 67 II.I A.). 

So: foie noir Berry Joub., hidge nSgue Bazas, fricassSio niSro 
Queyras, figa neigher Buchenstein Schneller, fuid fosk Greden. 

B. Benennung nach anderen Körperteilen. 

Im Engadinischen wird die Leber als das zur Lende, Niere Gehörige 
aufgefasst, wenn Ascolis Vermutung, der das Wort auf rename 
zurückführt (Arch. gl. I 541), richtig ist. 

nirom^ {g)lirom u. s. w. bei Carisch, Pallioppi. 

C. Verschiebung. 

Verwechslung mit anderen Organen ist bei der Leber zwar ziemlich 
oft zu belegen, aber immer nur auf beschränkten Gebieten und vielleicht 
zum Teil bloss individuell oder gelegentlich. Die grosse Stetigkeit 
in der Benennung der Leber beruht wohl zunächst darauf, dass sie 
im Tierkörper eines der auffallendsten inneren Organe ist; im lebenden 
menschlichen Körper dagegen ist sie infolge ihrer verborgenen Lage 



Die romanischen Namen der Körperteile 171 

leichter Verwechslungen ausgesetzt: so finden wir denn auch Über- 
tragung der Namen fast aller benachbarten Teile. 

1. Lunge, die merkwürdigste Verschiebung, weil ja Lunge und 
Leber sonst einander entgegengestellt werden: 

pirelled^lhe, pirot Poitou F. (wenn die S. 157 gegebene Etymologie 
richtig ist) ; — moll Novara Zncc-Orl. ; — mou (neben foi) St. Haon ; 
leu Nizza Stttt. 482 (neben fedSe 273). 

2. Milz: 

milza Perugia c.^ splem Lunschenia (Graubttnden). 

3. Galle: 

ßehh ,fiel; foire^ Urimenil. 

4. Eingeweide: 

a) cor ata hie und da in Italien und Frankreich: cur ata Ascoli; 
curadda S. Marino Zucc-Orl., coro (du boeuf, du porc) Vitteaux (C6te 
d*Or, nach Nedey, pat. de Sancey); — kqräy coricula in Crömine. 
Vgl. auch S. 156. — b) ferxcer = franz. fressure im Steinthal, Horning 
Zeitschr. f. rom. Phil. IX 503 und Grenzdialekte. — c) fricassio Isfere 
Corr., f. -eio Barcillonnette; und mit dem Beisatze nifro in Queyras. 

D. Entlehnung. 

Ital. epate, rum. hipotä (Körting); die dem Griech. entlehnt sind; 
sind rein gelehrte Wörter. 

E. Unbekanntes. 

1. Ein merkwürdiges Wort ist das ostfranzösische gru (fem.) und 
dessen Weiterbildungen: gruotte, gruatte u. s. w. Eine Deutung ist 
m. W. noch nicht gegeben worden. Man könnte an eine Ableitung 
von grave — (s. S. 157) — denken als Gegensatz zu leve ,LungeS 
freilich mttsste dann die Ableitung als das Ursprüngliche angesehen 
werden, gru wäre erst daraus erschlossen; weiter stünde entgegen, 
dass in Ostfrankreich, soviel ich weiss, kein leve „Lunge^ zu belegen 
ist. Übrigens ist es zweifelhaft, ob gerade „Leber^ die ursprüngliche 
Bedeutung sei: für Urimenil gilt Haillant gruotte ,foie et poumons^, 
im D6p. Aube heisst grutotte ,fressure du grand gibier^, afr. grue be- 
deutet ,fraise de veau'. 

Belege für gru gruotte griotte Horning Ostfr. Grenzdial, Zeitschr. 
f. rom. Phil. IX 503; Adam; Cordier; Montb61iard, Charmoille. 

2. vai Vaud Odin, 3. ferra St. Michel (Savoie); in Albertville 
„Milz", 4. matü moldauisch Tiktin. 

73. Galle. 

I. Lateinische Tradition. 

Das Lateinische unterscheidet FEl die Gallenblase und BILIS, die 
davon abgesonderte Flüssigkeit. Dass diese Scheidung volkstümlich 
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war; ist nicht anzanehmen: der zweite Begriff ist seiner Natur nach 
kaum populär. Die rom. Sprachen bestätigen diese Vermutung, denn 
bilis ist kaum in erbwörtlicher Gestalt anzutreffen. Die Schriftsprachen 
kennen es zwar, jedoch meist in offenbar gelehrter Form, so nun. 
bilä, Span, büe, wohl auch franz. bile (dessen -e freilich später hinzu- 
gefügt worden sein könnte) ; das ital. bile trägt zwar kein Kennzeichen 
gelehrten Ursprungs an sich, dürfte aber doch ein Buchwort sein. 
Dafür spricht nicht nur die Analogie der andern Sprachen, sondern auch 
das Fehlen des Wortes in den Mundarten. Wo es aus Mundarten 
belegt ist, hat es meist die übertragene Bedeutung „coUera, stizza, 
rabbia'^, und ist schon dadurch der Entlehnung aus der Schriftsprache 
verdächtig. 

F£L ist also als das eigentliche Wort für Galle anzusehen, und 
dies spiegelt sich auch in den rom. Sprachen wieder, denn es bat sich 
allen Mundarten vererbt und ist nur ganz selten Eindringlingen gewichen. 

II. Umgestaltungen. 

A. Genus. 

Wie alle einsilbigen Substantiva schwankt fei stark im Genus, 
s. Meyer-Lttbke, Rom. Gr. H 425; hier seien nur Belege für Mundarten 
angeführt, die den Genuswandel auch äusserlich, durch Anfügen des 
fem. -a ausdrücken: 

fel{la) Mailand Cher., fela Val Maggia, Parma, Reggio ; fiela Sfllano. 

B. Suffixe. 

Die einzige sichere Erweiterung mit einem Suffix ist felin^ das 
aus Genf und Albertville belegt ist; doch scheint es nur in figürlicher 
Bedeutung gebraucht zu werden. 

C. Verwachsung. 

Das a des fem. Artikels verwächst mit fei im Piemontesischen 
und im Ligurischen. 

aßl Piem., aße Monferr. (aber fes in Gasale s. u.), arfd G^nua, 
'Mentone. 

D. Volksetymologie, 

Auf einer Verwechslung mit ferus beruhen offenbar die lothringi- 
schen Formen; den vermittelnden Begriff bildet die Bedeutung „bitter" 
(ferus fructus = wilde, bittere Frucht) s. u. III. B. 

fyex Z61iqzon, fix Horning, (fycel Lehnwort), ßdch Woippy (Re- 
milly), fiehh Haillant ; — auch aus Bernex (Genf) wird mir fier an- 
gegeben. 
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E. Umgestaltungen dunkler Natnr. 

1. In der Danphinö heisst es ^^^/a/ Mistral, ^«OMBarcillonnette; 
der Eioschnb des / ist mir nnklar^ es sieht fast ans wie eine Er- 
weiterung mit dem Suflf. -ellu. 

2. Unerklärlich ist mir auch die Änderung des Consonanten in 
fine Lanciano (nach 8plene?\ fes Casal Monferrato. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

Es findet nur eine Verwechslung mit der Milz statt, und auch 
diese nur ganz selten : 

rai' Malmödy^ jergett „ratC; viscfere qui sert ä la s6cr6tion de la 
bile" (?) Lttttich. 

B. Benennung nach einem Merkmal. 

Das hervorstechendste Merkmal der Galle, die Bitterkeit, gibt 
nur selten Anlass zu ihrer Benennung und auch dann vorzüglich für 
die tierische Galle; beides liegt in der Natur der Sache und bedarf 
keiner Erklärung. 

Ich habe folgende Belege notiert: mare Friaul (neben fei); — 
amer St. Pol. (Picardie), aimir Aube (diese beiden ausdrücklich nur 
von Tieren); — omircm les Fourgs, maron Brövine (Freiburg). 

C. Entlehnung. 

Das einzige Beispiel ist das dem Deutschen entnommene gqlg. 
Greden Gartn. 

74. Milz. 

Die Benennungen der Milz zeigt ziemlich wenig Mannigfaltigkeit: 
wenn wir nur die grossen Sprachgebiete ins Auge fassen, so ergeben 
sich bloss vier Namen. Diese Stetigkeit der Benennung muss bei einem 
so unscheinbaren Organ auffallen; sie erklärt sich vielleicht aus der 
grossen Wichtigkeit, die der Milz in der Volksmedizin beigelegt wird 
und von der noch eine Anzahl Redensarten Zeugnis ablegt. 

Bemerkenswert ist femer die weite Verbreitung, die das dem 
Germanischen entlehnte Wort genommen hat; nur bei wenigen andern 
Körperteilen hat ein Wort aus einer fremden Sprache das lateinische 
so überwuchert (Hüfte, Rückgrat, Flanke). 

I. Lateinische Tradition. 

Das lat. LIEN ist gänzlich untergegangen, und auch das griech. 
SPLE^r, das schon im Lat an dessen Stelle getreten war, hielt sich 
nur in denjenigen Sprachen, die auch sonst das alte Sprachgut am 
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Zähesten festhalten: im Sardischen; im Rätischen nnd im Rumänischen 
(und Albanesischen). 

Unverändert finden wir es jedoch nur im Bardischen und im West- 
rätischen (Obwaldischen): 

ispiene logud. Sp., spleni sttdsard. Sp. P.; — splin Conradi, spUm 
Carigiet, splem Dissentis m., Kästris. — Das ital. (schriftspr.) spiene 
ist ein Latinismus; wenigstens finde ich es in keiner Mundart. 

II. Umgestaltungen. 

A. Genus. 

1. In den rom. Sprachen ist spien meist Femininum, nur im Räti- 
schen (Carigiet), nach Salvioni Arch. gl. IX 213 auch im Bardischen 
ist es Masculinum. 

2. Der Genuswechsel führt mitunter den Zutritt eines -a herbei: 
ispiena nor^ard. Spano, Corr. jpiena Sassari Guarn. ; — splemma 

unterengad. Carisch, spiena Val Maggia Arch. gl. IX 213. splinä rum. 

B. Suffixe. 

1. Eine seltsame Umgestaltung hat spien in Nordostitalien nnd 
im Rätischen erfahren. Ein Typus ^splengia würde den meisten 
Formen genügen, ist aber, wie Gärtner (Mundart v. Erto) bemerkt, ein 
Unding; eine Anlehnung an *spongea (vgl. Yenez. spienza „Milz", 
sponza „Schwamm") ist nicht gerade wahrscheinlich; dass einEinfluss 
von milza nicht anzunehmen ist, hat schon Gärtner a. a. 0. hervor- 
gehoben. Einige Formen verlangen vielleicht *splenica. 

Belege: splengia oder ähnlich: 

Unterengadin Pall., ladinisch Alton, Greden auch Gärtner, V. — 
splenze, spienza : Friaul, Muggia, Triest, Pirano, Venedig (von Schlacht- 
tieren), Ascolo, Veglia. Vgl. Arch. glott. I 195, 355, 361, 383, 402 f. 

2. Noch merkwürdiger ist eine Form ohne n, die sich in Grau- 
bünden findet und auch nach Italien hinübergreift. 

splecha engad. Carisch, Pall., spletSa oder ähnlich Tomils, Schwein- 
ingen, Scamfs m., Val Maggia Arch. gl. IX 213; spleka Stampa, Soglio. 

3. speneük alban. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

A. Verschiebung. 

Das vieldeutige courie ist im Bessin auf die Bedeutung „Milz^ 
eingeengt worden. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

Als solcher ist ohne Zweifel das franz. rate anzusehen (Homing, 
Zeitschr. XXII 489); die Diezsche Ableitung vom fränk. rata ist ganz 
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unwahrscheinlich; da nicht die geringste Ähnlichkeit zwischen der Milz 
und einer Honigwabe besteht. Dagegen kann jenes Organ ganz wohl 
mit einer Maus^) verglichen werden; man kann das span. pajarillo^ 
galic. pajarkle „Schweinsmilz'^ eig. Vögelchen, daneben stellen. 

Zu belegen ist rate für ganz Frankreich, doch hat es den Anschein, 
als ob es nur im eig. französischen Sprachgebiet heimisch wäre; in 
die provenzalischen und franko-prov. Mundarten ist es wohl erst aus 
der Schriftsprache gedrungen. 

Nur auf die beiden letztgenannten ist dagegen das Deminutiv ra- 
tella beschränkt; das jedoch meist nur von der Milz der Tiere 
gesagt wird. 

C. Entlehnung. 

1. Der grösste Teil der romanischen Sprachen verwendet zur 
Bezeichnung der Milz das germ. Wort milzL 

Die Entlehnung hat aber nicht überall zur selben Zeit stattgefunden, 
wie die Laute deutlich aufweisen. Für den Westen (span., prov.-cat., 
franz.) ist die Grundform melsa anzusetzen ; das Ital. und das Rätische 
dagegen knüpfen an milza an, was auf jüngere Entlehnung deutet. 
Zu beachten ist die Entwickelung des betonten Vokales und das z 
(oder fi milt-ea?). Freilich gilt die erwähnte Abgrenzung nur ganz 
im allgemeinen. Besonders ist zu bemerken, dass Sicilien zum melsa- 
Typus gehört. Anderseits findet man in Frankreich vielfach i als 
betonten Vokal, so im Wallonischen und teilweise im Lothringischen 
und in der franz. Schweiz, dies beruht vielleicht auf späterer Wieder- 
anlehnung an das benachbarte Deutsche. 

2. Verbreitung: Das germ. Wort umfasst a) in Spanien das 
Gatalanische und Aragonesische {melsa), b) in Frankreich die provenz. 
und frankoprov. (auch Schweizer) Mundarten (melso, meusso^ mtha\ 
dann das Lothringische and das Wallonische {mis) ; c) z. T. das Rätische; 
d) ganz Italien (milza u. s. w.) mit Ausnahme Sardiniens (Alghero aber 
melga). 

Anm. Dass in Frankreich häufig rate eindringt, wurde schon 
oben erwähnt. 

Für das Rät. und Venez. kann ich kein einfaches milza, sondern 
nur smilza (s. S. 176) belegen. 

3. Umgestaltungen, a) Auf rein lautlichem Wege ist der 
Wandel von m- zu n- in der Lombardei zu erklären (vgl. mail. nidolld). 
Vielleicht gilt dieselbe Deutung für das Wallonische: 



1) Bote allg. franz. Volksausdruck für souris; die Maus gilt dem Volk 
als Weibchen der Ratte {)e rat). 
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nilza Mailand Cher., Blenio, niha V. Onsernone Arch. gl. ES 257, — 
nise wallon. Gr. 

Das merkwürdige f, das man im Provenzalischen findet; siebt wie 
eine Lantsubstitution aus; icb vermale , das das Wort ans einem 
Dialekte entlebnt ist, der milpa mepa oder dergl. spricht. 

melfo proY. AzaKs, Aix Gorr.^ alp. Mistral; meufo Marseille Mistr.; 
mefa Scbweiz Bride!. 

b) Verwachsung mit dem a des Artikels zeigt amersa Jura, Bridel. 

c) Das Präfix s- tritt im Venezianischen; Friaulischen und in be- 
nachbarten Mundarten vor ; ein vereinzeltes Beispiel bietet zmeusa 
Caltagirone Crem. (mSusa Corr.). Die Bedeutung des 8- ist nicht recht 
klar; man fasst es als pejorativ auf. 

smilza Venedig, Treviso, Trient, JudikarieU; Friaul (Pir.), Istrien; 
Gorduno A. gl. XIII 358; ^chnietUza rät. Conradi. 

d) n statt l finden wir in Genua; Casale minsa, Nizza mi^isa, nach 
Stttterlin 345 eine Anlehnung an mince. 

D. Unbekannten Ursprungs. 

1. Das spanische bazo, port. bago wird von Diez zum proy. bescle, 
das ebenfalls Milz (meist der Tiere) bedeutet; gestellt; das Altfranz, 
hat bascle. Diez lässt es unerklärt; Körting denkt an ^vasium und 
vergleicht lat. vasa ;,Hoden; Schamglied^; doch stimmen die Laute 
nicht recht dazu. 

bescle bei Mistral; AzaYs; bescla Honnorat; — mit Suffix: besclirij 
blesquet Avril. 

2. ecle H6r6mence (Wallis); eine Grundform escullnu wttrde 
lautlich befriedigen, merkwürdig ist dabei der Anklang an das eben 
erwähnte bescle, 

3. bedousso langued. Mistral (nach AzaYs cäv6nol, ;,fressure des 
animaux"); auch bhisso nach denselben Quellen; klingt wieder an 
mdusso an. 

4. jergett (neben mise) Lüttich. 

76« Magen. 
I. Lateinische Tradition. 

Die griech.-lat. Benennung des MagenS; STOMACHUS ist auf fast 
alle romanischen Sprachen übergegangen; nur das Gatalanische und 
das Rätische bedienen sich anderer Ausdrücke. Stomachus ist ein 
merkwürdiges Beispiel dafür, dass ein Wort gelehrten Ursprungs sein 
und doch in die Volkssprache übergehen kann. Dass das Wort ursprünglich 
nicht volkstümlich ist; liegt im Französischen klar zu tagO; fttr die 
andern Sprachen ist es mindestens wahrscheinlich. Dass es aber dem 
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Gebrauche nach echt volksttimlieh geworden ist, geht einerseits aus 
seiner allgemeinen Verbreitung hervor, anderseits aus der Erweiterung, . 
die seine Bedeutungssphäre erfahren hat, indem es auch für Brust und 
Franenbusen gebraucht wird. 

Die vom gewöhnlichen Wortschatze abweichende Form, die eben 
auf den gelehrten Ursprung zurückzuführen ist, bringt es mit sich, 
dass es allerlei Umgestaltungen zugänglich ist. 

II. Umgestaltungen. 

A, Akzent, 

Von den Schriftsprachen bewahren ital. stomaco, span. port. estö- 
mago die lateinische Betonung; das franz. estomac und das rum. 
stotnah haben den Ton auf das a verlegt, jenes weil eine andere 
Betonung seinem Wesen widerstrebt hätte, dieses weil es das Wort 
dem Griechischen entnommen hat: ngr. (TvogAtixi- Die Mundarten bieten 
nun Abweichungen nach beiden Bichtungen: es gibt italienische, die 
das Suffix betonen, und anderseits französische, die den lat. Akzent 
beibehalten. 

1. Suffixbetonung im Ital. ist, wie man auch schon von vornherein 
annehmen wird, auf das Gallo-Italische beschränkt; sie ist für einige 
Orte der Lombardei zu belegen. Salvioni erklärt sie (Zeitscbr. f. rom. 
Phil. XXIII 529) durch die Analogie der Zeitwörter auf -icar e, in denen 
auch eine lautgesetzliche Form mit tonlosem und eine analogische mit 
betontem Suffixe nebeneinanderstehen; diese Deutung scheint mir etwas 
gesucht zu sein, vielleicht bat man es doch mit einer bloss lautlichen 
Tonverschiebung zu tbun. 

s^om^^c Campodolcino (Veltlin) Monti, stomic {neben 8tdmec)BeYgB,mo, 
stotnic Fassa Alton. 

2. Stammbetonung in französischen Mundarten. Die lat. Be- 
tonung bat sich in Sttdostfrankreich erhalten. 

Genauere Grenzen lassen sich schwer feststellen, da bei der mangel- 
haften Wiedergabe der mundartlichen Wörter besonders durch die 
französische Orthographie die Tonstelle etwa in stouma nicht ersicht- 
lich ist. Sichere Fälle sind folgende: estomo Lyon, St. Genis-les- 
Olliires, estoumot les Fonrgs, estomme (nb. estomma u. s. w.) Bridel, 
estoma Bernex, estöma Wallis (Toppolet), estomma (?) la Brövine. Ver- 
mutlich hängt dieses Gebiet mit dem piemontesiscben stümi zusammen. 

B. Metathese 

hat stomachu im Sardischen istogamu erfahren, wodurch auch für 
dieses die Annahme gelehrten Ursprungs nahegelegt wird. 

12 
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C. Suffixtausch. 

Ausser durch AkzentverschiebuDg suchte man sich auch durch die 
Umgestaltung des Suffixes das fremdartige Wort mundgerecht zu machen. 
In erster Reihe steht hier Frankreich, wo eben der Gegensatz zu dem 
überlieferten Wortmaterial am schärfsten hervortrat. Ausser Frank- 
reich wäre nur das friaulische stdmit (neben stomi) zu erwähnen, das 
von vomitare beeinflusst zu sein scheint; das gaUo-itsA, stomi, stumi 
ist wohl nicht so sehr als Suffixtausch denn als lautlicher Vorgang 
(tonloses a zu /) aufzufassen. 

In Frankreich erscheint ulso statt *des ursprünglichen Suffixes: 

1. -at, wobei der Lautwert des -t freilich zweifelhaft ist: 
esto(u)mat Gase. Dauph. Mistral; Aurillac, Catus; St. Michel, Lans- 

lebourg (dieses in E. d. pat. g.-r. I 182 also sicher). 

2. -al im Westen: 

estomal{le) Haut-Maine, Bas-Maine, Cröpainville (Eure-et-Loire 
R. d. pat. g.-r. I 135), Alengon (R. d. phil. frang. et de litt. VII.). 

[3. -^, 'Sy die vielleicht nur als lautliche Varianten vom -a zu be- 
trachten sind: Bournois, St.-Laurent (Jura); Charmoille]. 

D. Genus. 

Im allgemeinen liegt für die rom. Sprachen kein Grund vor, vom 
lat. Genus abzugehen. Geschlechtswechsel findet sich denn auch nur 
im Französischen. 

1. Leicht begreiflich ist es zunächst, das estöma im Franko- 
provenzalischen weiblich ist: der Ausgang Hess das Wort als Femi- 
ninum erscheinen und führte so den Geschlechtswechsel fast mit Not- 
wendigkeit herbei. 

Als Fem. finde ich estöma u. s. w. belegt für die französische 
Schweiz (Bridel, Genf, Gruy^res Corr.), und für das Altwaiden sische 
(Salvioni); es ist aber kein Zweifel, dass sich der Genuswechsel viel 
weiter erstreckt. 

2. Auch bei estomalle Haut-Maine lässt sich das weibliche Genus 
verstehen; der vokalische Anlaut und die Unentschiedenheit des Suffixes 
waren dem Wandel günstig. 

3. Schwieriger ist zu erklären, warum estouma in Berry Joubert 
weiblich ist ; die Endung allein, die ja eher maskulinen Charakter hat, 
kann kaum den Geschlechtswandel erklären. 

III. Romanische WortschSpfung. 
A. Verschiebung. 

1. Hieher gehören einmal die Fälle, wo die Benennung eines 
äusseren Körperteiles (Brust, Bauch) auf den Magen übertragen 
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wird; die BedentuDgaentwickluDg ist dann: Brust; Bauch — (äussere) 
Magengegend — schliesslich auch (?) Magen. 

Vgl. die umgekehrte Entwicklung von stomaco zu „Brust"» 

a) Bauch: venire Corrfeze, pansa Mentone, trippa YerngisL, pinticä 
macedo-rnm. Pap. u. s. w. 

b) Brust: pit „le creux de Testomac" Guernesey, pdy „Magen und 
Brust", la Baroche, pilre Briangon, waldens., päro Tarentaise ; — 
brm^ (= frz. brechet), furs^l (= forcella) Bas-Maine u. s. w. 

2. Verwechslung mit anderen inneren Organen kommt selten vor, 
wohl weil sich der Magen bei Verdauungsstörungen u. dgl. verhältniss- 
mässig charakteristisch bemerkbar macht. 

a) „Herz". In der Saintonge bedeutet estomac „weibl. Brust", 
„l'estomac vöritable se dit le chceur Jdnain. — Für Mons gibt Sigart 
cceur „estomac"; man vergleiche auch die schriftsprachliche Wendung 
mal au coBur u. a. 

b) „Speiser.öhre": ganite Bazas. 

c) Milz. Diese seltsame Verschiebung ist belegt für Lanne- 
Soubiran (Gers): m^mo. 

3. Benennung nach dem tierischen Magen: 

a) ventrell ist im Catalanischen der gewöhnliche Ausdruck fUr 
„Magen" ; schon das Lat. gebrauchte ventriculu in dieser Bedeutung ; 
im Ital. ist es auf den tierischen Magen beschränkt. 

b) ose bei Mistral, AzaYs „Magen des Schweines" ; im D6p. Aveyron, 
Aurillac, Gatus auch vom Menschen ; es wird wohl ein verächtlicher 
Nebensinn anhaften. 

B. Entlehnung. 

In allen gut rätischen Mundarten ist das lat. Wort durch das 
deutsche verdrängt worden: magütj u. ä. findet sich fast überall; nur 
das Engadin bleibt bei stömi, das übrigens auch z. B. in Graubttnden 
neben magütj gebräuchlich aber auf bestimmte Redensarten beschränkt 
ist (vgl. zur Verbreitung von magone im Bätischen Gärtner Rät. 
Gr. § 14). 

In Wälschtirol bedeutet magon heute nur mehr „Kropf der Vögel", 
die Bedeutung „Magen" hat sich nar in einigen Redensarten erhalten 
(Schneller). Das Judikarische dagegen hat übereinstimmend mit dem 
Rätischen magütj im Sinne von „Magen". 

Auch in Gharmoille (Bern) wird mägon neben estoma gebraucht. 

C. Unbekanntes. 

1. m(m/^^ BazaS; wohl zu molle, also ursprünglich etwa „Lunge"? — 
2. porpar Corrize, parpet Berry, scheint onomatopoetisch zu sein. — 

12* 
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3. gig{u)enail Poitou L6vr. zu gigier „gösier"? — 4. pessa Saintonge 
Favre. — 5. sampi Chamoson. — 6. matröngh Piazza Armerina; vgl. 
matruzza ;,ovaja". 

76. Darm. 
I. Lateinische Tradition. 

1. INTESTINUM ist zwar allen Schriftsprachen geläufig, die Mund- 
arten verwenden es jedoch entweder gar nicht oder nur in offenbar 
gelehrter Form. Am häufigsten wird es aus italienischen Dialekten 
gegeben. Vielleicht ist es im Emilianischen volkstümlich, vgl. intest§i 
Piacenza Corr., intestein Bologna, intesten Bomagn. Volkstümliche 
Umgestaltung zum mindesten weist es in Unteritalien, Sardinien nnd 
im Grednerischen auf: stentino Neapel, -u Calabr., stuntino Tarent, 
stintinu Brindisi (Morosi); istintina logud. Corr.; — stentttj Greden. 

2. BOTELLUS ist als die vulgärlateinische Bezeichnung zu be- 
trachten. Es fehlt nur dem Span.^) Port. Sard.^) und Rum. Sonst 
ist es überall das gewöhnliche Wort für diesen Begriff: franz. boyau, 
prov. budeuj cat. budell, rät. beug, it. budello. 

IL Romanische WortschSpfung. 

Der Westen und der Osten haben neue Wörter unbekannten Ur- 
sprungs eingeführt: 

1. tripa Span, und port., auch in Frankreich gelegentlich, so tripo 
Arr^ns, St. Jean le Centennier, Aix, Queyras, Charmoille. 

2. maf rum. ; man vergleiche dazu sard. mazza Porru; mattivu&u 
mazzämlni Spano, mazzimini, mattämine Guarnerio, sämtlich kollektiv 
„budellame, interame" ; srzil. mazztmi Eingeweide der Ochsen, Traina. 
Es liegt vermutlich ein lateinischer Stamm zu gründe; MATTEA passt 
lautlich; doch macht die Bedeutung Schwierigkeit. 

Anhang. 

Eingeweide. 

Das lat.'viscera ist kaum irgendwo volkstümlich; nichtsdesto- 
weniger werden mir ein paar Belege dafür aus ital. Mundarten mit' 
geteilt: viser VapriO; visere Brescia, CremsL, Cremona,, vesser Imola Corr., 
Vissare Asolo, viscere Capodistria, viscera Bom, viscere Bari, visciri 
Caltagirone. Ein Beleg stammt aus Frankreich: visceriaux Centre 
(Joubert). 

Volkstümliche Benennungen der Eingeweide sind: 
1. Der Plural des Wortes für Darm; dies ist die üblichste Be- 
zeichnung auf dem ganzen rom. Gebiete. 

1) aspan. budel, sard. budellu Form sind Lehnwörter. 
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2. Darm+ EolL-Snffix in Italien und Sttdfrankreich : budellame it, 
mattamini u. s. w. sard. (s. o.)) buderaülo Bagn6res-de-Big. ; tripaio 
fast überall in Sttdfrankreich. 

3. Bauch + KoU.-Suffix: ventrame Venedig, bentrame logud. Corr., 
ventraille{s) in ganz Frankreich. Allerdings können diese Wörter anch 
als Umgestaltungen yon entrailles u. s. w. aufgefasst werden. 

4. Herz + Suffix: corata coradella in Italien; carie franz. 

5. Die Eingeweide werden häufig als das Innere bezeichnet: 
intragnos logud. Corr., ntragnusi Sicil., ntragne Neapel, entranas span. 
cat. port.; entraigne altfranz., entraillas neufranz. prov. — interiur im 
Lombardischen und Venezianischen etc.; — dadenz rät. u. s. w. 

6. klein d. h. wohl minderwertig als Speise: minugia ital; 
märuntae rum., minunfält maced. Pap., minuzzu logud. Corr. (franz. 
menu span. menudencia nur vom Schlachtvieh). 

7. Von den zahlreichen Wörtern dunklen Ursprungs sei besonders 
das weit verbreitete busecca, buseccia lombard. piem. (germ. butze 
Zeitschr. f. rom. Phil. XIX 354) erwähnt. 

77. Niere. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lat. REN muss bald zur Bezeichnung der der Nieren ent- 
sprechenden äusseren Leibesgegend also der Lenden, verwendet worden 
seiu; denn diese Bedeutung überwiegt in den rom. Sprachen bei weitem. 
Der ursprüngliche Zustand^ in dem ren (meist im Plural) sowohl 
„Nieren" als „Lenden" bezeichnet — sowie z. B. estomac Magen und 
Magengegend u. s. w. bedeutet; ist ziemlich selten bewahrt. Nur das 
Portugiesische und z. T. das Wallonische und das Lothringische ge- 
brauchen ren unbedingt für beide Begriflfe. Im Italienischen kommt 
dies zwar auch vor, jedoch ist daneben schon die Ableitung *renione 
(s. u.) für „Niere" beliebt ; das Portugiesische kennt ebenfalls rinhäo, 
aber mit Beschränkung auf die tierische Niere. 

Belege: port. rim, galic. rins-^ — rin Lüttich, re lothr. Zel. — In 
Italien z. B. ren Genua, Pavia, romagn., Sicil. u. s. w. aber tiberall 
neben rognon. Die schriftsprachliche Scheidung zwischen i reni = 
rognoni und le reni = lombi ist wohl künstlich; in Volksmundarten 
findet sie sich, soviel ich sehe, nirgends. 

11. Umgestaltungen. 
Suffixe.- 

1. -ione; diese Ableitung, die ihrer Bildung nach ins Vulgärlatein 
zurückgeht, hat die grösste örtliche Verbreitung; nur den eben genannten 
Gebieten, dann dem Bumäniscben ist sie ganz fremd, jedoch lassen die 
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Formen des letztgenannten Sprachgebietes das einstige Vorhandensein 
eines gleichwertigen *ren-one vermuten. 

R e n i n e erstreckt sich also mit den erwähnten Einschränkungen 
auf die iberische und die Apenninenhalbinsel und auf Frankreich; vom 
Bardischen geht nur der Norden {rugnoni Spano, runoni Sassari Guarn.), 
vom Eätischen nur das Tirolische und das Osträtische mit. 

Was die lautliche Entwickelung betrifft, so ist hervorzuheben, dass 
die genau entsprechenden Formen selten sind, bei weitem am häufigsten 
wird der Vokal der ersten Silbe dem betonten assimiliert (franz. rognon, 
ital. rognone), seltener wird er durch den Einfiuss des palatalen Kon- 
sonanten zu i (so, abgesehen von den zweifelhaften ital. Fällen : span. 
rinön, delph. wald. rignon u. s. w). In ragnon Val de Saire, vielleicht 
auch raMn Soglio, Stampa hat man wohl eine durch Dissimilation aus 
rognon entstandene Form zu sehen. 

Sehr merkwürdig ist die toskanische Form amione oder argnone, 
deren Anlaut mit den sonstigen Neigungen dieser Mundart wenig über- 
einstimmt. Sollte darin nicht ein Lehnwort etwa aus dem Roma- 
gnolischen, wo argndn ganz lautgesetzlich ist, zu erblicken sein? Die 
Statistik der Viehzucht und die Geschichte des Schlächterwesens 
müssten darüber Aufschluss geben. Dass rognone im Italienischen, wie 
Gröber Arch. f. lat. Lex. V 236 glaubt, ein französisches Lehnwort 
sei, braucht man kaum anzunehmen, denn die Assimilation des e an 
das bietet nichts auffälliges. 

Eine seltsame Veränderung des Anlautes weist gougnou in Arles 
(nach Azal's) auf. 

2. -icnla (mit t) tritt im B^amischen auf: 
arnelh Lespy-R., Bagnferes-de-Big. 

3. -icnln (mit l) ist dem Rumänischen (walachisch und maced.) 
eigen: rinicMü Tikt., äqQixXiov Kavall. und Dan. 

4. -ncnla ist im Unterengadin zu treffen: raniioigl Carisch. 

5. -nncnla scheint auf ein vulg.-lat. renün- zu deuten; zwar das 
rum. räruncMü erinnert an genunchtu (s. Knie), aber auch das Rätische 
hat dasselbe Suffix. 

RäruncMü ist moldauisch Tikt. Blaz'. rorunk' Banat; — rät. 
ranunchels Conradi und die unter 7 a angeführten Formen. 

6. -nie im Logudoresischen : renüle Sp. (vgl. narule „Nase"). 

7. Umgestaltungen der angeführten Ableitungen kommen 
gleichfalls vor: 

a) Im Rätischen (oberländ. und oberengad.) ist Umstellung der 
Konsonanten der ersten Silbe eingetreten, wie Ascoli annimmt durch 
Verschränkung mit dem deutschen „Niere". 

nerunchel Carigiet, narunkel Carisch, Conradi, gnirunchel Pallioppi, 
(n)drunkdl Dissentis m., nirunUal Scamfs m. 
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b) Unklar sind mir folgende Wörter; die aber ebenfalls zu ren 
zu gehören scheinen: 

arrigu südsardisch Sp. P. ; — ajrnerow Bordeaux Mistral: — rinles 
riles (neben rtns) galie. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Nur in rumänischen Mundarten sind Eindringlinge aus fremden 
Sprachen zu verzeichnen: 

1. tsmar istr. Gärtner, unbekannten Ursprungs; — 2,bobrik Lugos 
Weigand. (bulg. bäbrek, serb. bubreg). 

78. Harnblase. 
I. Lateinische Tradition. 

Das lat. VESICA hat sich auf fast alle rom. Mundarten vererbt, 
nur liegt ihnen nicht diese klassische GcBtalt des Wortes, sondern viel- 
mehr eine Form VESSICA zugrunde, deren Verhältnis zu jener nicht 
aufgeklärt ist. Auch in den rom. Sprachen zeigt vessica eine Be- 
sonderheit in seiner lautlichen Entwickelung, indem als Anlaut manch- 
mal b' erscheint, so im Rumänischen, Sardischen und in Istrien. — 
Über den Anlaut p- s. II C). 

Die Formen sind: port. bexiga, (gal. vijiga\ span. vejiga^ prov. 
vessigo, franz. vessie, rät. vaschigia, it. vescica u. s. w. rum. be§icä, — 
Mit b- lauten an rum. be^icäj sard. btdiga (Sassari, Gallura, Logud., 
Ajaccio); — bissiga u. ä. Pirano, Muggia, Rovigno; — besiga Gom- 
bitelli, u. a. 

II. Umgestaltungen. 
A. Suffixe. 

Nur ein einziger Beleg: vesetq Vigo Gärtner Rr. Gr. § 84, wohl 
SuffixtauBch. 

B. Verwachsung 

mit dem Artikel liegt nach Morosi in lonseja Guardia Piem. (Calabr.) 
vor (A. gl. X 389). 

C. Verschränkung 
mit dem Verbum pisser liegt vor in pessie Verduno-Chalonnais,|>ewcÄ/ß 
Yonne; vgl. auch III A. 3. 

III. Romanische Wortschöpfung. 

Die Neuschöpfungen gehören fast alle dem Boden Frankreichs an^ 
sie sind wohl durchwegs zunächst Benennungen der tierischen Blase 
und erst von dieser auf die menschliche übertragen worden. 
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A. Schallnachahmende Wörter. 

Dieser Kategorie, die ja sonst bei den Benennungen der Körper- 
teile so selten vertreten ist, ist eine Reihe von Ausdrücken für unsem 
Begriff zuzuzählen. 

1. Vom Stamme bnff-, der „blasen" und dgl. bezeichnet (s. Körting 
Wb.), zunächst auf die tierische (Schweins-) Blase, die „aufgeblasen" 
wird, angewandt, dann auf die menschliche Harnblase. Die Bezeichnung 
ist besonders in Sttdfrankreich sehr beliebt und greift auch auf das 
Katalanische hinüber. Ein vereinzelter Beleg stammt aus Friaul. 

boufigo u. ä. fast in ganz Südfrankreich ; bouüge auch Poitou F. ; — 
catal. (auch Alghero) bufa^ bufeta\ — friaul. buftde. 

2. Vom Stamme pett- seltener pet- sind Benennungen der Blase 
im mittleren Südfrankreich (Limousin, Auvergne) abgeleitet. Derselbe 
Stamm kehrt in der französischen Schweiz (Wallis, Bern) und im 
Dep. Doubs wieder, hat aber dort hie und da Umgestaltungen erlitten, 
die ihn dem unter 3. angeführten nähern. 

Der Stamm ist jedenfalls der von peditare, die Benennung ist 
von dem Geräusche der zerplatzenden Blase genommen. 

Belege: petetrolo Quercy, Velay Mistr., Aveyron, Corrize, la Cour- 
tine, Catus, Aurillac; — petego Aveyron, Aurillac; — petiflo Aveyron; — 
pedouHro limous. AzaYs, Puybarraud. Belege für die franz. Schweiz 
3. unter 3. 

3. Ein ähnlicher Stamm ist auf die französische Schweiz (Waadt, 
Freiburg) beschränkt, begegnet sich aber im Dep. Doubs mit dem eben 
genannten; wahrscheinlich ist er damit ursprünglich identisch und 
daraus durch Anlehnung an pisser (vgl. pessi „harnen" Bridel, p'sou 
„Harn" 1. Fourgs) entstanden. 

Belege für die franz. Schweiz: a) Stamm petU petita Vionnaz, 
petoußa Chamoson, patouich' Charmoille, dazu: potiche Montb61iard. — 
b) Stamm pess: pessublla (neben petnblla) Bridel; p^chublia Oron, 
pethublia Gruyferes, pdssiblot les Fourgs. 

B. Bildlicher Ausdruck. 

1. Ableitungen vom Stamme bntt- finden sich ebenfalls vorwiegend 
in Frankreich und zwar ebensowohl im Norden als im Süden ; dort im 
Picardischen, Normannischen und im mittleren Frankreich, hier besonders 
im Rouergatischen und Languedocischen. Ausserhalb Frankreichs hat 
das Grednerische denselben Stamm. Mit diesem Stamme mischt sich 
der ähnliche Jo^, bod-; da die Trennung der beiden nicht leicht durch- 
zuführen ist; so werden hier die Belege für beide nebeneinander gestellt. 

a) bout-: boutorigo Quercy Azal's, Campagnac (Aveyron); boutrigo 
Cövenn. Azais; — boutolo Villefranche (Aveyron), boutilla Cayres 
(H*ö Loire); boutenße Berry, boutife picard. Corblet; — Jtt% Gredeu- 
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b) boad-: Jowdij^o Mistr., AzaYs (cevenn.), d'Hombres; — boudingue 
Poiton F., B.'OätinaiS; budin Bas-Maine, boude Normandie M. 

2. Eine Benennung nach dem Yerbum für Blasen (also wie im 
Deutschen) erhält unser Begriff im Romanischen nur vereinzelt: 

confla St. Michel (Savoie), gonflia Bernex; — scuffla Carigiet, 
skußd Brigels m. auch Dissentis m. ; sgiufa Bergamo Z. 

C. Unbekanntes. 

1. butcholo VAlbarfede, bougie Normandie M. ; — bousine Maine, 
BenneS; bemie Yonne; — sard. bucciucca erinnern alle mehr oder weniger 
an die oben unter III B. 1) angeführten Wörter. 

2. meufie Burgund (nach Fertiault), fi in Provence (C«»^ Vaud) nach 
Urtel und nach demselben auch Bresse, Morvan, scheinen Umformungen 
von bouffie (III A 1) zu sein. 

3. boouritso, bouricho Ardfeche, bourolle Poitou L., brelotte Saintonge 
Favre. 

79. Die Schamteile. 

Die Schwierigkeiten, die der Besprechung der Wörter für diese 
Begriffe entgegenstehen, liegen auf der Hand. Einerseits ist aus leicht 
begreiflichen Gründen das Material sehr lückenhaft, anderseits bieten 
die rom. Sprachen eine fast unübersehbare Fülle von Neuschöpfungen, 
unter denen natürlich diejenigen den breitesten Baum einnehmen, die 
zur Kategorie „bildlicher Ausdruck" gehören. Ich verzichte darauf 
meine Notizen,, die ja doch nur lückenhaft sind, wiederzugeben und 
beschränke mich darauf das Fortleben der lateinischen Wörter zu be- 
sprechen, soweit es meine Quellen gestatten. 

1. Männliches Glied. Von den lat. Ausdrücken dafür lebt nur 
ein einziger im Bomanischen fort: MENTULA, das in Süditalien als 
minchia calabr. lecc. sie. cors. begegnet. Merkwürdigerweise ist kein 
einziges gemeinromanisches Wort für diesen Begriff vorhanden, im 
Gegensatze zur weiblichen Scham, die ihren lateinischen Namen ziemlich 
beharrlich festhält. 

2. Hode ist, wieder im auffillligen Gegensatze zum Penis, sehr 
beständig in seiner Benennung. Das lat. COLEüS erscheint unverändert 
im rum. cotü (auch prov. colhj altfranz. couif), häufiger als Femininum 
(d. h. also kollektiv), so it. coglia, sard. coza Sp., couillo o. ä. häufig 
in Frankreich; am häufigsten aber ist die Weiterbildung cole-one, 
die mit Ausnahme des Rumänischen überall zu treffen ist: it. coglione, 
rät. cugliun, frz, couillon^ span. cojon, cat. collöy galic. collon. — Eine 
bemerkenswerte Verschiebung bietet rognon Charmoille, Doubs; es 
wird wohl zunächst vom Hahne gesagt worden sein (vgl. rognons neufr. 
= Hahnenhoden), 
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3. Weibliche Scham. Diese ist, wie schon erwähnt wurde^ in 
ihren Benennungen viel stetiger als der Penis. Das lat.. CüNNüS ist 
auf fast alle rom. Sprachen übergegangen. Nur das Rumänische hat 
das entsprechende slavische Wort (pizdä) aufgenommen. Auch für das 
Bätische habe ich keinen Beleg finden können, doch mag dies ein 
Zufall sein. Sonst vgl. ital. conno (mundartliche Belege habe ich nur 
für Sicilien: cunnu, Piazza Armerina cönn und sard. cunnu, sonst 
herrscht in Nord- und Mittelitalien (Rom) meist fica, mona, in 
Süditalien [Abruzzen, Neapel bis Sicilien] meist fissw^ aber natürlich 
beweist dies wieder nichts für das Nichtvorhandensein von cunnus), 
frz. con, span. cono^ port. conno, cat. conj/. 

Bemerkenswert sind die Weiterbildungen: conon in der franz. 
Schweiz Bridel, Oron, Bern ex; — konör kqnit] lothring. Z61. 

Endlich sei einer merkwürdigen Verschiebung gedacht: In einigen 
Ortschaften des franzöi?ischen Sprachgebietes wird culus zur Be- 
zeichnung der weiblichen Scham gebraucht: kü Charmey, tt/ü dYam 
Charmoille, cu Sa6ne-et-Loire Corr. Ebenso culo Chile. 

Yerzeicliiiis der Quellen. 

• 

Um das erforderliche Wortmaterial für meine Arbeit zu sammeln^ 
habe ich zunächst getrachtet, möglichst viele Wörterbücher u. dgl. 
romanischer Mundarten zu durchsuchen ; diese gedruckten Quellen sind 
in dem folgenden Verzeichnisse mit möglichster Kürze angeführt, wobei 
die Namen der Verfasser in KAPITÄLCHENSCHRIFT gesetzt sind. Die 
reichhaltige Sammlung der kk. Hofbibliothek in Wien kam mir hiebei 
besonders zustatten. Vor allem aber verdanke ich vieles davon meinem 
verehrten Lehrer Herrn Prof. Meyer-Lübke, der mir seine Privatbibliothek 
in der liebenswürdigsten Weise zur Verfügung gestellt hat; er möge 
gestatten, dass ich ihm an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank 
ausspreche. 

Da die vorhandene oder mir erreichbare Litteratur über die 
romanischen Dialekte bedeutende Lücken aufweist, so wandte ich mich 
an geeignete Personen mit der Bitte, mir bei der Sammlung des Wort- 
materials behilflich zu sein. Ich sandte zu diesem Zwecke eine grössere 
Menge von Wortlisten an Universitätsprofessoren, Bibliothekare, Archivare, 
Pfarrer, Lehrer u. a. Personen, bei denen ich Verständnis für derlei 
Forschungen voraussetzen zu können glaubte. Die Beiträge, die ich 
auf diese Art erhalten habe, sind im Verzeichnis derart angeführt, 
dass zunächst der Name der Ortschaft, dann mit der Bezeichnung 
Corr. (Correspondent) der des Gewährsmannes angegeben wird. Die 
Zahl der auf diese Weise zusammengebrachten Belege ist, wie aus 
der Liste zu ersehen ist, verhältnismässig nicht sehr gross; insbesondere 
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bedaure ich es, dass es mir trotz wiederholter Versuche nicht gelungen 
ist; aus Spanien; Portugal; Calabrien u. s. w. Antworten zu erhalten. 
In einigen Fällen war es mir auch vergönnt; Romanen selbst nach 
den mundartlichen Bezeichnungen der Körperteile zu befragen; diese 
Beiträge sind mit der Abkürzung „mttndl^ bezeichnet. 

Allen denjenigen; die mir bei der Materiakammlung behilflich 
wareu; sei hiemit der geziemende Dank ausgesprochen. Ausser den 
im Verzeichnis aufgeführten Personen, bin ich insbesondere folgenden 
Herren verpflichtet; die mir, sei es unmittelbar, sei es vermittlungsweise 
mehr oder minder zahlreiche Beiträge geliefert haben: Bartoli (Wien), 
Beer (Wien), Densusianu (Bukarest), Ducamin (Castres), Conte Favorino 
Finmi (Perugia), Gauchat (Zürich), Gratacap (Wien), de Gregorio 
(Palermo), Huonder (Schwyz); Jeanroy (Toulouse), Klob (Wien), Loewy 
(Rom), Mandalari (Catania), Papahagi (Salonichi), Salvioni (Pavia), 
Tappolet (Zürich), Tiktin (Jassy). 

Was die Transkription anbelangt, so habe ich überall die 
Schreibweise der Quellen unverändert beibehalten; nur bei den nach 
dem System dqr Revue des patois gallo-romans geschriebenen habe 
ich aus typographischen Gründen die in Meyer-Lübkes Grammatik ver- 
wendeten Zeichen an die Stelle der ursprünglichen gesetzt. Dieselbe 
Umschrift habe ich auch für die nach mündlichen Mitteilungen ge- 
machten Aufzeichnungen gebraucht. — Zitiert ist überall nach Seiten- 
zahlen. 

A. Französische Mundarten. 

B. = BEHRENS, Bibliographie des patois gallo-rom. 2 6d. [Rabiet]. 
Die Zahlen nach B. weisen auf die Seitenzahl bei Behrens). 

Allgemeines. 
Parabel v. verlorenen Sohn: Favre 1887 B. 22. 

I. Provenzalische Mundarten. 

Allgemeines. MISTRAL Lou tresor dou Felibrige B. 38. AZAIS; 
Dict. des id. romans B. 77. HONNORAT, Dict. prov. B. 37. 

Gascogne. B^amais: LESPY-KAYMOND, B. 52. Basses-Pyr. 
Lasseube Corr. Labarthe prof., i3'«« Pyr.\ Bagnferes-de-Big. Corr. P6- 
pouey (archiv.) und Dr. Dejeanne, Labarthe de Neste Corr. prof. Fort , 
Oironde: Bazas Corr. Bourciez, öers: Mauvezin (arr. Lectoure) Corr. 
Clergeac; Lanne-Soubiran (arr. Condom) Corr. Ducamin. 

Langnedoc. E*^ Garonne: St.-Böat (arr. St. Gaudens) Corr. Scale, 
Aude: Carcassonne Corr. Morfere; Herault: MAZÜC Gramm, langued. 
dial. de P6z6naS; Toulouse 1899; Gard: D'HOMBRES et Charvet (Alais) 
B. 70; Tarn: TAlbarfede (am Castres) Corr. Mlle Lecou; Aveyron: 
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VAYSSIER B.. 75; Ärdkhe: CLÜGNET, Gilhoc B. 78; St. Jean-le- 
Centennier (arr. Privas) Com Rimbaud; Vals-les-Bains (arr. Privas) 
Corr. Testud. 

Pyr.'Orient Mont-Louis Corr. Cave. 

Provence. AVRIL, Dict. prov. fran?. Apt 1839. Bouches-du-Bhone: 
Aix Corr. Roman biblioth., Arles, Tarascon (Tappolet). 

Dauphin^. Drdme: MOÜTIER, Gramm, dauph. B. 96; Loriol (arr. 
ValeDce) Corr. prof. Vignon. i/*«* Alpes: CHABRAND et deRochasB. 99; 
Barcillonnette (arr. Gap) Corr. Cornaud; Loire: St. Sauveur en Rue 
(Tappolet). 

MOKOSI, L'odierDO ling. dei Valdesi B. 99. 

Auyergne. Pay-de-Dome: DAüZAT, Stades lingu. sur la Basse- 
Auvergne, pat. de Vinzelle^ (Bibl. de la fac. des lettres de Paris 4), 
Paris 1897; i3<« Loire: Cayres (arr. le Puy) Corr. PruDet; Cantal: 
Aurillac Corr. Grand biblioth. 

Limonsln. Corrhe: BlfcRONIE B. 106. Lot: Catus (arr. Cahors) 
Corr. Couderc (eur6). Creuse: la Courtine (arr. Anbnsson) Corr. Villatel 
(curö). 

IL Franko-provenzalische Mundarten. 

Isfere. CHAMPOLLION-Figeac Gloss. dauph. B. 113; St. Maurice- 
de-Pexil Rev. des pat. III, XIV; DEVAUX, B. 94 und 115; Grenoble 
Corr. Hammer; Commelle (arr. Vienne) Corr. prof. Vincendon. 

Lyon. PÜITSPELU, B. 119; Forez: GRAS B. 117; ONOFRIO 
Lyonnais, Forez, Beaujolais B. 117; PHILIPON St. Genis-les-OUiferes 
B. 118; Ain: CLlfcDAT (Coligny), R. des pat. I. 

SaTOle. Savoie: BRÄCHET, B. 124, PONT, Tarentaise B. 122, 
St. Jean de Maurienne (Tappolet), St. Michel (arr. St. Jean) Corr. 
Richard (maire), i3'« Savoie: Sallanches (arr. Bonneville) Corr. Tour- 
naud instituteur. 

Franche-Comt6. MONNIER; S^quanie B. 129; Jura: CONTEJEAN 
(Montb61iard) B. 133, CHAPüIS (Crans), Rev. de phil. frang. IV; St.- 
Laurent (arr. St. Claude) Corr. Blanc inst., Doubs: BEAUQÜIER B. 133; 
TISSOT (les Fourgs), B. 132; ROÜSSEY Gloss. du parier de Bournois 
(arr. Baume-les-Dames), Paris 1894; NÄDEY Le patois de Sancey, 
Rev. de phil. frang. et de litt. XIII ; GRAMMONT, Le patois de . . . 
Damprichard M6m. de la Soc. de lingu. VII— VIII; HatUe-Sadne: 
RICHARD (Dommartin), ß. 134; PASSY Notes sur quelques pat. comtois 
(Val d'Ajo) Rev. de phil. frang. X. 

Franzos. Schweiz. BRIDEL B. 137; Waadt: ODIN Phonol. du 
canton de Vaud Halle 1886; Oron Corr. Pasche pr6sid. du Tribunal; 
Wallis: GILLIERON (Vionnaz) B. 141, CORNÜ (Bagnard) B. 140; 
LAVALLAZ, Essai s. le pat. d'H6r6mence Paris 1899; Chamoson und 
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ArdoD Corr. Raymondenlaz notaire, Cavuezzo v6ter. ; Chaley, St.-L6onard, 
Grimisuat (für diese drei: Tappolet); Freiburg: HÄFELIN, B. 142, 
GAUCHAT (Dompierre), B. 142, Charmey Corr. Gauchat, Gruyferes 
(Stadt) Corr. Buffieux archiv.; öen/ HUMBERT, B. 139; Bernex Corr. 
Fleuret; Bern: DEGEN, D. Patois v. CrömiDe Halle 1896; Charmoille 
Corr. Fridelance iDst. k Porrentruy; Neuenburg: HÄFELIN, Zeitschr. f. 
vgl. Sprachf. XXI; UBTEL, Beitr. zur Kenutnis d. Neuchateier Fat. 1897; 
la Brövine Corr. Hugueuin. 

Italien. Val Soana: NIGRA Arch. gl. III; Faeto und Celle: 
MOROSI Arch. gl. XII. 

lU. Französische Mundarten. 

lle-de-France. Seine-et-Mame : PUICHAUD, Dict. du pat. du Bas- 
G&tinais (= Nemours) Eev. de phil. fran9. et. prov. VII; BOUX, Gloss. 
du pat. gätinais ebd. IX, X. 

Normuidle. MOISY B. 152, FLEURY (la Hague), B. 155. ROM- 
DAHL, Gloss. du pat. de Val de Saire (Manche), Linköping 1881. 
MOTIVIER (Guernesey), B. 154, JORET (Bessin) 157; ROBIN etc. (Eure), 
B. 159. DELBOULLE (vallöe d'Yferes) B. 160. 

Westen. Ille-et-Vilaine: DUINE, le pat. de Dol, BERTHELOT, 
Notes sur le dialecte de llUe-et-Vilaine, Eev. de Bretagne 1899; 
COULABIN, Dict. de locutions pop. du bon pays de Rennes, R. 1891. 
Haut-Maine (Sar^Äc): MONTESSON B. 166, Bas-Maine: (Mayenne), 
DOTTIN, Gloss. des parlers du B.-Maine, Paris 1899. Indre-et-Loire: 
(Touraine): BRÄCHET B. 167. 

Sfidwesten: FAVEE B. 167. P oi t ou: LEVRIER B. 170, LALANNE 
B. 170; Vendie: Gloss. du pat. de rile-d'Elbe Rev. d. pat. II III. 
Saintonge: JÖNAIN B.174, tVElLLt B. 175; ROUSSELOT (Cellefrouin), 
B. 175, Puybarrand R. d. pat. II III. 

Orleans und Berry. JAUBERT Centre B. 179. B e r r y : JAUBERT 
B. 178; TALBEBT Du dial. blaisois Paris 1874; Loir-et-Cheri MAR- 
TELLIERE Gloss. du Vendömois, Orions 1893. 

Süd-Osten. M o r v a n : de CHAMBURE. Cdte d'Or : MIGNARD B. 185, 
Saone-et'Loire: FEETIAULT, Dict. du lang pop. verduno-chalonnais 
Paris 1896; Vauban (arr. CharoUes), St. Bonnet-de-Jean (ebd.), üchizy 
(arr. Mäcon), Corr. für diese drei Ortsch.: Brun Inst.; Haon le Chatel 
(arr. Roanne) Corr. Blanchardon prof. ä Louhans. 

Champagne. BABIET B. 191. Äuhe: baudouin, Gloss du pat. 
de la forßt de Clairvaux Troyes 1886, Marne: SAUBINET (Rheims) B. 192. 

Lothringen. Meurthe und Vosges: ADAM pat. lorr. B. 199; 
Meuse: CORDIER Voc. B. 201, Dombras (arr. Montmödy) Corr. prof. 
Piquet (Lille), Tannois Zeitschr. f. rom. Phil. XVI; Vosges: HAILLANT 
(Urim^nil) B. 203; PASSY B. 205; HORNING, D. ostfranz. Grenzdial. 
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(Franz. Stud. V); THIS, D. Mundart des Cantons Falkenberg; Strass- 
burg 1887; OBERLIN (Waldersbach), B. 207; LAHM (la Baroche), B. 207; 
ZELIQZON, Lothr. Mundarten Metz 1889. ROLLAND (R6railly) B. 209. 

Wallonisch. REMACLE (Verviers) B. 216, GRANDGAGNAGE Dict. 
6tym. (Lüttieh) B. 217. FORIR (Ltittich) B. 223; HORNING (Seraing) 
Zeitschr. f. rom. Phil. IX; (Huy) ebd. XII, zfiLIQZON, (Malm^dy) ebd. 
XVIII, NIEDERLÄNDER (Namur) ebd. XXIV; MARCHOT (St. Hubert) 
B. 220; Bouillon Rev. de phil. fran?. XIV 169; SIGARD (Mona) B. 227. — 
Rouchi: HECART Voc. B. 229; LEGRAND (Lille) B. 230. 

Pleardie: cpRBLET B. 228. JOUANCOüX et Devauchelle A.Z., 
B. 229; LEDIEÜ Petit gloss. du pat. de D6muin Paris 1893; EDMOND 
Lexique Saint-Polois Rev. des pat. (de phil. fran^.) II— V. 

B. Rätische Mundarten. 

Allgemeines. GARTNER Rätorom. Grammatik Heilbr. 1883. 

Bündnerisch. CONRADI Taschenwb. der roman. u. dtsch. Spr. 
Zürich 1823—28; CARISCH Taschenwb. d. rätor. Spr. Chur 1848. 
CARIGIET Rätor. Wb. surselv.-dtsch. Bonn u. Chur 1882; PALLIOPPI 
Wb. d. rom. Dial. Unter- u. Ober-Engad. Samaden 1899; ASCOLlArcb. 
gl. I, VII; — Dissentis mttndl. Dr. Huonder; Brigels mttndl., Zillis 
(Hinterrhein), Kästris, Bonaduz, Tomils, Dissentis; Lunschenia (Valser- 
thal); f. d. Orte: Tappolet; — Scamfs (oberengad.) mündl, 

Mittelrätisch : GARTNER Sulzberger Wörter Leipzig 1883- ALTON 
D. ladin. Idiome (Abtei, Greden, Fassa, Buchenstein u. s. w.) Innsbr. 
1879. SCHNELLER Die roman. Volksmundarten in Stidtirol 1870. 
GARTNER D. Gredner Mundart, Linz 1879. VIAN Zum Studium der 
rätolad. Dialekte Tirols (Greden) Bozen 1864. 

Frianl. PIRONA Vocab. friulano Ven. 1871; CAVALLI Reliquie 
lad. racc. in Muggia dlstria Arch. gl. XII. GÄRTNER D. Mundart 
V. Erto, Zeitschr. f. rom. Phil. XVI (s. auch unter „Istrien"). 

Ü. Italienische Mundarten. 

Gallo-Italien BIONDELLI Saggio sui dial. gallo-italici Mil. 1853. 
MÜSSAFIA, Beitr. z. Kunde nordit. Mundarten im 15. Jh. Denkschr. d. 
Wiener Ak. Bd. 22. 

Lignrien. FLECHIA Arch. gl. II, VIII. OLIVIERI Diz. genov.-it. 
Genova 1851. RANDACCIO LMdioma genov. Gen. 1852; GARNIER Deux 
pat. des Alpes marit. ital. (Bordighera und Realdo) Paris 1898. 

Piemont. SANT' ALBINO Gran Diz. piem -it. Torino 1859. PONZA 
Diz. piem. 1850. GAVUZZI Voc. piem. ital. Torino-Roma 1891. DAL 
POZZO Diz. etiem. piem. 1860; Monferratx FEBRARO Gloss. monf. 
Torino 1889. Casalmonferrato Corr. Coppo. 

Lombardei. SALVIONI Annot.lessic. Arch. gl. XII. SALVIONI 
(Val Maggia) Arch. gl. IX. 
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Mailand. CHEBÜBINI Voc. mil.-it. Mil. 1814, suppl. 1856; SALVIONl 
Fonetica Mil. 1884. Como MONTI Voc. dei dial. di C. Mil. 1845. Vaprio 
d'Adda, S. ÄDgelo Lodigiano Corr. Meaiii (durch Herrn Prof, Salvioni). 

Bergamo i ZAPPETINI, Voc. berg. Berg. 1859. TIRABOSCHI Voc, 
dei dial. berg. 1873 — 79. Lovere, Albino, Tirano Corr. Meani; Soglio, 
Stampa (Bergell) Corr. Tappolet; TONETTI Diz. dei dial. Valsesiano, 
Varallo; DEMABIA Curiositä dei vernac. bleniese Bellinzona 1889; 
PELLANDINI Gloss. dei dial. d'Arbedo; ABBIGONI Florilegio di voci 
yalsassine. LOBCK Altberg. Sprachdenkmäler. Brescia :Yoq. bresciano 
1759; MELCHIOBI Voc. bresc. 1817, Suppl. 1820; Corr. Meani. Tirol: 
GABTNEB D. Judikarische, Sitzungsber. d. Wiener Ak. Bd. 100 (1882), 
Cremona: PEBI Voc. cremon.-it. Cremona 1847. Crema: SAMABANI 
Voc. cremasco-it. Crema 1852; Corr. prof. Vailati; Pavia: GAMBINI 
Voc. pavese it. Pavia 1850; Corr. Salvioni; NICOLI, II dial. mod. di 
Voghera, Studj di fil. rom. VIIL 

Emilia. Romagna: MOBBI, Voc. romagn.-ital. Faenza 1840: 
MATTIOLI, Voc. rom.' it. Imola 1879. Imola Corr. Guidi. Mantua: 
CHEBÜBINI, Voc. mantov.-it. Mil. 1827; Corr. Meani, Castelgoffredo 
Corr. Meani. 

Ferrara: NANNINI Voc. portat. ferrarese-it. Ferrara 1805; AZZI, 
Voc. domestico ferr.-it. Ferr. 1857; FEBBI Voc. ferr. 1886; Pontelagoscuro 
Riv. di fil. rom. II; Mirandola: MESCHIEBI, Voc. mir. Bologna 1876. 

Bologna. COBONEDI-BEBTI Voc bol. Bol. 1877; Modena: MABA- 
NESI Voc. mod. Mod. 1867. GALVANI Saggio di un gloss. mod. Mod. 
1868. Beggioi Voc. reggiano B. 1832; Parma: PESCHIEBI Diz. parmi- 
giano Borgo S. Domino 1828; MALASPINA, Voc. parmig.-it. Parma 
1856—59. Piacenza: FOBESTI Voc. piacent.-it. Piac. 1882; GOBBA 
Zeitschr. f. rom. Phil. XIV; Corr. Meani. 

Sardinien. POBBU Diz. sardu-it. Castendu 1832; SPANO Voc. 
sardu-it. et it.-sard. Kalaris 1851; GUABNEBIO II dialetto odierno di 
Sassari etc. Arch. gl. XIII, XIV; Logudoro: Corr. Dr. Calvia. Alghero: 
MOBOSI Miscell. di filol. Caix-Canello ; GUABNEBIO Arch. gl. IX. 

Yenezien. BOEBIO Diz. dei dial. venez.-it. Ven. 1856. Vicenza: 
SCHIO, Saggio 8ul dial.-vic. Padova 1855; BOBTOLAN Voc. dei antico 
dial. vic. 1893; Corr. Tappolet. Padua: PATBIABCBI Voc. venez.- 
padov. Päd. 1821. Verona: ANGELI, Picc. voc. veronese-tosc. Ver. 1821. 
Treviso: NINNI Materiali per un voc. della ling. rustica dei contado di 
Tr. Ven. 1891—92; Treviso mtindl.; Asolo Corr. Biadene. Istrien: 
KOSOVITZ Diz.- Voc. triest. Tr. 1889; DEVESCOVI Vita rovignese Bov. 
1894; IVE D. istrianischen Mundarten, Wien 1893; Bovigno Corr. 
Devescovi; Pirano Corr. Contento; Capodistria Corr. Vatova. Tirol: 
AZZOLINI Voc. vernac.-it. pei distr. Eoveret. e Trentino, Ven. 1856. 
Trient Corr. Heigl Gymn.-Dir. 
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Veglia. IVE Arch. gl. IX; mündl. Mitt. Dr. Bartolis. 

Corsica. GUARNEBIO (Bastia) Arch. gl. XIII XIV; Ajaccio Corr. 
TouraDJon archiv. 

SiciliennndNeapolitanien. SiciUen. Corr.: de Gregorio (Palermo). 
PASQÜALINO Voc. sie. etim. Palermo 1786. BIÜNDI Diz. sie. Pal. 1857; 
PEREZ Voc. sie. Pal. 1870; TRAINA Nuovo Diz. sic.-it. Pal. 1890; 
PIRANDELLO; Laute und Lautentwicklung d. Mundart v. Girgenti, 
Halle 1891; CREMONA, Fonetica del Caltagironese Acireale 1895; 
Caltagirone Corr. durch Prof. Mandalari. Oallo-ital. Kolonien: EO- 
CELLA, Voc. della lingua pari, in Piazza Armerina Caltag. 1875, 
GüARNERIO und MOROSI (San Fratello) Arch. gl. VIII; LA VIA II 
vocaL del dial. gallo-it. di Nicosia Studi glott. ital. I. 

Calabrien. SCERBO Sul dial. calabro (Catanzaro) Firenze 1886. 
IMBRIANI Propugn. V 2, 180. MOROSI Arch. gl. IV XII. 

Apulien u. s. w. DE VICENTIIS Voc. del dial. tareutino Tar. 1872 ; 
MOROSI Lecce Arch. gl. IV, Bari Corr. prof. Vailati; PIERI Cerignola 
Arch. gl. XV. 

Campanim. ROCCO Vocab. nap. Nap. 1850. D?AMBRA Voc. nap. 
N. 1873; PARODI Arpino Arch. gl. XIII; Avellino Corr. Prof: Romagnoli. 

Ahruzzen. FINAMORE Voc. del uso abruzzese Lanciano 1880; 
SAVINI La gramm. ed il lessico del dial. teramano^ Torino 1881. DE 
LOLLIS (Teramo) Arch. gl. XII; D'OVIDIO Campobasso Arch. gl. IV; 
Lanciano Corr. Finamore. 

Marken und Born. CECI Alatri Arch. gl. X; CAMP ANELLI Fonetica 
del dial. reatino Torino 1896; Cittä di Castello Corr. Ticchioni pretore; 
Camerino Corr. Santoni bibl. ; Perugia Corr. Prof. Zannetti ; Ascoli pic. 
Corr. Gabrielli, dir. del Museo Civico ; Rom Corr. 1. Prof. Gnoli, 2. Prof. 
Romagnoli. 

Toscana. NERUCGI Sagglo sopra i parlari vemacoli della Toscana 
Mil. 1865. PIERI (Lucca und Pisa) Arch. gl. XII; Gallo -ital.: PIERI 
(Gombitelli und Sillano) Arch. gl. XIIL 

D. Spanien und Portugal. 

Spanisch. TOLLHAUSEN sp.-d. und d.-sp. Wb. Leipzig. 1888—89. 
MUGIGA, Dialectos castell. montanes, vizcainO; aragon^s . . . BORAO, 
Dicc. de voces aragonesas, Zaragoza 1859. ECHEVERRIA, Voces usadas 
en Chile, Santiago 1900. PICHARDO Dicc. provincial ... de voces cu- 
banas Hab. 1849. Bilbao Corr. Mugica. Aldeaddvila (Prov. Salamanca) 
mtindl. (D. Diego Lastras). Guijo de Granadilla und Ahigal (Prov. 
Cdceres) Corr. D. Jos6 M. Gabriel y Gal&n. 

Catalanisch. LABEBNIA, Dicc. de la Uengua cat. Barcelona o. J. 
FITSTER, Vocab. valenciano, Val. 1827. LAMARCA, Ensayo de un 
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dicc. valenciano V. 1842. Barcelona Corr. D. M. Ferrer y Carriö prof. 
(Mt. Louis s.. Frankreich Pyr.-Or.). 

Portugiesisch MICHAELIS, Wörterb. d. deutschen und port. Spr. 
VALLADARES Nuaez, Dicc. gallego-castellano Santiago 1884. 

E« Rumänien. 

Corr.: Densusianu; Tiktin. 

Moldau: BLA^EWICZ, Gramm, der dacorom. Sprache, Lemberg und 
Czernowitz 1842. 

Macedorum, MIKLOSICH, Denkschriften der Wiener Ak. 1882. Corr. 
Papahagi. PAPAHAGI Romänii din Meglenia Buc. 1900. Banal: 
WEIGAND, Der Banater Dialekt, Leipzig 1896. Istrorum, : IVE, GÄRTNER 
s. o. Miklosich. 

Albanien. MEYER, Etymol. Wb. der alban. Sprache. 1891. Kurzgef. 
alban. Grammatik 1888. ROSSI Diz. italiano-epirotico, Roma 1866. 
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